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Vorwort der Ministerin
In Kindheit und Jugend werden die ent
VFKHLGHQGHQ :HLFKHQ I¾U GDV ZHLWHUH
/HEHQJHVWHOOW/HUQXQG(QWZLFNOXQJV
prozesse verlaufen unterschiedlich und 
werden gleichermaßen durch individu
elle Voraussetzungen der Lernenden 
VRZLH (LQʺ¾VVH GHU 8PZHOW EHGLQJW
Lernen ist ein individueller und aktiver, 
DEHU DXFK VR]LDOHU 3UR]HVV =X OHUQHQ
bedeutet, sich auf die Umwelt einzu
stellen, das eigene Verhalten, die Fähig
keiten und Kenntnisse zu ändern und zu 
erweitern. Bildung wird erst durch Ler
nen ermöglicht.
Neben den Eltern, die für die Entwick
lung von Kindern und Jugendlichen eine 
zentrale Rolle spielen, kommt päda
gogischen Akteuren in verschiedenen 
Bereichen und in Bildungsinstitutionen 
eine hohe Verantwortung zu. Sie sind 
es, die Kinder und Jugendliche in ihren 
Bildungsprozessen intensiv unterstüt
]HQ /LHEHYROOH =XZHQGXQJ SRVLWLYHV
HU]LHKHULVFKHV :LUNHQ XQG DQUHJHQGH
Bildungsangebote ermöglichen es je
dem Kind bzw. Jugendlichen sein Poten
tial zu entfalten, wichtige Kompetenzen 
und eine stabile Persönlichkeit zu ent
wickeln. Bildung dient nicht einseitig 
der Erfüllung von gesellschaftlichen 
oder arbeitsmarktorientierten Forde
rungen. Vielmehr hat jedes Kind und je
de/r Jugendliche ein Recht darauf, sich 
]XELOGHQDOVRXUWHLOVXQGKDQGOXQJV
fähig zu werden.
Bereits mit dem Bildungsplan für Kinder 
bis zehn Jahre wurde Bildung in diesem 
Sinne aus der Perspektive der Kinder for
muliert – und jetzt wurde der Thüringer 
Bildungsplan bis 18 Jahre weiterentwi
ckelt. Mit dem Thüringer Bildungsplan 
bis 18 Jahre ist Thüringen bundesweit 
9RUUHLWHU:LUVLQGGDVHUVWH%XQGHVODQG
das in seinem Bildungsplan Bildung in 
diesem großen Bogen denkt – von der 
Kita bis hinein in das Berufsleben. 
Der Thüringer Bildungsplan folgt einem 
GHPRNUDWLVFKHQ*UXQGYHUVW¦QGQLV=LHO
ist die Entwicklung von Kindern und Ju
JHQGOLFKHQ]XDXWRQRPHQKDQGOXQJV
YHUDQWZRUWXQJVXQGJHPHLQVFKDIWVI¦
higen Persönlichkeiten. Solche Persön
lichkeiten braucht die Gesellschaft des 
21. Jahrhunderts, um die komplexen 
globalen Herausforderungen (wie vor 
allem soziale Benachteiligung, Armut, 
begrenzte Ressourcen, Klimawandel, 
Umwelt und Gesundheit, Einwande
rung) zu bewältigen. Sie können Chan
cen, die sich darin für ein gutes und er
fülltes Leben bieten, nutzen und einen 
Beitrag für die Gestaltung einer lebens
werten Gesellschaft für alle leisten. 
Daher ist Bildung für alle Kinder und 
Jugendlichen eine der vordringlichsten 
Aufgaben; der Thüringer Bildungsplan 
ist dabei eine wesentliche tragende 
Säule und Orientierung für pädagogi
sches Handeln in Thüringen.
Der Thüringer Bildungsplan ist kein 
Lehrplan, sondern ein Orientierungs
rahmen für die pädagogische Arbeit für 
alle Bildungsorte und für alle, die im Bil
dungsbereich mit Kindern und Jugend
lichen zu tun haben – an den Kitas und 
Schulen, als Träger der Berufsbildung, 
als kirchliche Einrichtungen, als Träger 
der kulturellen Bildung oder als Verein. 
Neueste wissenschaftliche Erkenntnis
se aus verschiedenen Fachbereichen, 
konkrete Hinweise, Empfehlungen und 
Beispiele zur Gestaltung der pädagogi
schen Arbeit für alle Bildungsorte und 
für alle, die Kinder und Jugendliche be
gleiten, sind im Bildungsplan gegliedert 
nach Bildungsbereichen verständlich 
zusammengefasst. Der Bildungsplan 
bietet basierend auf einem gemeinsa
men und institutionenübergreifenden 
Bildungsverständnis wichtige Impulse 
für die pädagogische Praxis und regt 
]XU5HʺH[LRQS¦GDJRJLVFKHQ+DQGHOQV
an. Somit wird die systematische päd
agogische Arbeit in den verschiedenen 
Bildungsbereichen und Bildungsein
ULFKWXQJHQ VRZLH GLH =XVDPPHQDUEHLW
von Eltern mit professionellen pädago
gischen Akteuren sowie von verschie
denen professionellen pädagogischen 
Akteuren untereinander unterstützt.
Der Bildungsplan verdeutlicht, dass 
Erziehung und Bildung äußerst an
spruchsvolle Aufgaben sind, die der 
wissenschaftlichen Fundierung, der 
ZHLWHUHQ 4XDOLʹ]LHUXQJ GHU S¦GDJR
gisch Tätigen, aber auch der kontinuier
lichen Qualitätsentwicklung bedürfen. 
Ich danke dem wissenschaftlichen Kon
sortium unter der Leitung von Frau Prof. 
Kracke für diese beeindruckende Leis
tung. Ich danke dem Fachbeirat, der das 
Papier in verschiedenen Stadien disku
tiert hat. Mein Dank gilt außerdem den 
Praxispartnern der Erprobungsphase, 
die uns Rückmeldungen über den ers
ten Einsatz des Bildungsplans bis 18 
Jahre aus dem pädagogischen Alltag 
gegeben haben.
Ich wünsche allen Erzieherinnen und 
Erzieher, Lehrerinnen und Lehrer, allen 
pädagogischen Fachkräften und allen, 
die Verantwortung tragen für die gute 
Bildung unserer Kinder eine fruchtbare 
Lektüre!
Dr. Birgit Klaubert
Thüringer Ministerin für Bildung, Jugend und Sport
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Einleitung
Der Thüringer Bildungsplan 
bis 18 Jahre berücksichtigt 
informelle, nonformale und 
formale Bildungsprozesse 
gleichermaßen. 
Kinder und Jugendliche leben heute in der Gesellschaft, in der sie leben – und in 
GLHVHUP¾VVHQVLHVLFK]XUHFKWʹQGHQ$EHUVLHKDEHQ]XJOHLFKHLQ5HFKWDXIHLQH
HLJHQH=XNXQIWɜXQGGDPLWDXFKGDV5HFKWDXIGLH*HVWDOWXQJLKUHU=XNXQIW$Q
passung und Veränderung sind somit die beiden Seiten ein und derselben pädago
gischen Medaille. Hier zu einem ausgewogenen und angemessenen Verhältnis zu 
gelangen, ist die zentrale Herausforderung für alle Erwachsenen, die gemeinsam 
mit Kindern und Jugendlichen tätig sind. In der Erziehungswissenschaft hat sich zur 
%HVWLPPXQJGLHVHU$XIJDEHGHU%HJULʸ%LOGXQJIHVWHWDEOLHUW,QLKPVLQGVRZRKO
GDV(LJHQUHFKWYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQDXI LKUH$UWGHU:LUNOLFKNHLWVHUIDV
sung aufgehoben als auch die gesellschaftlichen Anforderungen, denen sie gerecht 
werden müssen. 
1XUZHQQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHLP=HQWUXPGHU$XIPHUNVDPNHLWVWHKHQXQGLKUH
Perspektive eingenommen wird, lassen sich die Anschlüsse an ihre Lebensrealitä
ten herstellen, ohne die andere Seite der Bildung, das Gesellschaftliche, aus dem 
Blick zu verlieren. So werden die Ansprüche von Kindern und Jugendlichen an die 
Gesellschaft mit Blick auf ihre Bildung deutlich. Dieser Fokus auf die Ansprüche von 
Kindern und Jugendlichen auf Bildung lässt das organisationstheoretische Denken 
in pädagogischen Organisationen hinter sich und überschreitet die inhaltlichen 
Grenzen bestimmter pädagogischer Ansätze. Der Thüringer Bildungsplan bis 18 Jah-
re 7%3EHU¾FNVLFKWLJWGDKHULQIRUPHOOHQRQIRUPDOHXQGIRUPDOH%LOGXQJVSUR
zesse gleichermaßen. Er ist deshalb konzeptneutral und institutionenübergreifend 
angelegt, denn: Es braucht ein ganzes Dorf, um ein Kind zu erziehen!
,QHLQHUNRPSOH[HQ VLFKVW¦QGLJ¦QGHUQGHQ:HOW LVW HVQLFKWQXU I¾U.LQGHUXQG
Jugendliche, sondern auch für alle Erwachsenen, mit denen sie zusammenleben, 
wichtig, miteinander ins Gespräch zu kommen und sich miteinander verständigen 
zu können. Für alle, die Bildungsprozesse unserer nachwachsenden Generation 
mitgestalten, ist deshalb ein gemeinsames Bildungsverständnis erforderlich. Für 
sie bietet der vorliegende Bildungsplan eine Grundlage dafür, bildende und ent
wicklungsförderliche Angebote für Kinder und Jugendliche zu entwickeln, durchzu
I¾KUHQXQG]XUHʺHNWLHUHQLQGHU.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJLQGHU6FKXOHLP0XVH
um, im Verein, in der Jugendfeuerwehr und an vielen anderen Orten und zu vielen 
anderen Gelegenheiten. Die in all diesen Institutionen geleistete pädagogische 
Arbeit erhält durch den Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre gleichermaßen eine 
Systematisierung und Bestätigung. 
=XJOHLFK NDQQ GHU 7%3 DOV *UXQGODJH ]XU 9HUQHW]XQJ XQG .RRSHUDWLRQ YHU
schiedener Bildungsangebote und Bildungsinstitutionen genutzt werden. Denn 
er beschreibt Bildung unabhängig von Institutionen oder Lehrplänen. Mit den im 
YRUOLHJHQGHQ%LOGXQJVSODQHQWKDOWHQHQ%LOGXQJVEHUHLFKHQZHUGHQMHZHLOVVSH]Lʹ
VFKH=XJ¦QJH]XUW¦WLJHQ$XVHLQDQGHUVHW]XQJPLWGHU:HOWXQGPLWVLFKVHOEVWEH
schrieben, die in jeglichen Bildungssituationen wirksam werden können. Es werden 
ausdrücklich nicht Schulfächer beschrieben, sondern die folgenden, insgesamt 
zehn verschiedenen Bildungsbereiche: sprachliche und schriftsprachliche Bildung, 
physische und psychische Gesundheitsbildung, mathematische Bildung, natur
ZLVVHQVFKDIWOLFKH %LOGXQJ 0HGLHQELOGXQJ PXVLNDOLVFKH %LOGXQJ N¾QVWOHULVFK 
¦VWKHWLVFKH %LOGXQJ UHOLJL¸VH %LOGXQJ SKLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH %LOGXQJ
und zivilgesellschaftliche Bildung. Die in diesen Bereichen dargestellten Bildungs
DQJHERWHN¸QQHQ LQYLHOHQ%LOGXQJVVLWXDWLRQHQ LQQHUXQGDX¡HUKDOEYRQ6FKXOH
XQG8QWHUULFKWUHDOLVLHUWZHUGHQ$XVGHULQVWLWXWLRQHQXQGNRQ]HSWXQDEK¦QJLJHQ
6Darstellung der Bildungsbereiche ergeben sich vielfältige Anregungen und Anlässe 
zu Kooperationen zwischen allen in Thüringen an Bildung Beteiligten.
Der Aufbau des Thüringer Bildungsplans bis 18 Jahre folgt zumeist der Struktur 
des bisherigen Thüringer Bildungsplans für Kinder bis 10 Jahre: In Kapitel 1 werden 
HU]LHKXQJV XQG ELOGXQJVZLVVHQVFKDIWOLFKH *UXQGSRVLWLRQHQ LQVEHVRQGHUH GDV
Bildungsverständnis, besprochen. In Kapitel 2 werden die zehn Bildungsbereiche 
PLWJUXQGOHJHQGHQ:LVVHQVEHVW¦QGHQXQG%LOGXQJVLQKDOWHQVRZLHNRQNUHWHQ$Q
regungen in Tabellen aufgeführt. In Kapitel 3 sind die Themen „Pädagogische Qua
lität“ und „Pädagogisches Qualitätsmanagement“ zentral. 
Der Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre umfasst die ersten beiden Lebensjahr
zehnte von Kindern und Jugendlichen. In dieser Lebenszeit ereignen sich ebenso ra
VDQWHZLHQDFKKDOWLJH(QWZLFNOXQJVXQG%LOGXQJVSUR]HVVHGLH*UXQGODJHOHEHQV
ODQJHQ/HUQHQVVLQG6ROOGDEHLPLW%OLFNDXIGLHVWDWWʹQGHQGHQ%LOGXQJVSUR]HVVH
auf umstrittene Altersangaben verzichtet werden, so bietet es sich aus pädagogi
VFKHQ*U¾QGHQDQGLHMHZHLOLJH$UWXQG:HLVHGHU:HOWDQHLJQXQJYRQ.LQGHUQXQG






und Jugendlichen in ihrer jeweiligen Besonderheit. Denn ein Bildungsplan, der für 
alle Kinder und Jugendlichen Geltung beansprucht, muss auch allen Verschieden
heiten gerecht werden können – seien es beispielsweise Kinder und Jugendliche 
aller Geschlechter, mit und ohne Behinderungen, Hochbegabungen oder sozialen 
Benachteiligungen sowie Kinder und Jugendliche mit verschiedenen sprachlichen 
und kulturellen Kontexten.
Bildung vollzieht sich an konkreten Gegenständen und in bestimmten Situationen. 
Dieser Einsicht wird im Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre Rechnung getragen: 
Anhand einer praktischen Tabellenübersicht werden für alle zehn Bildungsberei
che jeweils drei Bildungsdimensionen entfaltet, nämlich die personale, die soziale 
und die sachliche Dimension. Denn bei allen individuellen Besonderheiten in der 
Entwicklung jedes Kindes und jedes/jeder Jugendlichen darf nicht übersehen wer
den, dass alle Menschen immer schon in sozialen Kontexten leben und vor dem 
Hintergrund des gesellschaftlichen Entwicklungsstandes mit bestimmten sach
lichen Anforderungen konfrontiert sind. Diese gilt es für die erwähnten basalen, 
HOHPHQWDUHQSULPDUHQKHWHURQRPH[SDQVLYHQXQGDXWRQRPH[SDQVLYHQ0RGLGHU
:HOWDQHLJQXQJQ¦KHU]XEHVWLPPHQ6REHLQKDOWHWGHU Thüringer Bildungsplan bis 
18 Jahre ein Grundgerüst, das für die Strukturierung praktischer pädagogischer Ar
beit in den ersten beiden Lebensjahrzehnten außerordentlich hilfreich ist. Aber die
ses Gerüst muss in jeder Institution von den hier Tätigen mit Leben, das heißt mit 
konkreten Inhalten, gefüllt werden. Um praktischen Bedürfnissen bei der Planung, 
'XUFKI¾KUXQJXQG5HʺH[LRQYRQS¦GDJRJLVFKHQ$QJHERWHQHQWJHJHQ]XNRPPHQ
werden für die zehn genannten Bildungsbereiche, mit denen Kinder und Jugendli
FKHLQGHUPRGHUQHQ*HVHOOVFKDIWLPPHUNRQIURQWLHUWVLQGGLʸHUHQ]LHUWH$QUHJXQ
gen für die pädagogische Arbeit vorgestellt. Selbstverständlich kann der Thüringer 
Bildungsplan bis 18 Jahre QLFKWDOOHVHQWKDOWHQZDVS¦GDJRJLVFKGHQNXQGPDFK
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bar ist; es geht vielmehr um eine exemplarische Auswahl. Die jeweils separierte 
Ausführung zu jedem einzelnen der zehn Bildungsbereiche erfolgt aus Gründen der 
Übersichtlichkeit; in der pädagogischen Praxis sind diese Bereiche jedoch inhalt
lich eng miteinander verwoben.
$XFKLP1DPHQGHU:LVVHQVFKDIWOHUBLQQHQGLHDQGHU(UDUEHLWXQJGHVYRUOLHJHQ
den Bildungsplans beteiligt waren, wünschen wir allen in der Bildung von Kindern 
und Jugendlichen in Thüringen Tätigen und darüber hinaus allen an Bildung Interes
sierten eine anregungsreiche Lektüre!
Prof. Dr. Ada Sasse  Prof. Dr. Bärbel Kracke
Vorsitzende des Konsortiums des TBP-10  Vorsitzende des Konsortiums des TBP-18
 %LOGXQJV 




Bildung ist „die Verknüpfung unseres Ichs mit der Welt“ (Humboldt)
'D]XJHK¸UWGDVV.LQGHUXQG -XJHQGOLFKHGLH:HOWXQG LKUHHLJHQH3RVLWLRQ LQ LKU
YHUVWHKHQGDU¾EHUUHʺHNWLHUHQN¸QQHQXQGYHUDQWZRUWXQJVYROOKDQGOXQJVI¦KLJZHU
den. Kinder und Jugendliche haben einen Anspruch darauf, dass ihre Rechte geachtet 
werden, zu denen auch das Recht auf Bildung zählt.
Lernen
Die Grundlage von Bildung ist die Fä




te, Normen, Einstellungen und Verhal
tensmuster der sie umgebenden Ge
sellschaft.
Ko-Konstruktion
Kinder und Jugendliche lernen in einem 
gemeinsamen sozialen Austausch mit 
anderen.
Erziehung
Durch gezieltes pädagogisches Han
deln werden Bildungsprozesse ange
regt.
Bildungswelten
Bildung kann an unterschiedlichsten 
Orten und zu vielfältigen Gelegenhei
WHQVWDWWʹQGHQ
Vielfalt
Kinder und Jugendliche haben ein 
Recht auf Unterschiedlichkeit. Diese 
Vielfalt ist ein schützenswertes Gut 
und es gilt, wertschätzend und sozial 
verantwortlich mit ihr umzugehen.
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Das Ziel ist, dass Kinder 
und Jugendliche die  
komplexe Welt und ihre  
eigene Position in ihr  
YHUVWHKHQGDU¾EHUUHʺHN-
tieren können und hand-
lungsfähig werden.
Was ist Bildung?
Der Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre sieht sich dem Bildungsverständnis Hum
EROGWVYHUSʺLFKWHWGDV%LOGXQJDOVɤGLH9HUNQ¾SIXQJXQVUHV ,FKVPLWGHU:HOWɢ1 
XPVFKUHLEW'DPLWLVWGDV=LHOYHUEXQGHQdass Kinder und Jugendliche die kom-
SOH[H:HOWXQGLKUHHLJHQH3RVLWLRQLQLKUYHUVWHKHQGDU¾EHUUHʺHNWLHUHQN¸QQHQ
und handlungsfähig werden. Dabei folgt der Bildungsplan einem demokratischen 
und inklusiven Grundverständnis: Alle Kinder und Jugendlichen haben unabhängig 
von ihrer Herkunft und ihren individuellen Voraussetzungen das Recht darauf, an 
der Gesellschaft teilzuhaben und aktiv gestaltend an und in ihr mitzuwirken. Sie 
haben einen Anspruch darauf, in ihren Bildungsprozessen bestmöglich unterstützt 
]XZHUGHQXPHLQHDXWRQRPHYHUDQWZRUWXQJVXQGJHPHLQVFKDIWVI¦KLJH3HUV¸Q
lichkeit zu entwickeln. 
1HXJLHULJXQGIRUVFKHQGHUVFKOLH¡HQVLFK.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHGLH:HOWXQGVHW
zen sich mit ihr auseinander. Damit ist Bildung ein vom einzelnen Menschen ausge
KHQGHVDNWLYHV*HVFKHKHQHLQHW¦WLJH$XVHLQDQGHUVHW]XQJPLWGHU:HOWXQGVLFK
VHOEVW.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHVWHOOHQ)UDJHQDQGLH:HOWXQGLKUH=XVDPPHQK¦QJH
Sie fragen nach dem, was ihnen in ihrem Umfeld begegnet. Sie beschäftigen sich 
DEHUDXFKPLW)UDJHQGLH%HUHLFKHMHQVHLWVGHUVLFKWEDUHQ:HOWEHWUHʸHQ]%QDFK
GHP6LQQXQGGHP:HUWLKUHUVHOEVWQDFK/HEHQXQG7RG.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH
sind dabei auf die Anerkennung, Geborgenheit und Unterstützung durch Bezugs
personen (Familie, Eltern etc.2 DQJHZLHVHQGLHGLHVHQ%LOGXQJVSUR]HVVHQRʸHQ
und aufgeschlossen begegnen.
Lernen als Voraussetzung von Bildung
Bildung ist erst durch Lernen möglich. Lernen bedeutet, sich auf die Umwelt ein
zustellen und damit Verhalten, Einstellungen, Fähigkeiten sowie Kenntnisse zu än
dern und zu erweitern. 
Lernen ist immer ein aktiver Prozess. Dabei werden im Gehirn neue Strukturen ge
bildet, bisherige Erfahrungen mit neuen Informationen verknüpft und vielfältige 
Querbezüge entwickelt. Lernprozesse hängen davon ab, wie ein Mensch seine Um
ZHOWZDKUQLPPWXQGLQWHUSUHWLHUW-HGHUPDFKWVLFKHLJHQH%LOGHUYRQGHU:HOW(LQH
direkte Steuerung des Lernens von außen ist nicht möglich; Lernprozesse können 
nur angeregt und angestoßen werden. Lernen kann bewusst und absichtsvoll statt
ʹQGHQHVNDQQDEHUDXFKEHLO¦XʹJXQGXQEHZXVVWJHVFKHKHQYJODXFK.DSLWHO
1.1 Bildungswelten und Bildungsgelegenheiten). 
Bildung als sozialer Prozess
Soziale Beziehungen und Austauschprozesse bestimmen die Auseinandersetzung 
PLW GHU:HOW (UVW GXUFK DQGHUH HUOHEHQ .LQGHU XQG -XJHQGOLFKH VLFK DOV HLJHQH
Personen und zugleich als eingebunden in soziale Kontexte. Eigene Konstruktio
QHQGHU:HOWZHUGHQPLWGHQHQDQGHUHUDEJHVWLPPWXQGZLHGHUXPJHPHLQVDPH
.RQVWUXNWLRQHQ HQWZLFNHOW $XV GLHVHP *UXQG VSULFKWPDQ DXFK YRQ ɤ.R.RQ 
stUXNWLRQɢVR]LDOHU:LUNOLFKNHLWLQ%LOGXQJVSUR]HVVHQ=XQ¦FKVWVLQGHVYRUDOOHP
die nahen Bezugspersonen – insbesondere die Familie –, die in vertrauensvollen, 
1.1 Bildungsverständnis
1) Flitner/Giel 1960, S. 236. 
2) Im Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre wird 
zum Teil von „Familien“, aber auch von „Eltern“ 
gesprochen. Damit sind ausdrücklich alle 
unterschiedlichen Familienformen und Varian
ten von Elternschaft bzw. Sorgeberechtigung 
einbezogen (beispielsweise sorgeberechtigte 
9HUZDQGWH3ʺHJHHOWHUQLQEHVWLPPWHQ)¦OOHQ




Aus Gründen der Lesbarkeit wird auf die 
¾EOLFKH=LWLHUZHLVHYHU]LFKWHW$QVWDWWGLH
Quellen, auf die sich ein Gedanke in unserem 
Text bezieht, direkt zu markieren, werden die 
Literaturangaben der Fachtexte im Anschluss 
an das jeweilige Kapitel gesammelt aufge
führt. Die Quellen für wörtliche Zitate werden 
am Ende der jeweiligen Textseite in Fußnoten 
genannt. Es wird versichert, dass kein wörtli
FKHV=LWDWRKQH.HQQ]HLFKQXQJHUIROJW 
+LQZHLV]XU9HUZHQGXQJGHU%HJULʸH
„pädagogisch Tätige“ und „Pädagog_innen“:
Im Folgenden wird das professionelle Perso
nal der verschiedenen Institutionen (Schule, 
Kindertageseinrichtungen, außerschulische 
Jugendbildung etc.) als pädagogisch Tätige 
E]Z3¦GDJRJBLQQHQEH]HLFKQHW'LH%HJULʸH
werden synonym verwendet.
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Spiele sind über die ge-
samte Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen 
bedeutsam, wobei sich  
die Art des Spielens ver-




deren und der Umwelt ermöglichen. Diese Beziehungen bilden die Grundlage für 
ZHLWHUH$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQPLWGHU:HOW0LW IRUWVFKUHLWHQGHU(QWZLFNOXQJHU
ZHLWHUWVLFKGHU3HUVRQHQNUHLV9HUZDQGWHXQG)UHXQGBLQQHQS¦GDJRJLVFK7¦WLJH
Kinder und Jugendliche aus den Bildungseinrichtungen, ältere und jüngere Peers 
– immer weiter spannen sich die Beziehungen. Die Qualität der Beziehungen zu 
anderen Menschen, insbesondere zu den nahen Bezugspersonen, ist für die indi
viduelle Entwicklung entscheidend. Die Erfahrung, zu einer Gruppe zu gehören, in 
der selbstbestimmtes Handeln möglich ist, Anerkennung durch Mitmenschen zu 
bekommen und sich als kompetent zu erleben, bleiben ein Leben lang für Bildungs
prozesse bedeutsam. 
Bedeutung des Spiels




Selbstbestimmtheit und die Orientierung an situativen Interessen. Spielerisches 
Lernen kann das ganze Leben lang von Bedeutung sein. 
Kinder und Jugendliche spielen, weil sie sich entwickeln, und sie entwickeln sich, 
weil sie spielen. Die Spielfähigkeit folgt einer Entwicklungslogik, der die soziale und 
NXOWXUHOOH8PZHOWJHUHFKWZHUGHQPXVV:HLO%LOGXQJ.R.RQVWUXNWLRQGHU:HOWLVW




sind über die gesamte Entwicklung von Kindern und Jugendlichen bedeutsam, wo




Kinder und Jugendliche wachsen in einer Umwelt auf, die natürlich geprägt, aber 
auch durch Menschen gestaltet und geformt ist. Ein derart von Menschen geformter 
5DKPHQKHL¡W.XOWXU:RLPPHU0HQVFKHQ]XVDPPHQOHEHQELOGHQVLFKVSH]LʹVFKH
Kulturen heraus; es gibt also nicht nur eine Kultur, sondern vielfältige Kulturen, die 
DXIGDV$XIZDFKVHQ(LQʺXVVQHKPHQ
 
Kinder und Jugendliche erwerben als kulturelle Basisfähigkeit die Sprache ihres so
]LDOHQ8PIHOGHVHUZHUEHQ:HUWH5HJHOQXQGNXOWXUHOOH3UDNWLNHQ'LHVHV+LQHLQ
wachsen in eine Kultur wird allgemein als Sozialisation bezeichnet. 
Erziehung und Bildung
Auch durch Erziehung werden Bildungsprozesse angestoßen und angeregt. Erzie
hung ist ein bewusst gestalteter Prozess, in dem von einer Generation zur nächsten 
GLHNXOWXUHOOHQ%HVW¦QGH :LVVHQ(LQVWHOOXQJHQ:HUWHHWFZHLWHUJHJHEHQZHU
GHQ(U]LHKXQJʹ QGHWLPPHULP5DKPHQYRQ%H]LHKXQJHQK¦XʹJ]ZLVFKHQ(UZDFK
senen und Kindern bzw. Jugendlichen, statt. Entscheidend ist dabei, dass diese 
Beziehungen als angstfrei und vertrauensvoll erlebt werden. Erziehung verliert mit 
zunehmender Entwicklung eines Menschen an Bedeutung und gelangt im Respekt 
vor der Persönlichkeit zu einem natürlichen Ende. 
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Bildung ist ein Prozess, der mit der Geburt beginnt und im gesamten Leben be
deutsam bleibt. Als umfassenderes Geschehen betont Bildung die Eigentätigkeit 
des Menschen. Bildung wird von jedem Kind bzw. jedem Jugendlichen in seiner je 
HLJHQHQ:HLVHVHLQHPMHHLJHQHQ7HPSRQDFKVHLQHQMHHLJHQHQ,QWHUHVVHQLPMH
weiligen Umfeld erworben. Erwachsene unterstützen dabei, dass Bildungsprozes
se positiv verlaufen und gelingen können. Durch möglichst vielfältige Anregungen 
ZHUGHQMHGHP.LQGMHGHP-XJHQGOLFKHQ(UIDKUXQJVU¦XPHHU¸ʸQHWGLHDOOH$VSHN
WHPHQVFKOLFKHQ/HEHQVEHWUHʸHQ
So stehen Bildung und Erziehung in einem wechselseitigen Verhältnis zueinander. 
Dabei nimmt Bildung den Prozess der aktiven Aneignung und damit eher das In
dividuum in den Blick, während Erziehung stärker auf die Perspektive der (äuße
ren, ergebnisorientierten) Gestaltung von Bildungsprozessen abhebt und insofern 
stärker die Perspektive der Erwachsenen betont.
%LOGXQJDOV3UR]HVVRʸHQXQGXQDEVFKOLH¡EDU
Folgt man dem oben ausgeführten Bildungsverständnis, dann ist Bildung in unserer 
*HVHOOVFKDIWHLQLQGLYLGXHOORʸHQHUXQGXQDEVFKOLH¡EDUHU3UR]HVV
 Individuell RʸHQ, weil sich jedes Kind und jeder Jugendliche auf seine je eigene 
:HLVHPLWGHU:HOWDXVHLQDQGHUVHW]W,QGLHVHP3UR]HVVJLOWHVVLHDOVHLJHQVW¦Q
dige Persönlichkeiten ernst zu nehmen und mit anerkennender und wertschät
zender Haltung zu begleiten. Die Bildungsprozesse von Kindern und Jugendlichen 
dürfen damit nicht einseitig Erfordernissen der Gesellschaft oder des späteren 
Arbeitsmarkts untergeordnet werden. Bildung vollzieht sich in einem Prozess und 
meint damit nicht nur das Ergebnis des Lernens. Bildung betont die Individualität 








petenz beschrieben werden. Kompetenz betont dabei nicht nur die Notwendigkeit von 
:LVVHQVRQGHUQHEHQVRYRQHQWVSUHFKHQGHQ)¦KLJNHLWHQXQG)HUWLJNHLWHQ.¸QQHQ
sowie die Bereitschaft, diese auch einzusetzen. Diese Kompetenzen sind erlernbar.
Damit Kinder und Jugendliche Kompetenzen entwickeln, ist es entscheidend, dass 
sie vielfältige Lernerfahrungen machen können, z. B. durch eigenständiges Beob
achten, Experimentieren und Forschen, Ausprobieren und Lernen in alltagsnahen 
Situationen. Kompetenzen sind sowohl Voraussetzung als auch Ergebnis von Bil
dungsprozessen. 
Im Bildungskontext werden meist vier Kompetenzen genannt: Sachkompetenz, Me
thodenkompetenz, Selbstkompetenz, Sozialkompetenz. Diese dienen vor allem in 
GHU6FKXOH]XU3ODQXQJXQG6WUXNWXULHUXQJYRQ%LOGXQJVDQJHERWHQ:LFKWLJLVWKLHU
bei zu bedenken, dass Bildung immer mehr umfasst als die Summe bestimmter Teil
NRPSHWHQ]HQ]XU9HUWLHIXQJVLHKH=XVDW]LQIRUPDWLRQHQ.DSLWHOKompetenzen in 
den Thüringer Lehrplänen)
Bildung und Erziehung ste-
hen in einem wechselseiti-
gen Verhältnis zueinander. 
Dabei nimmt Bildung den 
Prozess der aktiven Aneig-
nung und damit eher das 
Individuum in den Blick, 
während Erziehung stärker 
auf die Perspektive der Ge-
staltung von Bildungspro-
zessen abhebt und insofern 
stärker die Perspektive der 
Erwachsenen betont.
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'LH %LOGXQJVELRJUDʹH YRQ .LQGHUQ XQG -XJHQGOLFKHQ LVW LQ KRKHP 0D¡H GDYRQ
DEK¦QJLJLQZHOFKHU4XDOLW¦WVLHHLQHQ=XJDQJ]X6SUDFKHXQG6\PEROV\VWHPHQ
haben (vgl. insbesondere Kapitel 2.1 Sprachliche und schriftsprachliche Bildung). 
/LWHUDF\(U]LHKXQJ LVW GDKHU I¾U %LOGXQJVSUR]HVVH YRQ JUXQGOHJHQGHU %HGHX
tung. /LWHUDF\ steht dabei für die Erfahrungen von Kindern und Jugendlichen mit 
Schriftkultur in einem weiteren Sinne. Dazu zählen Erfahrungen mit Schriften und 
Büchern, mit Schrift in ihren unterschiedlichen Verwendungsformen sowie in der 
mündlichen Kommunikation (Erzählungen, Gespräche). So ist beispielsweise für 
den Umgang mit Medien (vgl. Kapitel 2.9 Medienbildung) das Lesen und Schrei
EHQDOVRGHU8PJDQJPLW6FKULIWZLFKWLJ/LWHUDF\(U]LHKXQJPHLQWGLH9LHOIDOWGHU
0¸JOLFKNHLWHQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQYRQ%HJLQQDQGLHVHQ=XJDQJ]XHU¸ʸQHQ
Dabei hat sie eine herausgehobene Bedeutung für Familien in benachteiligten bzw. 
VFKULIWIHUQHQ6LWXDWLRQHQVRZLHLQ0LJUDWLRQVNRQWH[WHQ+LHULVW/LWHUDF\(U]LHKXQJ
besonders sinnvoll, wenn die gesamte Familie gefordert ist und z. B. Eltern in die
sen Situationen selbst entsprechende Fähigkeiten erwerben. 
Literacy kann auch Symbolsysteme einbeziehen, die nicht unmittelbar im sprachli
FKHQ%HUHLFK]XʹQGHQVLQGEHLVSLHOVZHLVHLPPDWKHPDWLVFKHQXQGQDWXUZLVVHQ
schaftlichen Bereich als „mathematical literacy“ (vgl. Kapitel 2.4 Mathematische 
%LOGXQJE]ZɤVFLHQWLʹFOLWHUDF\ɢYJO.DSLWHONaturwissenschaftliche Bildung). 
Bildungs- und Erziehungspartnerschaft
Für Bildungsprozesse von Kindern und Jugendlichen ist es von großer Bedeutung, 
wie pädagogisch Tätige und Familien zusammenarbeiten. Entscheidend für eine ge
OLQJHQGH.RRSHUDWLRQLVWGDEHLZHFKVHOVHLWLJH2ʸHQKHLWVRZLH5HVSHNWXQG9HUWUDX
HQ'LH(U]LHKXQJVXQG%LOGXQJVSDUWQHUVFKDIWGLHQWGHP ,QIRUPDWLRQVDXVWDXVFK
zwischen pädagogisch Tätigen und Familien, darüber hinaus aber auch einer ge




Kinder und Jugendliche sind auf den Schutz und die Anregung von Erwachsenen 
angewiesen. In den gemeinsamen Interaktionen wird der Grundstein für Selbstver
trauen, für Beziehungen zu anderen Menschen und für ein aufgeschlossenes Ver
hältnis gegenüber der Umwelt gelegt. Dies ist für die weitere Auseinandersetzung 
PLWGHU:HOWHLQHZHVHQWOLFKH9RUDXVVHW]XQJ(OWHUQE]Z6RUJHEHUHFKWLJWHWUDJHQ
in hohem Maße und vor allem auf Dauer Verantwortung für die Entwicklung ihres 
Kindes. Hinzu kommen andere Erwachsene wie beispielsweise pädagogisch Tätige, 
die Kinder und Jugendliche in bestimmten Phasen ihres Lebens begleiten. Dabei 
LVWHVZLFKWLJGDVVGLHYHUVFKLHGHQHQ$NWHXUBLQQHQLP6LQQHHLQHU%LOGXQJVXQG
Erziehungspartnerschaft zusammenarbeiten (siehe oben).
Die Begleitung durch Erwachsene muss so gestaltet sein, dass Kinder und Jugend
liche ihre Potentiale entfalten können. Dabei gilt es immer zu beachten, dass Kin
der und Jugendliche keine „kleinen Erwachsenen“ sind, sondern eigene Interessen, 
%HG¾UIQLVVHXQG3HUVSHNWLYHQDXIGLH:HOWKDEHQ%LOGXQJVSUR]HVVHYHUODXIHQEHL
MHGHP,QGLYLGXXPLQHLQHUMHHLJHQHQ:HLVHLQHLJHQHP7HPSRXQGQDFKHLJHQHQ
Bedürfnissen. Dementsprechend ist es wichtig, diese individuellen Bedürfnisse 
zu berücksichtigen und möglichst vielfältige Anregungen und Erfahrungsräume je 
QDFK(QWZLFNOXQJVVWDQGGHV.LQGHVRGHU-XJHQGOLFKHQ]XHU¸ʸQHQ'DVEHGHXWHW
für Erwachsene auch, auf die Veränderungen der Bedürfnisse und Interessen wäh
rend des Aufwachsens – je nach individueller Entwicklung – einzugehen.
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Die tätige Auseinander- 
setzung mit der Welt  
ist nicht an Personen,  
Orte oder Institutionen 
gebunden.
Kinder und Jugendliche haben Anspruch darauf, dass sie von Erwachsenen mit Ach
WXQJ=XZHQGXQJXQG,QWHUHVVHEHJOHLWHWZHUGHQ1XUVRN¸QQHQYHUWUDXHQVYROOH
Beziehungen entstehen, die für die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen ent
scheidend sind.
Nach diesem Prinzip müssen auch pädagogische Settings gestaltet werden. Sie 
sind ein bewusst gestalteter Rahmen, in dem Bildungsprozesse angeregt werden 
können. Um Kindern und Jugendlichen individuell gerecht zu werden, ist es not
wendig, sie zu beobachten und ausgehend von ihrem Stand der Entwicklung und 
LKUHQ%HG¾UIQLVVHQSDVVHQGH%LOGXQJVJHOHJHQKHLWHQ ]X VFKDʸHQ'DI¾UP¾VVHQ
S¦GDJRJLVFK7¦WLJHLKUH$UEHLWVW¦QGLJNULWLVFKUHʺHNWLHUHQP¸JOLFKHHLJHQH9RU
urteile und Stereotype hinterfragen und so sicherstellen, dass sie den Kindern und 
Jugendlichen gerecht werden.





3K¦QRPHQH GHU:HOW 'LH W¦WLJH $XVHLQDQGHUVHW]XQJPLW GHU:HOW LVW QLFKW DQ
Personen, Orte oder Institutionen gebunden. Bildungserfahrungen können zu je-
der Zeit, an jedem Ort und bei jeder Gelegenheit gemacht werden. Andererseits 
können sie unter bestimmten Bedingungen auch eingeschränkt oder verhindert 
werden, wenn z. B. die Teilnahme an einer Klassenfahrt nicht möglich ist, die 
6WDGWELEOLRWKHNJHVFKORVVHQZLUGRGHUHVDQ¸ʸHQWOLFKHQ6SLHOSO¦W]HQIHKOW'LH
Erfahrungen können zielgerichtet (intentional) gemacht werden, z. B. wenn Kin
der durch gezieltes Üben und Ausprobieren mit ihren Eltern Fahrrad fahren lernen. 
6LHN¸QQHQDEHUDXFKEHLO¦XʹJnicht intentionalRGHUJDUXQEHZXVVWVWDWWʹQ
den, indem z. B. Rollenbilder und Kommunikationsmuster von Mitmenschen über
nommen werden.
'LH2UWHDQGHQHQ%LOGXQJVWDWWʹQGHWN¸QQHQPHKURGHUZHQLJHUVWUXNWXULHUWXQG
auf klare Bildungsziele orientiert sein. Sie unterscheiden sich auch darin, inwieweit 
GLH%LOGXQJVSUR]HVVH LQ LKQHQ]%GXUFK=HXJQLVVH]HUWLʹ]LHUWZHUGHQ%LOGXQJ
ist nicht gleichbedeutend mit Unterricht oder anderen formal geplanten Abläufen. 
$EHUDXFKLQ,QVWLWXWLRQHQGLH%LOGXQJVSUR]HVVHIRUPDOSODQHQZROOHQʹQGHQLP
mer auch unabhängig von diesen Absichten Lernprozesse statt. 
 
Es gibt verschiedene Versuche, Bildungsgelegenheiten in Bezug auf den Grad ih
rer Planung und Strukturierung einzuteilen. Dazu zählt beispielsweise die Unter
VFKHLGXQJ YRQ LQIRUPHOOHU QRQIRUPDOHU XQG IRUPDOHU %LOGXQJ YHUWLHIHQG VLHKH
=XVDW]LQIRUPDWLRQHQ.DSLWHOInformelle, non-formale, formale Bildung). Für das 
Bildungsverständnis des Thüringer Bildungsplans bis 18 Jahre ist dabei vor allem 
HQWVFKHLGHQG GDVV /HUQSUR]HVVH ¾EHUDOO XQG MHGHU]HLW VWDWWʹQGHQ N¸QQHQ XQG
nicht immer den geplanten Abläufen folgen.
Veränderung von Bildungsgelegenheiten und -orten
Bildungsgelegenheiten verändern sich mit dem Aufwachsen der Kinder und Jugend
lichen. Mit fortschreitender Entwicklung gewinnen neue Situationen, Orte und An
gebote an Bedeutung; die Bildungsgelegenheiten werden vielfältiger. 
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Die Abbildung verdeutlicht die Veränderung der Bildungskontexte im Verlauf des 
$XIZDFKVHQVYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQ=XQ¦FKVWVLQGYRUDOOHPGLH)DPLOLH
und nahe Bezugspersonen als Bildungskontexte bedeutsam. Später kommen in
stitutionelle Angebote, z. B. in Kindertageseinrichtungen und Schulen, hinzu. Es 
wird deutlich, dass diese eher strukturierten Angebote nur einen Teil der Bildungs
gelegenheiten von Kindern und Jugendlichen ausmachen. Sichtbar wird in der Ab
bildung auch die zunehmende Bedeutung von Peers. Medien verschiedener Art be
HLQʺXVVHQGLH(QWZLFNOXQJVRZLHGLH/HUQSUR]HVVHYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQ
in allen Bildungskontexten. 
Bildung und Leistungsbewertung
)RUPDOH %LOGXQJ QLPPW QLFKW QXU GHQ LQGLYLGXHOOHQ /HUQ XQG (QWZLFNOXQJVIRUW
schritt des Kindes oder Jugendlichen in den Blick, sondern setzt diesen zugleich 
zu verbindlichen Bildungsstandards ins Verhältnis, die z. B. in Lehrplänen fest
geschrieben sind. Für pädagogisch Tätige ergeben sich damit widersprüchliche 
Aufgaben: Sie müssen einerseits die Lernenden individuell nach ihren jeweiligen 
9RUDXVVHW]XQJHQXQWHUVW¾W]HQXQGGDPLWDXFKGHU4XDOLʹNDWLRQVXQG ,QWHJUDWL
onsfunktion der Schule nachkommen. Andererseits müssen sie im Blick behalten, 
wie sich die Leistungen der Lernenden in Bezug auf normativ gesetzte Standards 
bewähren, und nehmen entsprechende Bewertungen vor. Hinzu kommt, dass Schu
le mit der Vergabe von Benotungen und Abschlüssen auch immer einer gewissen 
6HOHNWLRQVIXQNWLRQQDFKNRPPHQPXVV'LHYHUJHEHQHQ=HUWLʹNDWHXQG%HZHUWXQ
gen wirken sich entscheidend auf die Chancen aus, bestimmte Lebenswege gehen 
]XN¸QQHQɜZLHGHQ=XJDQJ]XEHVWLPPWHQ%LOGXQJVXQG%HUXIVEHUHLFKHQDie-
VHV'LOHPPD]ZLVFKHQLQGLYLGXHOOHU4XDOLʹNDWLRQXQG6HOHNWLRQLVWQLFKWDXʺ¸V-
bar. Es muss jedoch im pädagogischen Alltag als professionelle Herausforderung 
LP6LQQHXQG]XP:RKOGHUMHZHLOLJHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHQDQJHQRPPHQXQG
Primarstufe


























Abb. Bildungsorte und Lernwelten (BMFSFJ 2005, 
S. 126)
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
bestmöglich bewältigt werden. Der Bildungsplan betont dabei die Perspektive des 
Individuums und dessen Anspruch auf Bildung.
Veränderungen von Bildungsprozessen –  
Modi der Weltaneignung
Kinder und Jugendliche durchlaufen in den ersten zwei Lebensjahrzehnten umfas
VHQGHGXUFK,QWHUDNWLRQHQJHSU¦JWH(QWZLFNOXQJVXQG%LOGXQJVSUR]HVVHGLHDOOH
%HUHLFKH LKUHU3HUV¸QOLFKNHLWEHWUHʸHQ'DEHLHUVFKOLH¡HQVLHVLFKNRPSOH[HUZHU
dende Umwelten, beziehen in ihre Handlungen und Entscheidungen nicht nur Greif
bares und Sichtbares, sondern zunehmend auch abstrakter werdende Ideen ein und 
gewinnen wachsende Unabhängigkeit von Erwachsenen und auch von Gleichaltri
gen. 
Veränderung der Weltaneignung
Die Art und Weise, wie sich Kinder und Jugendliche mit der Welt auseinandersetzen 
0RGLGHU:HOWDQHLJQXQJO¦VVWVLFKYRUGHP+LQWHUJUXQGHQWZLFNOXQJVSV\FKROR
gischer, erziehungswissenschaftlicher sowie sozialwissenschaftlicher Erkenntnis
VHDXI]ZHLZHVHQWOLFKHQ'LPHQVLRQHQEHVFKUHLEHQ=XPHLQHQHUZHLWHUQVLFKGLH
9HUVWHKHQVXQGHandlungsmöglichkeiten, zum anderen verändern sich das Aus-
PD¡XQGGLH4XDOLW¦WGHU8QWHUVW¾W]XQJGXUFK(UZDFKVHQH. So erfolgt die basale 
$XVHLQDQGHUVHW]XQJPLWGHU:HOWDNWLYGXUFK:DKUQHKPXQJXQG%HZHJXQJ*H
JHQVW¦QGHZHUGHQHUWDVWHWHUJULʸHQEHZHJWXQGYHU¦QGHUW0LWIRUWVFKUHLWHQGHU
Auseinandersetzung sind der direkte Umgang mit Gegenständen und die direkte 
Handlung in konkreten Situationen nicht mehr erforderlich; nun kann beispiels




durch Erwachsene; später nimmt oft das Ausmaß der Unterstützung ab und be
NRPPWVW¦UNHUGHQ&KDUDNWHUYRQ$QVW¸¡HQXQG%HJOHLWXQJGHU:HOWDQHLJQXQJ
0LWGLHVHQEHLGHQ'LPHQVLRQHQN¸QQHQLGHDOW\SLVFKH(QWZLFNOXQJVXQG%LOGXQJV
verläufe beschrieben werden, wieVLFK.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHGLH:HOWDXIMHZHLOV
VSH]LʹVFKH:HLVHLQYHUVFKLHGHQHQ%HUHLFKHQaneignen. So kann beispielsweise 
0XVLNEDVDODXIN¸USHUOLFKH$UWHUIDKUHQZHUGHQɜGXUFKGLH:DKUQHKPXQJYRQ
.O¦QJHQXQG5HVRQDQ]HQDEHU0XVLNNDQQDXFKDXIVHKUDEVWUDNWH:HLVHZDKU
genommen werden – wie z. B. durch das Lesen einer Partitur. Beide Formen der 
:HOWDQHLJQXQJɜGLHEDVDOHN¸USHUEH]RJHQHVRZLHGLHDEVWUDNWHQRWHQEH]RJH
ne – können ein Leben lang bedeutsam bleiben. Aber sofern eine angemessene 
XQGDQUHJHQGHPXVLNDOLVFKH%LOGXQJVWDWWʹQGHWN¸QQHQVLFKLPLQGLYLGXHOOHQ%LO
GXQJVYHUODXI QHEHQ N¸USHUEH]RJHQHU :DKUQHKPXQJ DXFK DEVWUDNWHU ZHUGHQGH
5HʺH[LRQHQ¾EHU0XVLNDXVGLʸHUHQ]LHUHQ6RZLHKLHU I¾UGHQ%HUHLFKGHU0XVLN
DQJHGHXWHWN¸QQHQ0RGLGHU:HOWDQHLJQXQJI¾UDOOH%LOGXQJVEHUHLFKHEHVFKULH
ben werden (vgl. Kapitel 2).
-HGHU0RGXVGHU:HOWDQHLJQXQJ%LOGXQJVSUR]HVV]HLFKQHWVLFKGXUFK%HVRQGHU
heiten und zentrale Merkmale in Bezug auf die Abstraktheit der Auseinanderset
zung und in Bezug auf das Ausmaß der Intensität und Qualität der erforderlichen 
8QWHUVW¾W]XQJ GXUFK (UZDFKVHQH DXV GLH (QWZLFNOXQJV XQG %LOGXQJVYHUO¦XIH
JUXQGV¦W]OLFKEHHLQʺXVVHQ:¦KUHQGGLHVH0RGL]ZDUGHQ&KDUDNWHUHLQHUVHTXHQ
WLHOOHQ$EIROJHLP/DXIHGHU%LOGXQJVELRJUDʹHKDEHQLVWHVGXUFKDXVQLFKWXQW\
Kinder und Jugendliche 
durchlaufen in den  
ersten zwei Lebensjahr-
zehnten Entwicklungs-  
und Bildungsprozesse,  
die alle Bereiche ihrer  
3HUV¸QOLFKNHLWEHWUHʸHQ
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pisch, dass sich Kinder und Jugendliche in verschiedenen Bildungsbereichen oder 
VLWXDWLRQVEHGLQJWGLH:HOWQLFKWDXIGLHJOHLFKH$UWXQG:HLVHDQHLJQHQ'LH8QWHU
VFKHLGXQJYRQ0RGLGHU:HOWDQHLJQXQJXQWHUVW¾W]WS¦GDJRJLVFK7¦WLJHGDEHLLQGL
viduellen Bildungsbedürfnissen und –themen von Kindern und Jugendlichen durch 
passende Angebote gerecht zu werden. Im vorliegenden Thüringer Bildungsplan 
bis 18 Jahre ZHUGHQGLHIROJHQGHQ0RGLGHU:HOWDQHLJQXQJDXVGLʸHUHQ]LHUW





Basale Bildung (grundlegende Bildungserfahrungen)
Basale Bildungsprozesse umfassen grundlegende Bildungserfahrungen, die eng 
an stabile emotionale Beziehungen zu vertrauten Bezugspersonen gebunden sind. 
Von der „sicheren Basis“ aus werden zunächst im Nahraum Erkundungen mit vielen 
6LQQHQYROO]RJHQ]%%HJUHLIHQ7DVWHQ.RVWHQ,P=XVDPPHQZLUNHQYRQ:DKU
nehmung und Bewegung entwickeln sich komplexer werdende (kognitive) Fähigkei
ten. Die Freude am selbsttätigen und aktiven Ausprobieren und Entdecken führt zu 
einer Erweiterung des Aktionsraumes und der sozialen Beziehungen. Erwachsene, 
Kinder und Jugendliche tragen dazu bei, die Bedürfnisse nach Nähe, nach Kontakt 
XQGDXFKQDFK3ʺHJH]XHUI¾OOHQ
Elementare Bildung 
(erste Auseinandersetzung mit abstrakten und komplexen Phänomenen)
Elementare Bildungsprozesse umfassen neben handlungspraktischen Interessen 
auch solche, die sich auf abstrakte und komplexe Phänomene wie beispielswei
se innerpsychische Prozesse oder unsichtbare Naturerscheinungen beziehen. Die 
(UNXQGXQJ YRQ *HJHQVW¦QGHQ 3UR]HVVHQ XQG =XVDPPHQK¦QJHQ LQ GHU 8PZHOW
ʹQGHWNUHDWLYXQGHLJHQVLQQLJVWDWW6XEMHNWLYH7KHRULHQZHUGHQHQWZLFNHOW(UIDK
UXQJHQXQG:HOWZLVVHQʺLH¡HQLQ6SLHOHHLQVLHZHUGHQKLHUXPJHVWDOWHWHUZHLWHUW




Primare Bildung (komplexe Leistungen: Lesen, Schreiben, Rechnen)
3ULPDUH%LOGXQJVSUR]HVVHXPIDVVHQGHQJHOLQJHQGHQ=XJDQJ]XU6FKULIWOLFKNHLW
Hierbei spielen andere eine wichtige Rolle als Vermittler der Symbolsysteme, die 
dann wiederum zunehmend eigenständig genutzt werden. Über die umgebende 
:HOWXQG¾EHUVLFKVHOEVWZLUGVWUXNWXULHUWHUQDFKJHGDFKW/HVHQ6FKUHLEHQXQG
5HFKQHQHU¸ʸQHQQHXH0¸JOLFKNHLWHQGHUVR]LDOHQ,QWHUDNWLRQXQGGHVVHOEVWJH
steuerten Austausches mit anderen. 
Heteronom-expansive Bildung 
(stärker verwissenschaftlichtes Denken, Vorbilder bleiben wichtig)
+HWHURQRPH[SDQVLYH %LOGXQJVSUR]HVVH XPIDVVHQ VW¦UNHU YHUZLVVHQVFKDIWOLFKWH
$QQDKPHQ¾EHUGLH:HOWXQG¾EHUVLFKVHOEVW'DI¾UZHUGHQ]XQHKPHQGV\VWHPD
WLVFKEHJU¾QGHWH+\SRWKHVHQDXIJHVWHOOWXQGJHSU¾IW(LJHQH:HUWHV\VWHPHZHU
den entwickelt. In sozialen Beziehungen und in Entscheidungsprozessen bleiben 
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Vorbilder sehr relevant; zugleich gewinnen Peers an Bedeutung (heteronom). Der 
Erfahrungsraum wird erweitert und Bildungsprozesse werden immer selbstständi
ger gestaltet (expansiv).
Autonom-expansive Bildung (selbstständige Gestaltung von Bildungsprozessen)
$XWRQRPH[SDQVLYH%LOGXQJVSUR]HVVHXPIDVVHQGLHEHJLQQHQGH$EO¸VXQJYRQLQ
tendierter Erziehung und markieren den Übergang in die lebenslang andauernde 
6HOEVWELOGXQJ(VZLUGVLFKPLWJUXQGOHJHQGHQ)UDJHQɜEH]RJHQDXIGLH:HOWXQG
sich selbst – auseinandergesetzt und es werden eigene Antworten gefunden. Dazu 
JHK¸UHQGLH(QWZLFNOXQJHLJHQHU=LHOHVRZLHHLQHUHLJHQHQ/HEHQVSHUVSHNWLYH'LH
$XVGLʸHUHQ]LHUXQJYRQ:HUWV\VWHPHQZLUG]XQHKPHQGXQDEK¦QJLJYRQDQGHUHQ
vollzogen; zugleich bleiben Peers bedeutend. 
Unterschiede in Entwicklungs- und Bildungsprozessen
(QWZLFNOXQJV XQG %LOGXQJVYHUO¦XIH XQWHUVFKHLGHQ VLFK YRQ0HQVFK ]X0HQVFK
LQWHULQGLYLGXHOOH 8QWHUVFKLHGH -HGH /HUQ*UXSSH VHOEVW HLQHV $OWHUV LVW KH
terogen. Denn welche gelingenden Bildungserfahrungen Kinder und Jugendliche 
machen können, hängt nicht nur von ihren individuellen Entwicklungsvorausset
]XQJHQDEVRQGHUQDXFKYRQ¦X¡HUHQ(LQʺ¾VVHQYRQLKUHUVR]LDOHQXQGNXOWXUHO
len Herkunft, von ihrem Lebensumfeld, von den jeweils vor Ort bzw. in der Region 
vorhandenen Bildungsangeboten usw. 
(QWZLFNOXQJVXQG%LOGXQJVYHUO¦XIHXQWHUVFKHLGHQVLFKDXFKLQQHUKDOEHLQHU3HU
son (intraindividuelle Unterschiede). Das einzelne Kind, der einzelne Jugendliche 
ist nicht in allen hier beschriebenen Bildungsbereichen gleichermaßen entwickelt. 
Individuelle Vorlieben und Talente, im Alltag vorhandene oder fehlende Angebote 
und weitere Umstände führen dazu, dass jedes Kind und jeder Jugendliche in be
stimmten Bereichen besonders weit entwickelt ist und in anderen Bereichen eine 
langsamere Entwicklung nimmt. So wird beispielsweise ein Kind im Alter von fünf 
Jahren mit Blick auf den Schriftsprachenerwerb ggf. schon primare, in anderen Bil
dungsbereichen möglicherweise noch basale Bildungsbedürfnisse haben. 
Aufgrund der beschriebenen Unterschiede werden die fünf Modi der Weltaneig-
nung nicht mit Altersbereichen verbunden. Entsprechend unterstützen die im Ka
SLWHOI¾UGLHHLQ]HOQHQ%LOGXQJVEHUHLFKHEHVFKULHEHQHQ0RGLGHU:HOWDQHLJQXQJ
Erwachsene darin, individuelle Unterschiede wahrzunehmen und angemessene 
Bildungsangebote für das Kind bzw. den Jugendlichen zu entwickeln. 
Bildungsprozesse und Verantwortung der Institutionen
0LW GHU %HU¾FNVLFKWLJXQJ YRQ LQWUD XQG LQWHULQGLYLGXHOOHQ 8QWHUVFKLHGHQ YRQ
.LQGHUQXQG -XJHQGOLFKHQVLQGGLH I¾QI0RGLGHU:HOWDQHLJQXQJQLFKWNRQNUHWHQ
Bildungsinstitutionen zugeordnet. Denn während beispielsweise in der Kinderta
geseinrichtung schon vier oder fünf Jahre alte Kinder als „Frühleser“ primare Bil
dungsbedürfnisse entwickeln können, haben Jugendliche mit einem erschwerten 
=XJDQJ]XU6FKULIWNXOWXUXQWHU8PVW¦QGHQQRFKLQGHUZHLWHUI¾KUHQGHQ6FKXOHED
sale oder primare Bildungsbedürfnisse in diesem Bereich. 
'LH%HVFKUHLEXQJGHUI¾QI0RGLGHU:HOWDQHLJQXQJRKQHH[SOL]LWH=XRUGQXQJYRQ
$OWHUVDQJDEHQXQG%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQHUIROJW LP.RQWH[WGHU6FKDʸXQJHLQHV




unterscheiden sich  
von Mensch zu Mensch.
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bote in erster Linie an die Entwicklungsvoraussetzungen und Bildungsbedürfnisse 
von Kindern und Jugendlichen anschlussfähig sein. Mit der Beschreibung der ins




Bildung zielt „auf die Entwicklung und Entfaltung einer eigenen Persönlichkeit in 
der Balance von sozialer und subjektiver Identität, in der Balance, ‚zu sein wie jeder 
andere’ und ‚zu sein wie kein anderer’“3. So stehen einerseits die Perspektive des 
Individuums mit seinen je eigenen Potenzialen und Bedürfnissen und andererseits 
die Perspektive auf die Gemeinschaft gleichermaßen und gleichberechtigt neben
einander. Eine große Bedeutung haben dabei auch die verschiedenen Umwelten 
der Kinder und Jugendlichen (Kultur, Räume, Materialien etc.).
Für den Bildungsplan ergeben sich damit drei Perspektiven bzw. Dimensionen, 
aus denen Bildung betrachtet werden kann. Diese Dimensionen werden in den Bil
GXQJVEHUHLFKHQYJO.DSLWHOLQVEHVRQGHUHLQGHQ7DEHOOHQDXIJHJULʸHQXPGLH




das, sich selbst als Person wahrzunehmen, die mit eigenen Bedürfnissen, Ge
I¾KOHQHLQHUHLJHQHQ.¸USHUOLFKNHLWPLW:¾QVFKHQ,QWHUHVVHQXQG3RWHQ]LD
len umgeht. In dieser Perspektive geht es demnach um das Erleben der eigenen 
Person, die Entwicklung einer Identität und die Entfaltung der eigenen Persön
lichkeit. In Bezug auf die Gestaltung von Bildungsprozessen stellt sich damit 
die Frage, wie Bildung in einem bestimmten Bereich aus der Perspektive der 




Freundschaft, Partnerschaft, Gemeinschaft und Gesellschaft basieren auf sozi
DOHQ5HJHOQ'LHVHJLOWHVNHQQHQ]XOHUQHQ]XYHUVWHKHQNULWLVFK]XUHʺHNWLHUHQ
XQGI¾UVLFKVHOEVWDOV=XJDQJ]XU:HOW]XHUVFKOLH¡HQ'LHVLVWQ¸WLJXPDQ*H
sellschaft und Gemeinschaft teilhaben zu können, und zeichnet den Menschen 
DOVVR]LDOHV:HVHQDXV*UXQGOHJHQGLVWGDEHL]XOHUQHQVLFKGHUHLJHQHQ3HU
spektive und der Perspektive anderer bewusst zu werden. Dazu gehören neben 
Selbstachtung der Ausdruck von Anerkennung der anderen sowie das Üben von 
6ROLGDULW¦W:LFKWLJ LVWKLHUEHLYRUDOOHPGLH)¦KLJNHLW]XU.RPPXQLNDWLRQXQG
Interaktion. In Bezug auf die Gestaltung von Bildungsprozessen stellt sich damit 
die Frage, wie soziale Beziehungen gestaltet werden sollten, damit sie den Bil
dungsansprüchen von Kindern und Jugendlichen gerecht werden.
 Sachliche Dimension
 %LOGXQJʹQGHWXQWHUEHVWLPPWHQU¦XPOLFKHQXQGPDWHULHOOHQ%HGLQJXQJHQVWDWW
Die sachliche Perspektive nimmt in den Blick, dass sich jeder in natürlichen und 
YRQ0HQVFKHQJHVWDOWHWHQ8PZHOWHQ DOVR.XOWXUHQEHʹQGHW1RUPHQ:HUWH
und kulturelle Gegebenheiten spielen hierbei eine wichtige Rolle. Bildung be
deutet, diese Umwelten zu verstehen, sich in ihnen orientieren zu können und 
verantwortungsvoll mit ihnen umzugehen. Es geht darum, sich die gegebene 3 %0)6)-6
Die Perspektive des Indivi-
duums mit seinen Poten- 
zialen und Bedürfnissen 
sowie die Perspektive  
auf die Gemeinschaft  
stehen gleichberechtigt 
nebeneinander.
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In allen drei Dimensionen 
der Bildung ist der Erwerb 




lichen Lebens und damit 
auch die Form aller Bil-
dungsbemühungen. 
:HOWHUVFKOLH¡HQ]XN¸QQHQ VLHDOVJHVWDOWEDUXQGDXFKDOV5DKPHQHLJHQHQ
Handelns und Denkens zu verstehen. Dies ermöglicht es, Sinn und Bedeutung 
des eigenen Seins nachvollziehen zu können. Durch Kenntnis der eigenen sozi
alen, kulturellen und weltanschaulichen Kontexte wird die Basis für einen aner
NHQQHQGHQ8PJDQJPLWDQGHUHQ/HEHQVXQG'HQNZHLVHQJHVFKDʸHQ,Q%H]XJ
auf die Gestaltung von Bildungsprozessen stellt sich damit die Frage, wie räumli
FKHXQGPDWHULHOOH5DKPHQEHGLQJXQJHQEHVFKDʸHQVHLQP¾VVHQXP%LOGXQJV
prozesse von Kindern und Jugendlichen zu unterstützen.
,QDOOHQGUHL'LPHQVLRQHQGHU%LOGXQJLVWGHU(UZHUEYRQ:LVVHQ)¦KLJNHLWHQXQG
+DOWXQJHQEHGHXWVDP6LHEHHLQʺXVVHQDOOH$VSHNWH VHOEVWYHUDQWZRUWOLFKHQ/H
bens und damit auch die Form aller Bildungsbemühungen. 
Die verschiedenen Dimensionen sind nicht isoliert voneinander zu betrachten, son
dern sind unlösbar miteinander verbunden. Die Aufteilung in verschiedene Dimensio
nen stellt eine analytische Trennung dar, die allerdings für die Planung und Durchfüh
rung von Bildungsangeboten hilfreich sein kann I¾UHLQH$QDO\VHGHU/HEHQVXQG
Bildungssituation von Kindern und Jugendlichen vgl. Kapitel Planung, Gestaltung 
XQG5HʺH[LRQS¦GDJRJLVFKHU$UEHLW). So ermöglicht die personale Perspektive, die 
individuellen Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen in den Blick zu nehmen 
und damit die jeweiligen Bildungsthemen zu erkennen. Die soziale und die sachli
che Perspektive helfen, unterstützende Interaktionen und Umwelten zur Verfügung 
zu stellen.
Konsequenzen für die Gestaltung des Bildungsplans
Auf der Grundlage des oben beschriebenen Bildungsverständnisses werden die 
,QKDOWH GHV%LOGXQJVSODQV LQ %LOGXQJVEHUHLFKHQ DXVGLʸHUHQ]LHUW YJO .DSLWHO 
Diese Bereiche beschreiben thematische Schwerpunkte, die weder als Curriculum 
noch als voneinander getrennte Fachbereiche zu verstehen sind. Jeder Bildungs
bereich wird zunächst mit einer Präambel eingeleitet, in der grundlegende päda
gogische Erkenntnisse zum jeweiligen Bildungsbereich zusammengefasst sind. 
An die Präambel schließen jeweils Tabellen für die einzelnen Bildungsabschnitte 
DQ,QQHUKDOEGLHVHU7DEHOOHQʹQGHQGLHGUHL'LPHQVLRQHQYRQ%LOGXQJSHUVRQDO
sozial und sachlich) zur Beschreibung von konkreten Bildungsangeboten Berück




Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
:LHNDQQ%LOGXQJLQHLQHPEH
stimmten Bildungsbereich aus 
der individuellen Perspektive 
EHVFKULHEHQZHUGHQ"
In welchen sozialen Beziehun




lässe und Gelegenheiten für 
%LOGXQJVSUR]HVVH"
Welche Ansprüche ha- 
ben Kinder und Jugend- 
liche auf Bildung?
:HOFKH ,QKDOWH XQG 7KHPHQ








Welche konkreten Lern- 
arrangements können 
ermöglicht werden?
Welche konkreten Lernangebote und Bildungsgelegenheiten bieten sich an?
Tabelle: Struktur der Tabellen  
in den Bildungsbereichen
Bildungswissenschaftliche Grundlagen | Bildungsverständnis
20
Bedeutung des Thüringer Bildungsplans bis 18 Jahre 
für die verschiedenen pädagogischen Bereiche
Der Bildungsplan in der frühkindlichen Bildung
Der Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre setzt die zentralen Gedanken und Kon-
zepte des Thüringer Bildungsplans bis 10 Jahre fort, der für Kindertageseinrichtun
gen bereits seit dem Jahr 2008 verbindlich ist. Die konzeptionelle Verankerung des 
7%3ZXUGHLQi7K¾ULQJHU.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJVJHVHW]7K¾U.LWD*IHVWJH
VFKULHEHQ6RPLWVLQGDOOHIU¾KNLQGOLFKHQ(LQULFKWXQJHQDQJHUHJWGHQ7%3DOV
Grundlage ihrer Konzeptionen aufzunehmen und entsprechend ihre tägliche päda
JRJLVFKH$UEHLW]XJHVWDOWHQ$XIGLHVH:HLVHʹQGHQGLH/HLWLGHHQXQG,QKDOWHGHV
%LOGXQJVSODQVEHUHLWVVHLWHLQLJHQ-DKUHQDXIXQWHUVFKLHGOLFKVWH:HLVH(LQJDQJLQ
die pädagogische Praxis des frühkindlichen Bereichs.
Gemeinsame Grundlage von Bildungsakteur_innen
Im frühkindlichen Bereich dient der Bildungsplan als zentrales Orientierungswerk 
I¾UGLH3ODQXQJXQG*HVWDOWXQJVRZLH]XU5HʺH[LRQS¦GDJRJLVFKHU3UR]HVVHLQGHQ
Kindertageseinrichtungen. Er beschreibt sowohl ein gemeinsames Bildungsverständ
QLVYRQYHUVFKLHGHQHQ%LOGXQJVDNWHXUBLQQHQDOVDXFKGHQLQKDOWOLFKHQ5DKPHQI¾U
S¦GDJRJLVFKH$QJHERWH'DEHLHWDEOLHUWGHU7%3HLQHHLQKHLWOLFKH)DFKVSUDFKHLP
frühkindlichen Bereich. Diese dient auch dazu, dass die pädagogischen Professionen 
über eine gemeinsame sprachliche Basis für einen gegenseitigen Austausch verfügen.
Gestaltung von Übergängen
Diese gemeinsame pädagogische Basis gilt über die Kindertageseinrichtung hin
aus auch für alle anderen pädagogischen Bereiche. Im frühkindlichen Bereich ist 
das vor allem bei der Gestaltung von Übergängen wichtig: Sowohl beim Übergang 
von der Familie in die Einrichtung als auch beim Übergang in die Schule bietet der 
%LOGXQJVSODQGLH*UXQGODJH I¾U HLQHJHOLQJHQGH=XVDPPHQDUEHLWPLW (OWHUQPLW
6RUJHEHUHFKWLJWHQXQGPLW3¦GDJRJBLQQHQLPVFKXOLVFKHQ%HUHLFK
Bildungs- und Erziehungspartnerschaft
Gerade in Bezug auf die Arbeit mit Eltern, mit Familien bzw. mit Sorgeberechtigten 
dient der Bildungsplan als ein Brückentext: So beschreibt er, was Bildung im früh
kindlichen Bereich bedeutet und betont z. B. die Bedeutung und das Potential des 
6SLHOVI¾UGLH(QWZLFNOXQJGHV.LQGHV'DU¾EHUKLQDXVKLOIWHU3¦GDJRJBLQQHQI¾U
DQGHUH]XEHVFKUHLEHQZDVLKUH3URIHVVLRQDOLW¦WLKUH)DFKOLFKNHLWDOV([SHUWBLQ
nen frühkindlicher Bildung ausmacht.
Thüringer Lehrpläne und Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre 
DOVVSH]LʹVFKH6WHXHUXQJVLQVWUXPHQWHI¾UGLH*HVWDOWXQJ
schulischer Bildungsprozesse
Bildung ist sowohl eine gesellschaftliche als auch eine individuelle Angelegenheit. 
Die Unterstützung und Förderung von Bildungsprozessen bei Kindern und Jugendli
chen muss sich an gesellschaftlichen Erfordernissen sowie Erwartungen und auch 
an den Bedürfnissen und lebensweltlichen Erfahrungen junger Menschen orientie
ren. Beide Perspektiven auf Bildung sind in den zentralen Steuerungsinstrumenten, 
Der Bildungsplan etabliert 
eine einheitliche Fach-
sprache im frühkindlichen 
Bereich.
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die in Thüringen für die Gestaltung von schulischen Bildungsprozessen gelten, ver
ankert: den Thüringer Lehrplänen und dem Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre. 
Beide Instrumente sind für die pädagogische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
LQMHZHLOVVSH]LʹVFKHU)RUPYRQ%HGHXWXQJ
Die Thüringer Lehrpläne sind die verbindliche Grundlage für Unterricht und Erzie
KXQJYJOi$EV7K¾U6FKXO*VRZLHi$EV7K¾U62)¾UGLHHLQ]HOQHQ
Schulfächer sind Bildungsziele als vom einzelnen Schüler/der einzelnen Schülerin 
zu erreichende, beobachtbare und überprüfbare Kompetenzen beschrieben. Dabei 
ZHLVHQGLH )DFKOHKUSO¦QHGLH YHUELQGOLFKHQ]HQWUDOHQ IDFKVSH]LʹVFKHQXQGJJI
DXIJDEHQIHOGVSH]LʹVFKHQ .RPSHWHQ]HQ HLQVFKOLH¡OLFK GHU ]XJUXQGH OLHJHQGHQ
:LVVHQVEHVW¦QGHGHVMHZHLOLJHQ8QWHUULFKWVIDFKVVRZLHGLH¾EHUIDFKOLFKHQ.RP
SHWHQ]HQ DXV ¾EHU GLH 6FK¾OHUBLQQHQELV ]X HLQHPEHVWLPPWHQ =HLWSXQNW LKUHV
Bildungsgangs verfügen sollen. Dies erfolgt unter Berücksichtigung der erziehe
ULVFKHQ$XIJDEHQGHU6FKXODUWGHU6SH]LʹNGHVDQJHVWUHEWHQ$EVFKOXVVHVVRZLH
der Vorgaben nationaler Bildungsstandards. Konkrete Hinweise zur Gestaltung des 
/HKUXQG/HUQSUR]HVVHVZHUGHQQLFKWJHJHEHQ'LH=LHOHGHU.RPSHWHQ]HQWZLFN
lung in den Thüringer Lehrplänen korrespondieren mit den Bildungsangeboten des 
Thüringer Bildungsplans bis 18 Jahre. Sie heben jedoch die aus gesellschaftlicher 
6LFKWHUZDUWHWHQ4XDOLʹNDWLRQHQKHUYRU
Der Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre ist ein wichtiger Orientierungsrahmen für 
GLH*HVWDOWXQJYRQ8QWHUULFKWXQGI¾UGLH=XVDPPHQDUEHLWDOOHU$NWHXUBLQQHQYRU
DOOHP(OWHUQ(U]LHKHUBLQQHQ/HKUHUBLQQHQXQG$NWHXUBLQQHQDX¡HUXQGQDFKVFKX
lischer Bildung), die Kinder und Jugendliche in ihren Bildungsprozessen begleiten. 
Im Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre werden ausdrücklich nicht Schulfächer ab
gebildet. Die dargestellten Bildungsangebote können in vielfältigen Bildungssitua
WLRQHQLQXQGDX¡HUKDOEYRQVFKXOLVFKHP8QWHUULFKWUHDOLVLHUWZHUGHQ+LQVLFKWOLFK
der personalen, sozialen und sachlichen Dimensionen von Bildung werden die not
wendigen Gelingensbedingungen für Bildungsprozesse von Kindern und Jugend
lichen für insgesamt 10 Bildungsbereiche beschrieben. Orientiert an der Art und 
:HLVHGHU:HOWDQHLJQXQJZHUGHQNRQNUHWH*HVWDOWXQJVP¸JOLFKNHLWHQI¾U%LOGXQJV
angebote unter Berücksichtigung der unterschiedlichen individuellen Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen vorgeschlagen. 
Der Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre beschreibt die Bedeutung verschiedener 
%LOGXQJVNRQWH[WHXQGYHUGHXWOLFKW4XHUEH]¾JH]ZLVFKHQGLHVHQ(UYHUVFKDʸW=X
gang zu bildungstheoretischem und entwicklungspsychologischem Hintergrund
ZLVVHQXQG]HLJWDXIZLH3¦GDJRJBLQQHQXQWHUVFKLHGOLFKHQ%LOGXQJVEHG¾UIQLVVHQ
gerecht werden können. Damit gibt der Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre wichti
ge Impulse für die pädagogische Gestaltung von Bildungsprozessen, insbesondere 
unter Beachtung der individuellen Entwicklung von Kindern und Jugendlichen und 




individuellen Entwicklung von Kindern und Jugendlichen und andererseits der Errei
FKXQJ YRQ%LOGXQJVVWDQGDUGV YHUSʺLFKWHW ]X I¾KOHQ'LHVHUIRUGHUWSURIHVVLRQHOOHV
Handeln, für das der Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre eine Orientierung bietet, z. B.:
 DNWLYLHUHQGHKHUDXVIRUGHUQGHXQGDXI3DUWL]LSDWLRQGHU6FK¾OHUBLQQHQRULHQWLH
rende Lerngelegenheiten zu organisieren,
 individuelle Lernwege zu ermöglichen,
 Lernprozesse anzuleiten und zu moderieren,
Die in den Thüringer  
Lehrplänen formulierten 
Ziele der Kompetenz- 
entwicklung korrespon-
dieren mit den Bildungs-
angeboten des Thüringer 
Bildungsplans.





sequenzen für das eigene pädagogische Handeln abzuleiten.
Der Bildungsplan in den weiteren Handlungsfeldern  
der Kinder- und Jugendhilfe
Über die Einrichtungen der frühkindlichen und schulischen Bildung hinaus gibt es 
HLQH9LHO]DKOYRQ%LOGXQJVDNWHXUBLQQHQGLHLP5DKPHQGHU$QJHERWHGHU.LQGHU
XQG-XJHQGKLOIHDXIYLHOI¦OWLJH:HLVHDQGHU%LOGXQJYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQ
beteiligt sind. Hierzu zählen vor allem die Angebote der erzieherischen Hilfen (am
bulant und stationär), Projekte und Einrichtungen der außerschulischen Jugend
ELOGXQJ $QJHERWH GHV .LQGHU XQG -XJHQGVFKXW]HV VRZLH GLH YLHOI¦OWLJHQ XQG
DXVGLʸHUHQ]LHUWHQ$QJHERWHGHU-XJHQGDUEHLWGHU-XJHQGYHUEDQGVDUEHLWXQGGHU
Jugendsozialarbeit.
Gemeinsame Grundlage von Bildungsakteur_innen
$XFK LQ GHQ JHQDQQWHQ +DQGOXQJVIHOGHUQ GHU .LQGHU XQG -XJHQGKLOIH GLHQW GHU
7%3DOV2ULHQWLHUXQJVZHUN]XU3ODQXQJXQG*HVWDOWXQJYRQ%LOGXQJVSUR]HVVHQ
Damit wird der Tatsache Rechnung getragen, dass auch diese Bereiche vielfältige 
Bildungsgelegenheiten bieten und damit einen bedeutenden Anteil an der Bildung 
von Kindern und Jugendlichen haben, der mit den Bereichen der schulischen oder 
frühkindlichen Bildung vergleichbar ist.
0LWGHP7%3DOVJHPHLQVDPHU%DVLVI¾US¦GDJRJLVFKHV+DQGHOQHU¸ʸQHQVLFK
somit auch Chancen für Kooperationen mit anderen pädagogischen Bereichen wie 
zum Beispiel schulischen Institutionen. So kann in gemeinsamen Projekten die pä





in vielfältigen Settings und unter sehr heterogenen Rahmenbedingungen statt. Sie 
ist nicht an die Einrichtungen der frühkindlichen oder schulischen Bildung gebun
GHQXQGEOHLEWI¾U.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH¾EHUHLQHQ:HFKVHOGLHVHU,QVWLWXWLRQHQ
KLQDXVEHGHXWVDP'HU7%3OHJWGLHZLFKWLJHQɤ6FKQLWWVWHOOHQɢRʸHQXQG]HLJW
so zahlreiche Möglichkeiten der Kooperationsgestaltung zwischen Professionen, 
aber auch mit Eltern bzw. mit Sorgeberechtigten auf.
Erziehungs- und Bildungspartnerschaft
Ein gemeinsames Bildungsverständnis von verschiedenen Professionen ist die Vo
UDXVVHW]XQJI¾UHLQHJHOLQJHQGH(U]LHKXQJVXQG%LOGXQJVSDUWQHUVFKDIW'HU7%3
18 bietet die Möglichkeit, dieses Bildungsverständnis und damit auch die Bedeu
tung der eigenen Bildungsarbeit für Eltern bzw. für Sorgeberechtigte transparent 
zu machen.
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Alle Kinder und Jugend- 
lichen haben ein Recht  
auf Unterschiedlichkeit.
Vielfalt und inklusives Bildungsverständnis
Vielfalt als gesellschaftliche Normalität
Kinder und Jugendliche sind verschieden. Ebenso haben sie aber auch viele Ge
meinsamkeiten, über die sie miteinander in Kontakt treten. Die Facetten von Viel
IDOW +HWHURJHQLW¦W XQG LKU =XVDPPHQVSLHO VLQG I¾U MHGHQ HLQ]HOQHQ 0HQVFKHQ
komplex. So können Alter, Geschlecht, sexuelle Orientierung unterschiedlich sein, 
ebenso wie psychische Merkmale (Intelligenz, Selbstbild eigener Fähigkeiten und 
Interessen, Motivation, Lernstile usw.) und physische Aspekte (z. B. Motorik, kör
SHUOLFKH.RQVWLWXWLRQXQG)¦KLJNHLWHQ=XYLHOI¦OWLJHQ/HUQYRUDXVVHW]XQJHQWUHWHQ
regional, lokal und familiär unterschiedliche Entwicklungskontexte: Je nachdem, in 
ZHOFKHU5HJLRQXQGLQZHOFKHU:RKQJHJHQG.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHDXIZDFKVHQMH
nachdem, welche Anregungen sie in der Familie oder in den Bildungsinstitutionen 
bekommen, je nach ökonomischem, kulturellem oder sprachlichem Hintergrund 
entwickeln sie sich unterschiedlich. Kinder und Jugendliche können von Entwick
OXQJVULVLNHQRGHUDXFK%HKLQGHUXQJHQEHWURʸHQVHLQ6LHN¸QQHQHEHQVREHVRQ
ders ausgeprägte Fähigkeiten und Interessen haben. Vielfalt ist gesellschaftliche 
Normalität und jeder Mensch vereinigt in sich unzählige Facetten von Vielfalt.
Vielfalt und solidarische Gesellschaft
Vielfalt ist gerade in einer durch unterschiedliche Kulturen geprägten demokrati
schen Gesellschaft grundsätzlich ein wichtiges und schützenswertes Gut. Alle Kin
der und Jugendlichen haben ein Recht auf Unterschiedlichkeit, so dass sie ohne 
Angst verschieden sein können. Sie haben außerdem das Recht, in ihrer Unter
schiedlichkeit an der Gesellschaft, in der sie leben, teilzuhaben, also den Anspruch 
auf Inklusion.
Die Entwicklung solidarischen Engagements für Menschen, die ausgegrenzt oder 
bewusst ignoriert werden, ist ein lebenslanger Prozess; die Grundlagen werden 
bereits in der frühen Kindheit gelegt. Da sich in den kommenden Jahrzehnten die 
Gesellschaft umfassend verändern wird, mehr Menschen mit verschiedenstem kul
turellem und ethnischem Hintergrund sowie zunehmend alte und hilfsbedürftige 
0HQVFKHQ]XVDPPHQOHEHQZHUGHQLVWGHUVR]LDOH=XVDPPHQKDOWGHU*HVHOOVFKDIW
existenziell auf Anerkennung und Respekt gegenüber Verschiedenheit angewiesen. 
Die Auseinandersetzung mit Vielfalt spielt damit auch als Bildungsthema eine wich
tige Rolle. 
Dies gilt auch in Bezug auf die Herausforderungen, vor die uns eine komplexe, un
EHVWLPPEDUH =XNXQIW VWHOOW $XI GLHVH N¸QQHQ .LQGHU XQG -XJHQGOLFKH YRU DOOHP
dann angemessen vorbereitet sein, wenn sie verschiedene Umwelten kennenlernen 
XQGVLFKPLWLKQHQDXIYLHOI¦OWLJH$UWXQG:HLVHDXVHLQDQGHUVHW]HQ+LHU]XJHK¸UW
vor allem das Kennenlernen anderer Menschen aus unterschiedlichen sozialen und 
NXOWXUHOOHQ.RQWH[WHQ:HQQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHLP8PJDQJPLWDQGHUHQ8Q
terschiedlichkeit als Bereicherung und Selbstverständlichkeit und nicht als Bedro
hung erleben, können sie Respekt vor dem Anderssein entwickeln.
1.2 Individuelle und soziale Vielfalt – 
 Umgang mit Heterogenität
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Inklusive Bildung
Damit sich die Gesellschaft weiter in Richtung Chancengerechtigkeit, Demokratie, 
Menschenwürde und Solidarität zwischen Generationen und Kulturen entwickeln 
kann, sind gesellschaftliche, bildungspolitische, aber vor allem pädagogische Maß
nahmen notwendig. Es geht darum sicherzustellen, dass Chancengerechtigkeit für 
alle Menschen, insbesondere von Kindern und Jugendlichen, die aus unterschied
lichen Gründen benachteiligt sind, gewährleistet ist. Inklusive Bildung erfordert, 
dass das Bildungssystem alle Kinder und Jugendlichen erreicht und diese gemäß 
ihren individuellen Voraussetzungen optimal unterstützt. Inklusive Bildung hat 
]XP=LHOGDVVGHQ%LOGXQJVEHG¾UIQLVVHQDOOHU.LQGHUXQG -XJHQGOLFKHQHQWVSUR
chen wird. Dies gilt unabhängig vom Geschlecht, der ethnischen und kulturellen 
Herkunft, psychischen und physischen Entwicklungsrisiken, Behinderungen bzw. 
Lernschwierigkeiten oder besonderen Begabungen und ausgeprägten Fähigkeiten.
Inklusion setzt auf Teilhabe und Verankerung in der eigenen Generation und wen
det sich damit gegen eine Separation ausgewählter Kinder und Jugendlicher im 
Bildungssystem wie in der Gesellschaft allgemein. Vielmehr sollen Kinder und 
Jugendliche miteinander tätig werden, voneinander lernen und an Kultur, Gemein
schaft und Bildungsangeboten teilhaben. Dabei werden sie von Erwachsenen un
terschiedlicher Professionen begleitet und unterstützt. Exklusion, wie z. B. durch 
den Besuch gesonderter Einrichtungen, soll vermieden werden.4 
Umgang mit individuellen Bildungsbedürfnissen 
XQGNRPSOH[HQ/HEHQVODJHQ
Die vielfältigen Lernvoraussetzungen und Entwicklungskontexte bestimmen maß
JHEOLFKGLH%LOGXQJVEHG¾UIQLVVH%LOGXQJVSUR]HVVHXQGGHQ=XJDQJ]X%LOGXQJV
gelegenheiten mit. Sie können Chancen bieten, aber auch Risiken bergen. In der 
pädagogischen Arbeit ist es dabei entscheidend, dass die Individualität und Ein
maligkeit von Kindern und Jugendlichen ernst genommen und berücksichtigt wird. 
Pädagogisch Tätige verstehen die vielfältigen Fähigkeiten und Hintergründe der 
Kinder und Jugendlichen als wertzuschätzende Ressource. Bildungsangebote müs
sen in allen Bereichen so gestaltet sein, dass sie den Bedürfnissen der Kinder und 
Jugendlichen gerecht werden, so dass alle bestmögliche Bildungschancen erhalten 
und Bildungsbenachteiligung verhindert wird. Gegebenenfalls müssen dabei be
VRQGHUH8QWHUVW¾W]XQJJHZ¦KUOHLVWHWXQGVSH]LHOOH$QJHERWHJHVFKDʸHQZHUGHQ
um den Bildungsbedürfnissen gerecht zu werden. 
Insbesondere gilt es, nicht einzelne individuelle Merkmale (wie Geschlecht, sozi
aler Hintergrund etc.) unkritisch zur Grundlage pädagogischer Entscheidungen 
und Handlungen zu machen. Vielmehr muss die komplexe Lebenslage jedes Men
schen betrachtet werden. Kinder und Jugendliche unterscheiden sich nicht nur im 
*HVFKOHFKWVLHVLQGQLFKWHLQIDFK0LJUDQWBLQQHQRGHUDUP6LHXQWHUVFKHLGHQVLFK
DXIYLHOI¦OWLJH$UWXQG:HLVHXQGMHGHU0HQVFKKDWVHLQHHLJHQHNRPSOH[H/HEHQV
lage. Auf diese müssen pädagogisch TätigeUHʺHNWLHUWXQGVHQVLEHO eingehen. Nur 
so können sie den individuellen Bedürfnissen der Kinder und Jugendlichen gerecht 
ZHUGHQ=XHLQHUUHʺHNWLHUWHQS¦GDJRJLVFKHQ$UEHLWJHK¸UWGDPLWDXFKGDVV'LV
NULPLQLHUXQJHQ DXIJUXQG VWHUHRW\SHU =XVFKUHLEXQJHQ DXVJHVFKORVVHQ ZHUGHQ




nicht aufgrund von Merkmalen wie Geschlecht oder sozialer Herkunft bewusst oder 
unbewusst von Bildungsangeboten ausgeschlossen werden.
4 6DVVH6'HXWVFKH81(6&2.RP
mission 2010, S. 9
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
) Fachliche Empfehlung zum Schulbesuch und 
zur Förderung von Schülerinnen und Schülern 
nichtdeutscher Herkunftssprache in Thürin
gen.
In der Gestaltung von Bildungsangeboten und bei der Diagnose individueller Unter
VFKLHGHVSLHOWGDEHLLQYLHOHQ)¦OOHQGLH=XVDPPHQDUEHLWYHUVFKLHGHQHU3URIHVVLR
QHQHLQHHQWVFKHLGHQGH5ROOH3¦GDJRJLVFK7¦WLJHNRRSHULHUHQGDEHLPLWGHP=LHO
die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen möglichst optimal zu unterstützen. 
1RWZHQGLJLVW]XGHPHLQH$XVXQG:HLWHUELOGXQJGLHGHQMHZHLOLJHQ$QIRUGHUXQ
gen angepasst ist. 
Ein inklusives Bildungsverständnis muss sich sowohl in den Strukturen, Konzepten 
und täglichen Abläufen der Bildungseinrichtungen als auch in den Einstellungen, 
+DOWXQJHQXQG+DQGOXQJHQGHUSURIHVVLRQHOOS¦GDJRJLVFK7¦WLJHQZLHGHUʹQGHQ
Entwicklungsrisiken und Behinderungen
Kinder und Jugendliche mit Entwicklungsrisiken und Behinderungen benötigen be
sondere Unterstützung, um dem Anspruch auf Teilhabe am gesellschaftlichen und 
kulturellen Leben gerecht zu werden. Aufgrund körperlicher, geistiger, seelischer 
oder sozialer Beeinträchtigungen sind die Austauschprozesse mit ihrer Umwelt er
schwert. Die pädagogische Unterstützung muss sich auf die Stärken und Ressour
cen der Kinder und Jugendlichen beziehen. Bildungseinrichtungen für Kinder und 
Jugendliche mit Entwicklungsrisiken sind vorzugsweise inklusiv, d. h. Menschen 
mit und ohne Entwicklungsrisiken und Behinderungen lernen, spielen und arbeiten 
gemeinsam. Kinder und Jugendliche können sich dabei gegenseitig partnerschaft
OLFKEHLGHU%HZ¦OWLJXQJYRQ/HUQXQG(QWZLFNOXQJVDXIJDEHQXQWHUVW¾W]HQZLHHV
für Erwachsene nicht möglich ist. Sie erfahren zugleich die mögliche Vielfalt von 
Leistungsfähigkeit, Kommunikationsbereitschaft, von Schönheit und Anderssein in 
ihrer nächsten Umwelt. Durch inklusive Bildungseinrichtungen kann zudem gera
de für Kinder und Jugendliche mit Entwicklungsrisiken und Behinderungen sicher
gestellt werden, dass Bildungsangebote wohnortnah und ohne längere Trennun
gen von der Familie ermöglicht werden können. Entscheidend sind professionelle 
/HUQXQG(QWZLFNOXQJVEHREDFKWXQJHQVRZLH'RNXPHQWDWLRQHQXP LQGLYLGXHOOH
%LOGXQJVEHG¾UIQLVVH]XUHʺHNWLHUHQXQGMHZHLOVQ¦FKVWH/HUQXQG(QWZLFNOXQJV
schritte zu formulieren. Unerlässlich sind darüber hinaus eine langfristige Planung, 
die sorgfältige Gestaltung von Übergängen und die Kooperation verschiedener Ein
richtungen bzw. Professionen (vgl. u. a. auch Fachliche Empfehlung für gemeinsa-
me Förderung von Kindern; verschiedene fachliche Empfehlungen siehe Literatur
verzeichnis Kap. 1).
Darüber hinaus gibt es auch Kinder und Jugendliche, die besonderer Unterstützung 
bedürfen, ohne behindert oder von Behinderung bedroht zu sein. Herausforde
rungen ergeben sich zum Beispiel wenn Sprachbarrieren bestehen, insbesondere 
wenn die gesprochene Sprache in den Institutionen nicht der Herkunftssprache 
entspricht. Hier benötigen Kinder und Jugendliche Unterstützungsformen, die ne
ben der sprachlichen Integration sensibel mit der besonderen Situation der Fami
lien und wertschätzend mit der Herkunftssprache umgehen (vgl. Bildungsbereich 
2.1 Sprachliche und schriftsprachliche Bildung).
Unterstützung besonderer Fähigkeiten
Die oben genannten Aspekte gelten ebenso für Kinder und Jugendliche mit beson-
ders ausgeprägten Fähigkeiten in einzelnen oder mehreren Bereichen (z. B. im 






'HU %HJULʸ %HKLQGHUXQJ im pädago-
gischen Sinn (sog. soziales Modell) 
beschreibt Behinderung als fehlende 
Passung zwischen der Gesellschaft 
und dem Individuum und nicht als 
manifestes Persönlichkeitsmerkmal 
bzw. als Mangel. Dementsprechend 
muss auch auf gesellschaftlicher Ebe
ne reagiert werden: „Es gehört zu der 
gemeinschaftlichen Verantwortung der 
Gesellschaft in ihrer Gesamtheit, die 
Umwelt so zu gestalten, wie es für eine 
volle Partizipation (Teilhabe) der Men
schen mit Behinderung an allen Berei
chen des sozialen Lebens erforderlich 
LVWɢ ,QWHUQDWLRQDO &ODVVLʹFDWLRQ RI
Functioning, Disability and Health (ICF) 
6
Im sozialrechtlichen Sinni6*%,;
wird von Behinderung gesprochen, 
wenn körperliche, Funktionen, geisti
ge Fähigkeiten oder die seelische Ge
sundheit so eingeschränkt sind, dass 
die Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben erschwert ist (insofern diese 
Einschränkung mehr als 6 Monate be
steht).
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RʸHQH/HUQDQJHERWHXQG]XV¦W]OLFKH/HUQRUWHJHUHFKW ]XZHUGHQ'DEHL LVWHLQH
Kooperation mit anderen Einrichtungen und Professionen notwendig.
Bildung für alle Kinder und Jugendlichen
Behinderungen sind genau wie besondere Fähigkeiten und Interessen nur einzelne 
Facetten in der komplexen Lebenslage jedes Menschen. Der Anspruch, dass dem 
jeweils eigenen Entwicklungsstand und Lerntempo, der Bearbeitung eigener The
men, den Fragen und Interessen individuell entsprochen werden muss, gilt daher 
grundsätzlich für alle Kinder und Jugendlichen. Er ist nicht auf einzelne Gruppen 
beschränkt. 
*HVFKOHFKWOLFKHXQGVH[XHOOH9LHOIDOW
'LH =XJHK¸ULJNHLW ]X HLQHP *HVFKOHFKW JHPHLQVDP PLW DQGHUHQ )DNWRUHQ ZLH
VH[XHOOH 2ULHQWLHUXQJ $OWHU 0LOLHX +DXWIDUEH HWF EHHLQʺXVVW GHQ =XJDQJ ]X
gesellschaftlichen Ressourcen und ist damit mitbestimmender Faktor für soziale 
8QJOHLFKKHLW*HVHOOVFKDIWOLFKH9RUVWHOOXQJHQ YRQ0¦QQOLFKNHLW XQG:HLEOLFKNHLW
haben Auswirkungen auf das alltägliche Handeln auch in pädagogischen Berei
FKHQVLHEHHLQʺXVVHQZLHS¦GDJRJLVFKH6LWXDWLRQHQZDKUJHQRPPHQXQGJHGHX
tet werden. Dies ist wiederum Grundlage für das pädagogische Handeln und die 
*HVWDOWXQJYRQ%LOGXQJVDQJHERWHQ%HLVSLHOVZHLVHI¾KUWGLH=XVFKUHLEXQJɤ-XQJHQ
brauchen mehr Bewegung.“ nicht selten zu „Bewegungsangeboten ausschließlich 
für Jungen“.
Historische und kulturvergleichende Forschungsarbeiten zeigen, dass Vorstellun
gen über Geschlechter und damit verbundene Familienbilder und Sexualitätsnor
PHQKLVWRULVFKZDQGHOEDUXQGNXOWXUHOOYHUVFKLHGHQVLQG8PGDV=XVDPPHQZLU
ken sozialer, kultureller, politischer und biologischer Komponenten zu betonen, die 
ɤ*HVFKOHFKWɢEHLQKDOWHQZLUGPHLVWGHU%HJULʸɤ*HQGHUɢYHUZHQGHW
Geschlechterbilder und Sozialisation
Schon im Kleinkindalter lernen Kinder in Interaktionen mit anderen Menschen, 
0HGLHQ0DWHULDOLHQXQG5¦XPHQGDVV=ZHLJHVFKOHFKWOLFKNHLW LQXQVHUHU*HVHOO
schaft die vorherrschende Norm und ein zentrales gesellschaftliches Ordnungs
schema darstellt. Sie eignen sich die Fähigkeit an, Menschen anhand von subtilen 
Merkmalen als Frauen und Männer zu erkennen und sich als eines der zwei Ge
VFKOHFKWHUGDU]XVWHOOHQ:LHVLH LKU*HVFKOHFKWɤYHUN¸USHUQɢXQGZDVDOVɤQDW¾U
lich“ bzw. „normal“ angesehen wird, ist dabei immer abhängig von gegenwärtigen 
gesellschaftlichen Normalitätsvorstellungen. Entsprechend dieser Normen entwi
ckeln die Kinder und Jugendlichen mehrheitlich ein passungsfähiges geschlecht
OLFKHV ,FK.RQ]HSWHLQVFKOLH¡OLFKVSH]LʹVFKHU.RPSHWHQ]HQXQG9RUOLHEHQ:¦K
UHQGVLHGLHJHVHOOVFKDIWOLFKDQHUNDQQWHQ'LʸHUHQ]LHUXQJHQHUOHUQHQPDFKHQVLH
sich auch gegenseitig auf geschlechtsangemessenes Verhalten aufmerksam und 
greifen nicht selten auf stereotype Formen (rigide Farbwahl etc.) zurück, um ihre 
Geschlechtszugehörigkeit deutlich zu machen. Dies bietet Orientierung und kann 
freudvolle Erfahrungen und Freiräume zur Entwicklung spezialisierter Kompeten
]HQEHLQKDOWHQ'LH,GHHHLQHVQDW¾UOLFKHQXQGGDPLWXQYHU¦QGHUOLFKHQ-XQJHRGHU
0¦GFKHQ6HLQV PLW VFKHLQEDU YRUJHJHEHQHQ MXQJHQ XQG P¦GFKHQVSH]LʹVFKHQ
%HJDEXQJHQXQG(LJHQVFKDIWHQI¾KUWDEHUDXFKK¦XʹJGD]XGDVV%HJUHQ]XQJHQ
HQWVWHKHQXQG3RWHQWLDOHHLQJHHQJWZHUGHQ=XGHPNDQQHV]X(UIDKUXQJHQYRQ
Abwertung und Ausgrenzung kommen, wenn Kinder und Jugendliche Normen in Be
zug auf Körper, Identität, Begehren oder Verhalten nicht entsprechen.
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6H[XHOOHXQGJHVFKOHFKWOLFKH9LHOIDOWLQGHU*HVHOOVFKDIW






aufgrund ihrer körperlichen Merkmale nicht eindeutig einem der akzeptierten Ge
VFKOHFKWHU]XJHRUGQHWZHUGHQN¸QQHQ,QWHU3HUVRQHQLVWHVHQWVFKHLGHQGGDVV
die Gesellschaft eine Vielfalt von Körpern als Normalität versteht und nicht patho
logisiert. 
Ähnliches gilt für die Norm der Heterosexualität. Andere Begehrensweisen gelten 
DOV$EZHLFKXQJ+LHUKDW MHGRFKEHUHLWVHLQGHXWOLFKHUJHVHOOVFKDIWOLFKHU:DQGHO
vor allem in Bezug auf die soziale und rechtliche Situation von homosexuellen Men
schen stattgefunden, auch wenn die vollständige Normalisierung und rechtliche 





Bedürfnissen von Kindern und Jugendlichen sowie deren individueller Entwicklung 
und Gesundheit anstatt an normierten Lebensentwürfen steht hier im Mittelpunkt. 
In der alltäglichen pädagogischen Arbeit besteht leicht das Risiko, sich auf ein ein
zelnes Merkmal wie Geschlecht zu beziehen und dieses als Erklärungsmuster für 
individuelles Verhalten zu nutzen („Sie ist eben ein richtiges Mädchen.“). Die kom
plexe individuelle Lebenslage und die Mehrfachzugehörigkeiten zu verschiedenen 
selbstgewählten und zugeschriebenen Gruppen werden dabei ausgeblendet. Ge
schlechterstereotype mögen der Orientierung dienen und schnelles, intuitives Han
deln möglich machen, gleichzeitig bergen sie jedoch die Gefahr von unkorrekten 
Eigenschaftszuschreibungen sowie homogenisierenden Bildern von Jungen und 
Mädchen, so dass individuelle Lebensweisen und Bedürfnisse unsichtbar gemacht 
werden. Kinder und Jugendliche geraten so unter den Druck von normativen Vorstel
OXQJHQYRQ0¦QQOLFKNHLW:HLEOLFKNHLWXQGHVZHUGHQ(LQGHXWLJNHLWXQGHLQHVWULN
WH=XRUGQXQJLQ*HVFKOHFKWHUJUXSSHQJHIRUGHUWZRHLQH9LHOIDOWYRQN¸USHUOLFKHQ
Verfasstheiten, Identitäten und Begehrensweisen existiert. 
=LHOHLQHUS¦GDJRJLVFKHQ$UEHLWGLHGLH ,QGLYLGXDOLW¦WXQG(LQPDOLJNHLW YRQ.LQ
dern und Jugendlichen ernst nimmt, muss dagegen sein, die Rede von „den Jungen“ 
XQGɤGHQ0¦GFKHQɢ]XKLQWHUIUDJHQXQGHLQHVHQVLEOH:DKUQHKPXQJI¾UGLHLQGL
viduellen Unterschiede von Kindern und Jugendlichen jenseits des Geschlechts zu 
HQWZLFNHOQGLHJU¸¡HUVLQGDOVGLH8QWHUVFKLHGH]ZLVFKHQ-XQJHQXQG0¦GFKHQ
gruppe. So sind die Kinder und Jugendlichen nicht nur unterschiedlichen Alters, 
VRQGHUQ VWDPPHQ DXV XQWHUVFKLHGOLFKHQ VR]LDOHQ0LOLHXV OHEHQ LQ 3DWFKZRUN
5HJHQERJHQRGHUDQGHUHQ)DPLOLHQNRQVWHOODWLRQHQZRKQHQLQ.OHLQRGHU*UR¡
städten oder in ländlichen Räumen, besuchen unterschiedliche Schulformen, sind 
YRQ5DVVLVPXVEHWURʸHQRGHUQLFKWJHKHQYHUVFKLHGHQHQ)UHL]HLWDNWLYLW¦WHQQDFK
besitzen unterschiedliche körperliche und geistige Fähigkeiten und haben unter
VFKLHGOLFKH%HG¾UIQLVVHQDFK1¦KHXQG'LVWDQ]XVZ=XJHVFKOHFKWHUUHʺHNWLHUWHP
Arbeiten gehört auch, sich die eigene geschlechtliche Sozialisation sowie unhinter
IUDJWHXQGXQEHZXVVWH,GHHQYRQ*HVFKOHFKWXQG0D¡VW¦EHI¾UɤULFKWLJHVɢ-XQJH
oder Mädchensein bewusst zu machen.
6 $EN¾U]XQJI¾UɤOHVELVFKVFKZXOELVH[XHOO 
WUDQVVH[XHOOWUDQVJHQGHULQWHUVH[XHOO 
queer“; das Sternchen (*) steht für weitere 
Menschen, die sich in Bezug auf sexuelle 
und geschlechtliche Vielfalt nicht in diesen 
%HJULʸHQZLHGHUʹQGHQ
Ziel ist eine pädagogische 
Arbeit, die die Individua-
lität und Einmaligkeit von 
Kindern und Jugendlichen 
ernst nimmt.
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Pädagogisch Tätige sind im Sinne einer Pädagogik, die von individueller Vielfalt als 
Normalität ausgeht, aufgefordert, Diskriminierungen aufgrund von Geschlecht und 
sexueller Orientierung abzubauen und stereotypisierenden und homogenisierenden 
Konzepten von Geschlecht (Kultur etc.) kritisch entgegenzutreten. Dazu gehört unter 
anderem das Hinterfragen von Methoden und Materialien in Bezug auf stereotype 
oder gar diskriminierende Aspekte, also auch darauf, ob bestimmte geschlechtliche 
und sexuelle Seinsweisen repräsentiert sind. Ebenso gehört dazu der kritische Um
JDQJPLW¸ ʸHQWOLFKHQ'DUVWHOOXQJHQYRQ*HVFKOHFKWHUXQWHUVFKLHGHQ]%YRQ6WXGLHQ
und Forschungen), die in vielen Fällen Unterschiede zu Lasten von Gemeinsamkeiten 
überbetonen und so eine Verfestigung stereotyper Sichtweisen fördern. Pädagogi
sches Handeln sollte vielmehr die Mehrfachzugehörigkeiten der einzelnen Kinder und 
Jugendlichen berücksichtigen und sich an den daraus ergebenden vielfältigen Be
G¾UIQLVVHQXQG,QWHUHVVHQRULHQWLHUHQVRZLHQHXH+DQGOXQJVVSLHOU¦XPHHU¸ʸQHQ
.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHEHQ¸WLJHQGHPQDFK(UIDKUXQJVU¦XPHXQG5HʺH[LRQVJHOH
genheiten, in denen sie entsprechend ihren Bedürfnissen mit nicht geschlechtss
tereotypen Möglichkeiten experimentieren können (z. B. im Betriebspraktikum, in 
Rollenspielen). Sie benötigen ebenso Möglichkeiten, ihre eigene sexuelle Orientie
rung, die ein Teil ihrer Identität ist, ohne Angst entwickeln und ausleben zu können 
(vgl. Kapitel 2.2 3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ). Dass Kinder und 
Jugendliche die Facetten sexueller und geschlechtlicher Vielfalt kennen und verste
hen lernen und die Fähigkeit erlangen, mit Verschiedenheit wertschätzend umzu
gehen, ist darüber hinaus ein zentrales Thema zivilgesellschaftlicher Bildung (vgl. 
Kapitel 2.10 Zivilgesellschaftliche Bildung). 
Sozioökonomische Vielfalt
Obgleich Deutschland eine große Bildungstradition hat, erhalten nicht alle Kinder 
und Jugendlichen unabhängig von ihrer Herkunft die Chance, die eigenen Potentia
le optimal zu entfalten. Dass der Bildungserfolg in hohem Maße vom sozioökono
mischen oder kulturellen Hintergrund der Familie abhängt, wurde unter anderem 
durch internationale Vergleiche deutlich. In Deutschland haben Kinder und Jugend
liche aus sozial schwachen und bildungsfernen Familien sowie aus Familien mit 
Migrationshintergrund im Vergleich zu Kindern und Jugendlichen aus bildungsna
hen Familien deutlich schlechtere Bildungschancen.
Aufwachsen in verschiedenen Regionen
Kinder und Jugendliche wachsen in unterschiedlichen Regionen auf, zum Beispiel in 




in ländlichen Räumen, Dörfern und abgelegenen Höfen, wo Kinder und Jugendliche 
DXFKHLQHQHQJHUHQ%H]XJ]XU1DWXUKDEHQ=XGHQXQWHUVFKLHGOLFKHQLQIUDVWUXN
WXUHOOHQ%HGLQJXQJHQ JHK¸UHQGDV9RUKDQGHQVHLQ YRQ%LOGXQJV XQG )UHL]HLWDQ
geboten wie z. B. Kindertageseinrichtungen, Jugendhäusern, Sportvereinen oder 
0XVLNVFKXOHQ$XFKGLH(UUHLFKEDUNHLWGXUFK¸ʸHQWOLFKH9HUNHKUVPLWWHOVSLHOW I¾U
die Bildungsmöglichkeiten eine nicht unwesentliche Rolle.
Je nachdem, in welcher Region Kinder und Jugendliche aufwachsen, haben sie un
terschiedliche Möglichkeiten, mit Gleichaltrigen und Erwachsenen in Kontakt zu 
NRPPHQ,Q5HJLRQHQGLHYRQVWDUNHU$EZDQGHUXQJEHWURʸHQVLQGNDQQHVYRU
NRPPHQGDVVJOHLFKDOWULJH)UHXQGBLQQHQIHKOHQ
Der Bildungserfolg  
hängt noch vom sozio- 
ökonomischen oder  
kulturellen Hintergrund  
der Familie ab.
29Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
Familiäre Lebensverhältnisse
Kinder und Jugendliche wachsen unter unterschiedlichen familiären Lebensverhält
QLVVHQDXI(KH3DDUHPDFKHQ]ZDUGLH0HKU]DKOGHU)DPLOLHQDXVYLHOH.LQGHU
wachsen jedoch auch bei einem alleinerziehenden Elternteil auf. Ebenso können 
Großeltern bzw. andere Familienangehörige die Elternrolle übernehmen. Kinder 
und Jugendliche leben aus verschiedenen Gründen auch bei Adoptiveltern oder in 
3ʺHJHIDPLOLHQXQGVLQG LQEHVWLPPWHQ)¦OOHQDXFK LQ.LQGHUXQG -XJHQGKHLPHQ
untergebracht. Kinder und Jugendliche können als Einzelkind aufwachsen oder 
Geschwister haben. In den Familien bestehen unterschiedliche Gelegenheiten, mit 
Verwandten aus verschiedenen Generationen in Kontakt zu treten. Kinder und Ju
gendliche erleben lang andauernde emotionale Beziehungen, aber auch Trennung 
und Sterben von Familienmitgliedern. Sie erleben ebenso Erweiterungen der Fami
OLHXPQHXH3DUWQHUBLQQHQXQG*HVFKZLVWHU
Die ökonomischen Bedingungen von Familien unterscheiden sich in der Gesell
VFKDIWVWDUN:¦KUHQGPDQFKH.LQGHUXQG -XJHQGOLFKH LQHLQHP¸NRQRPLVFKDE
gesicherten Umfeld aufwachsen, sind die Bedingungen in anderen Fällen auch 
schwieriger und können es Familien erschweren, Ressourcen zur Unterstützung 
kindlicher Bildungsprozesse aufzubringen. Generell gilt, dass Bildungsinteresse 
und Engagement für die Bildungsbedürfnisse von Kindern und Jugendlichen eine 
große Bedeutung haben. So gelingt es Eltern unter schwierigen materiellen Rah
menbedingungen, die Bildungsprozesse ihrer Kinder gut zu unterstützen; anderen 
Eltern gelingt es trotz günstiger materieller Voraussetzungen nicht ausreichend, 
den Bildungsbedürfnissen ihres Kindes zu entsprechen. 
Armut
Armut als Ergebnis der ökonomischen und kulturellen Ungleichverteilung von Chan
cen schon im Kindesalter, aber auch unter Jugendlichen, gefährdet Teilhabechan
FHQ VFKU¦QNW =XJ¦QJH ]X %LOGXQJVJHOHJHQKHLWHQ HLQ XQG EHHLQʺXVVW %LOGXQJV
erfolge. Armut ist regional unterschiedlich verteilt; in manchen Stadtgebieten ist 
QDKH]XHLQ'ULWWHOGHU.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHQGDYRQEHWURʸHQ.LQGHUXQG-XJHQG
liche mit Migrationshintergründen bzw. in Haushalten Alleinerziehender tragen ein 
besonders hohes Armutsrisiko. Insofern ist die Auseinandersetzung mit Armut und 
ihren soziokulturellen Folgen hinsichtlich Bildung, sozialen Netzwerken, Freizeit, 





schen unabhängig von ihrer Herkunft gerechte Bildungschancen zu bieten. Päda
gogisch Tätige sind bei der Unterstützung von Kindern und Jugendlichen besonders 
dann gefordert, wenn durch das Aufwachsen in einem eher bildungsfernen bzw. 
sozial benachteiligten Kontext oder in einer strukturschwachen Region Nachteile 
HUIDKUHQZHUGHQ=HLWOLFKEHIULVWHWHXQGZLHGHUNHKUHQGH$QJHERWHZLHEHLVSLHOV
weise Freizeitangebote, Sommerkurse oder Kooperationen mit Vereinen, Betrieben 
und Hochschulen („Kinderuniversität“) können zur Kompensation fehlender Infra
VWUXNWXUHQVLQQYROOEHLWUDJHQ=XGHPN¸QQHQS¦GDJRJLVFK7¦WLJHEHLVSLHOVZHLVH
mit Kindern und Jugendlichen gemeinsam nach möglichen Ressourcen suchen, um 
Ungleichheiten zu beseitigen. Mit der Vielfalt der regionalen und familiären Lebens
verhältnisse gilt es sensibel und wertschätzend umzugehen sowie Abwertung und 
Stigmatisierung auszuschließen.
Allen Menschen sollen 
unabhängig von ihrer Her-
kunft gerechte Bildungs-
chancen geboten werden.
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Soziokulturelle Vielfalt
Kinder und Jugendliche wachsen in Umwelten auf, die sich durch soziokulturelle 
9LHOIDOWDXV]HLFKQHQ6RVLQG1DFKULFKWHQ)LOPHXQG0XVLNDXVGHUJDQ]HQ:HOW
nahezu jederzeit und an jedem Ort über Radio, TV, Internet und Printmedien verfüg
bar. Andererseits können Kinder und Jugendliche in ihrer nächsten Umgebung auch 
primäre Erfahrungen mit soziokultureller Vielfalt machen: durch Gleichaltrige und 
Erwachsene, die beispielsweise andere Familiensprachen als sie selbst sprechen, 
die in kulturell verschiedene Alltagspraktiken eingebunden sind und andere Feste 
feiern als die eigene Familie. Erfahrungen kultureller Vielfalt sammeln Kinder und 
Jugendliche auch auf Reisen, die sie mit der Familie und mit Peers in der Freizeit 
oder mit der Schule unternehmen. Sie erleben dabei sowohl Gemeinsamkeiten als 
auch Unterschiede.
$QJHVLFKWVJOREDOHU:LUWVFKDIWXQG.RPPXQLNDWLRQ ODVVHQVLFK.XOWXUHQ LQ5HJL
onen, Orten und Familien nicht unabhängig bewerten, sondern müssen im Kon
text soziokultureller Vielfalt betrachtet werden. Soziokulturelle Vielfalt bedeutet, 
die eigene, kulturell geprägte Identität als Basis für die Verständigung über kul
turübergreifende Gemeinsamkeiten zu nutzen. So können Bekanntes im Fremden 
VRZLH'LʸHUHQ]HQ]XP)UHPGHQHQWGHFNWXQG6HQVLELOLW¦WLP9HUVWHKHQGHV$QGH
ren entwickelt werden. Die soziokulturelle Vielfalt in der Gesellschaft bringt es mit 
VLFKGDVVYLHOH.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH]ZHLXQGPHKUVSUDFKLJDXIZDFKVHQXQG
besonders geübt sind, sich im Alltag in unterschiedlichen sozialen und kulturellen 
Kontexten zu bewegen. Diese Kompetenzen stellen einen Reichtum dar, den es zu 
erhalten und zu schätzen, aber auch zu nutzen gilt. In der pädagogischen Praxis ist 
HVHQWVFKHLGHQGGDVVPLWVR]LRNXOWXUHOOHU9LHOIDOWRʸHQXQGZHUWVFK¦W]HQGXPJH
gangen wird.
Vielfalt von Weltanschauung und Religiosität
Nicht nur in Thüringen leben Kinder und Jugendliche mit unterschiedlichen weltan
schaulichen bzw. religiösen Erfahrungen und Überzeugungen. Bedingt durch die 
kulturelle Vielfalt der Bevölkerung wachsen Kinder und Jugendliche heute in einem 
JHVHOOVFKDIWOLFKHQ8PIHOGDXIGDVVLFKGXUFKHLQH9LHO]DKOYRQ:HOWDQVFKDXXQJHQ
bzw. Religionen auszeichnet. Dazu zählen z. B. unterschiedliche Rituale und An
gebote von Menschen mit religiösem und ohne religiöses Bekenntnis. Kinder und 
Jugendliche erfahren, dass es neben ihrer eigenen auch andere weltanschauliche 
oder religiöse Positionen gibt. Sie erleben Menschen, die andere und anders Fes
WHIHLHUQXQG:HQGHSXQNWHLP/HEHQZLH*HEXUW.UDQNKHLW7UHQQXQJ7RGDQGHUV
deuten als sie selbst. Sie erleben aber auch Gemeinsamkeiten und Anknüpfungs
SXQNWH,QLKUHP8PIHOGWUHʸHQDOOH.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHQLPPHUZLHGHUDXIZHO
tanschauliche bzw. religiöse Themen und Traditionen, z. B. in der Musik, in Bilden
der Kunst, Architektur, Geschichte und Literatur. 
2ʸHQHU8PJDQJPLWZHOWDQVFKDXOLFKHQXQGUHOLJL¸VHQ)UDJHQ
Eine Verdrängung weltanschaulicher und religiöser Fragen aus der Lebenswelt von 
Kindern und Jugendlichen führt früh zu Missverständnissen und Vorurteilen. Grund
legende existenzielle Fragen wie Abschied, Trennung, das Gefühl des Versagens 
oder der Schuld verlangen nach Orientierung, nach Deutungsmustern. Hier sind 
Erwachsene gefordert, Hilfe, Verständnis und Geborgenheit zu geben und ihnen 
Vertrauen zu schenken. Dabei geht es um eine Haltung des Fragens und Suchens, 
XPGLH9HUPLWWOXQJYRQ:HUWHQXQG'HXWXQJVPXVWHUQI¾U6LQQXQG/HEHQVRULHQ
WLHUXQJ*UXQGODJHHLQHUJHOLQJHQGHQ%LOGXQJVLQG2ʸHQKHLW$FKWXQJXQG:HUW
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schätzung für Kulturen und Religionen – sowohl der eigenen als auch der anderer 
Menschen. Toleranz und Respekt sowie wechselseitige Anerkennung stellen dabei 
]HQWUDOH =LHOH I¾UGLHS¦GDJRJLVFKH$UEHLW LQ.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJHQ6FKXOHQ
und anderen Bildungsinstitutionen dar. 
%LOGXQJVDQJHERWH EHG¾UIHQ LQ GLHVHP =XVDPPHQKDQJ HLQHU KRKHQ 7UDQVSDUHQ]
gegenüber allen Beteiligten, besonders gegenüber Eltern bzw. Erziehungsberech
tigten. Für den Umgang mit weltanschaulichen und religiösen Fragen ist eine re
ʺHNWLHUWH+DOWXQJLQGHUS¦GDJRJLVFKHQ$UEHLWEHVRQGHUVZLFKWLJ'D]X]¦KOWXD
Methoden und Materialien kritisch in Bezug auf Vorurteile und Diskriminierung zu 
hinterfragen.
Entsprechend der Trägerautonomie ist die konfessionelle Ausrichtung religiöser Er
ziehung und Bildung Angelegenheit der einzelnen Träger.
Umgang mit widrigen Lebensumständen – Resilienz
In der Vielfalt der unterschiedlichen Lebensverhältnisse gibt es Kinder und Jugend
liche, denen es gelingt, widrige Lebensumstände, kritische Lebensereignisse und 
traumatische Erfahrungen so zu bewältigen, dass sie aus ihnen unbeschadet her
YRUJHKHQ6LHKDEHQ LQGLHVHP)DOOHLQHVWDUNHSV\FKLVFKH:LGHUVWDQGVI¦KLJNHLW
(Resilienz) entwickelt, die sie vor erhöhter Verletzlichkeit (Vulnerabilität) schützt. 
Resilienz kann erworben werden und sie verändert sich über verschiedene Le
bensphasen hinweg. Viele schützende Faktoren, die zur Resilienz beitragen, lassen 
sich in pädagogischen Kontexten wirkungsvoll unterstützen. So ist z. B. bekannt, 
GDVVHLQKRKHV6HOEVWYHUWUDXHQLQGLHHLJHQH3HUVRQGDV:LVVHQGDVVPDQEH
stimmten Situationen nicht nur ausgeliefert ist, sondern sie auch ändern kann, zur 
:LGHUVWDQGVI¦KLJNHLWEHLWU¦JW(LQZLFKWLJHUVFK¾W]HQGHU)DNWRULVWDX¡HUGHPHLQH
erwachsene Bezugsperson außerhalb der Herkunftsfamilie, die an der Entwicklung 
+HUDQZDFKVHQGHUXQGDQGHUHQ:RKOHUJHKHQODQJIULVWLJXQGYHUELQGOLFKLQWHUHV
siert ist. Diese Personen können beispielsweise pädagogisch Tätige verschiedener 
%LOGXQJVHLQULFKWXQJHQHLQH7UDLQHUBLQHLQH ,QVWUXPHQWDOOHKUHUBLQRGHUDXFKHLQ
Pate/eine Patin sein.
In Bildungsinstitutionen benötigen Kinder und Jugendliche, die besonderen Be
lastungen ausgesetzt sind, vielfältige Situationen, in denen sie sich ausprobieren 
und in denen sie erfolgreich sein können, um ihr Selbstvertrauen zu stärken: Sie 
müssen in Entscheidungen über den Alltag in der Bildungsinstitution, über Feste, 
¾EHU$XVʺ¾JHXQG¾EHU/HUQDUUDQJHPHQWVHLQEH]RJHQZHUGHQ:LFKWLJ LVWDXFK
Gelegenheit zu bekommen, sich mit Arbeitsergebnissen und in Tätigkeitsfeldern zu 
präsentieren, die ihnen besonders gut gelingen. Dabei geht es nicht nur darum, Hil
fe anzunehmen, sondern auch anderen Kindern oder Jugendlichen sowie Erwachse
nen zu helfen. Entscheidend ist, dass Kinder und Jugendliche erleben, wie andere 
LKUH(QWZLFNOXQJVVFKULWWHZDKUQHKPHQRKQHVLFKDQ'Hʹ]LWHQ]XRULHQWLHUHQ. In 
einem unterstützenden Umfeld erleben Kinder und Jugendliche gemeinsam mit an
deren, dass Schwierigkeiten und Probleme zum Alltag gehören – aber auch dass 
GLHVHJHPHLVWHUWZHUGHQN¸QQHQ:LFKWLJLVWLQGLHVHP=XVDPPHQKDQJ]XGHPGLH
Übernahme von Verantwortung zu erlernen. Kinder und Jugendliche können dann 
Resilienz entwickeln, wenn sie erleben, dass sie trotz ihrer Schwierigkeiten und 
Probleme Anerkennung und Respekt erfahren. Sie wissen, dass sie sich anderen 
Menschen anvertrauen können und dass ihre Sorgen ernst genommen werden. Um 
die Entwicklung von Resilienz zu unterstützen, ist daher die genaue Kenntnis der 
Lebensumstände jedes Kindes und Jugendlichen, die Kenntnis von Risikofaktoren, 
insbesondere aber von Ressourcen notwendig.
Resilienz ist die Fähigkeit, 
Krisen zu bewältigen.
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ten statt, die in ihren Zugängen zumeist ungleich verteilt 
sind. Deshalb bedarf es eines grundlegenden Verständ-
nisses von Kulturen und ihrer Veränderbarkeit, aber auch 
von deren gestaltender Kraft sowie eines pädagogischen 




Kultur in einer weiten Fassung – die soziales Handeln, dessen Strukturen, Entste
hung und Veränderung beschreibt – umfasst Ideen, Visionen, Kommunikations
strukturen, Formen sozialer Beziehungen, Bauwerke mit ihrer Geschichte, Kunst
gegenstände, Naturverständnisse, Regeln und Normen, Sprache, Kommunikation, 
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+DQGOXQJHQ6\PEROH5LWXDOH:HUWH:HOWDQVFKDXXQJHQ5HOLJLRQHQXQGYLHOI¦O
tige Antworten auf existentielle Fragen. Verschiedene Kulturen haben immer auch 
Bezüge untereinander. Es wächst ein Selbstverständnis, dass man nicht allein ist 
und dass Antworten der eigenen Kultur immer nur eigene Antworten sind, die in 
DQGHUHQ5¦XPHQXQG=HLWHQDQGHUVDXVIDOOHQN¸QQHQ.XOWXUDOV+DQGOXQJVHW]WLP
mer ein Bild voraus, eine Vorstellung des Menschen, in der dieser als kulturschaf-




Neben der eigenen Kultur gibt es immer auch andere kulturelle Kontexte. Kinder 






prozessen in unterschiedlichen sozialen und kulturellen Lebenswelten aufwach
sen, die sowohl von Prozessen sozialer Ungleichheit als auch von der Vielfalt ei
ner Einwanderungsgesellschaft geprägt sind. Daraus ergeben sich Unterschiede 
LQ:HUWHQ(LQVWHOOXQJHQ.RPPXQLNDWLRQVVWUXNWXUHQXQG+DQGOXQJHQPLWGHQHQ
.LQGHUXQG -XJHQGOLFKHVLFK LQ LKUHQHLJHQHQVSH]LʹVFKHQ.XOWXUHQYHURUWHQ6R
]LDOLVDWLRQVXQG%LOGXQJVSUR]HVVHʹQGHQ]ZDULQ1¦KH]XGHQ(UZDFKVHQHQXQG
den von ihnen gestalteten Institutionen statt, dennoch werden sie immer auch in 
.LQGHUXQG-XJHQGNXOWXUHQYROO]RJHQ6RʹQGHWVLFKHLQH9LHO]DKODQ.LQGHUXQG
Jugendkulturen, die für Bildungsprozesse bedeutsam sind.
Kinder und Jugendliche müssen interkulturelle Kompetenzen entwickeln, um die
VH'LʸHUHQ]HQXQG8QWHUVFKLHGHQLFKWQXUDXV]XKDOWHQVRQGHUQVLH]XYHUVWHKHQ





Heterogenität verlangt die Fähigkeit, mit Individuen und Gruppen aus anderen 
Kulturen angemessen zu interagieren. Dies wächst in jungen Jahren insbesondere 
in interkulturellen Kontexten und muss im Rahmen von Bildungsprozessen entwi
ckelt und gefördert werden. Kulturelle Heterogenität ist als Ressource zu sehen, 
die Anerkennung fördert und Gemeinsamkeiten von Kindern und Jugendlichen und 
deren kollektive Unterschiede und Besonderheiten zu schätzen lehrt. Kinder und 
Jugendliche erfassen Sinnzusammenhänge historisch und aktuell, um sich darin 
]XYHURUWHQ ,QGLHVHQ+DQGOXQJHQHQWIDOWHQVLHHLQ:LVVHQXQGHLQH.RPSHWHQ]
GHU6HOEVWZLUNVDPNHLWGHU7HLOKDEHXQG$QHLJQXQJVI¦KLJNHLWXQGZHUGHQVLFKGHU
vielfältigen Optionen ihrer Lebensführung bewusst. 
Kinder und Jugendliche werden in den kulturellen Kontexten ihrer Räume aber auch 
mit radikalen, extremistischen, gewaltbereiten, fundamentalistischen und mitun
WHUIUHPGHQIHLQGOLFKHQ,GHRORJLHQXQG%HZHJXQJHQNRQIURQWLHUWGLHVLHEHHLQʺXV
sen und denen sie verfallen können – insbesondere wenn ihre persönliche Situati
on angespannt ist und sie nach einfachen Antworten auf ihre Fragen suchen. Das ist 
eine besondere Herausforderung für den Bildungsauftrag des Gemeinwesens und 
zivilgesellschaftliche Aktivitäten.




Räumen statt, die Geschichte und Struktur haben (Bauten, Umwelten, Landschaf
ten, Traditionen, Geschichten, Grenzen), aber auch Interpretationen, Auseinan
GHUVHW]XQJHQ$QHLJQXQJHQXQG:DQGOXQJHQHUP¸JOLFKHQ,QGHU:LUNOLFKNHLWGHU
Räume ist immer auch die Möglichkeit des Aneignens und des Gestaltens zugegen. 
Kinder und Jugendliche deuten Räume anders als Erwachsene. Sind Erwachsene 
mehr funktional auf den Nutzen des Raumes konzentriert, fokussiert sich bei Kin
dern und Jugendlichen die jeweilige, zumeist zeitlich begrenzte Raumaneignung. 
6RVWHOOHQ:LHVHQLQ3DUNVI¾U(UZDFKVHQH=RQHQGHU5XKHGDUɜ.LQGHUQXQG-X
JHQGOLFKHQKLQJHJHQGLHQHQVLHYRU¾EHUJHKHQGDOV6SLHORGHU%RO]SODW]
Kinder und Jugendliche benötigen Räume, um sich zu spüren, um sich zu erproben, 
um auf sich aufmerksam zu machen, um sichtbar zu werden. Räume bieten ihnen 
3O¦W]H7UHʸSXQNWH&KDQFHQGHU)UHL]HLWJHVWDOWXQJXQGGHV.RQVXPVVLHHUP¸JOL
chen Kontakte und Aktionen mit Gleichaltrigen, sie sind Orte des Verstecks und der 
Abschottung, aber auch der Verweigerung und des symbolischen (bildlichen) oder 
auch sprachlichen Ausdrucks.
'LHPRGHUQH7UHQQXQJGHV/HEHQVLQ:RKQXQG$UEHLWVJHELHWHE]Z(LQNDXIV]HQW
ren sowie Orte des Konsums hat Lebensräume zerstückelt und seitherig integrative 
und kommunikative Funktionen des Raumes verändert und abgeschwächt. Viele öf




und der sich verstärkenden Herauslösung aus traditionellen Formen des Lebens, 
EHJULʸHQDOV,QGLYLGXDOLVLHUXQJYHUXUVDFKWYLHOI¦OWLJH.RQʺLNWHXQG:LGHUVSU¾FKH
Lebensräume von Kindern und Jugendlichen gliedern sich in Räume mit sehr unter
schiedlicher Ausstattung und Infrastruktur. Analog zur Position ihrer Familien in den 
sozialen und ökonomischen Spaltungsprozessen der Gegenwartsgesellschaft bie
ten sie nicht allen die gleichen Chancen auf Teilhabe. Es gibt Kinder und Jugendliche, 
die in eher „integrierten“ Stadtteilen leben, und es gibt auf der anderen Seite immer 
mehr Kinder und Jugendliche, die in eher „abgehängten“ Stadtteilen wohnen. Kin
der und Jugendliche leben darüber hinaus nicht nur in städtischen, sondern auch in 
O¦QGOLFKHQ5HJLRQHQ$XFKKLHUʹQGHQVLHVHKUXQWHUVFKLHGOLFKH%HGLQJXQJHQGHV
$XIZDFKVHQVYRU%HLGHU*HVWDOWXQJYRQ%LOGXQJVSUR]HVVHQPXVVGLHVUHʺHNWLHUW
und in der jeweiligen Praxis berücksichtigt werden, indem man sich auf unterschied
liche Lebenswelten und Teilhabechancen einlässt und Konzepte dafür entwickelt.
6R]LDOH 5¦XPH VLQG MHQVHLWV YRQ SODW]LHUWHQ +LOIH XQG 8QWHUVW¾W]XQJVPD¡QDK
men immer auch Räume für geplante und ungeplante Bildungsprozesse. Von Kin
dern und Jugendlichen selbst mitentworfen, müssen diese Angebote sich an deren 
Raumvorstellungen und Bedarfen orientieren. Diese Prozesse ruhen dabei auf der 
.RPSHWHQ]GHU5DXPDQHLJQXQJXQGJHVWDOWXQJGLHVLH]XJOHLFKHQWZLFNHOQ'LHVH
Kompetenz wird in einer komplexen Gesellschaft von essentieller Bedeutung für die 
Gestaltung von Bildungsprozessen.
Raumaneignung und Raumgestaltung
Aneignung ist als tätige Auseinandersetzung von Kindern und Jugendlichen mit ih
rer Umwelt zu verstehen, um sich darin einen Ort zu erarbeiten und soziale Aner
NHQQXQJ]XʹQGHQ)RUPHQGHU$QHLJQXQJZHUGHQLP+DQGHOQYRQ.LQGHUQXQG-X
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gendlichen als die eigene Herstellung von sozialen Räumen in Cliquen und Szenen 
HUNHQQEDUGLHXQWHUVFKLHGOLFKVHLQXQGVLFKLP=HLWYHUODXI¦QGHUQN¸QQHQ'LHVH
Herstellung wird aber durch die jeweiligen Strukturen und Qualitäten der Räume 
EHHLQʺXVVWYRQGHUHQ=XJ¦QJOLFKNHLWXQGGHUHQ*HVWDOWEDUNHLW
9RQ GHU :RKQXQJ DXVJHKHQG ZHUGHQ ɤ,QVHOQɢ ZLH .LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJHQ
Schule, Sportverein, Freunde und andere Orte aufgesucht. Kinder und Jugendliche 
erschließen sich ihren Raum nicht nur durch eine einfache Ausweitung des Gebietes 
– ihr Aneignungsraum erweitert sich also nicht mehr einfach kontinuierlich durch 
räumliche Erweiterung. Er entsteht vielmehr durch eine Addition und Kumulation 
QLFKW]XVDPPHQK¦QJHQGHU2UWH(VELOGHQVLFKVSH]LʹVFKHXQGPLWXQWHUDXFKYLU
tuelle Räume. Diese heterogenen Räume und Erfahrungen müssen verarbeitet wer
den – sie sind eine Herausforderung, bei der Kinder und Jugendliche Unterstützung 
in Bildungsprozessen benötigen.
Aneignung ist somit nicht mehr nur die gegenständliche Aneignung von Raum: Sie 
ist eine aktive und schöpferische Form der Aneignung der Lebenswelt, die real und 
YLUWXHOO LP6LQQHYRQ%HGHXWXQJHQXQG=XVFKUHLEXQJHQYHUO¦XIWGLHGHUHQWVWH
hende Raum gewinnt. Dabei erhalten auch Fantasien und Erwartungen, die an den 
Raum gerichtet werden, eine wichtige Bedeutung.
Die Raumaneignung als Handlung, die von Kindern und Jugendlichen als Kompe
tenz in Bildungsprozessen entwickelt werden muss, lässt sich in folgenden Aspek
ten darstellen:
 eigenständige Auseinandersetzung mit der Umwelt,
 kreative Gestaltung von Räumen mit Symbolen,
 Inszenierung und Verortung im Raum,
 Erweiterung des Handlungsraumes,
 Veränderung vorgegebener Situationen und Arrangements,
 Erweiterung motorischer, gegenständlicher, kreativer und medialer Kompetenz,
 eigentätige Nutzung neuer Medien zur Erschließung virtueller Räume,
 Erprobung des erweiterten Verhaltensrepertoires und neuer Fähigkeiten 
 in neuen Situationen.
Bildungsprozesse sollen die Entwicklung von Fähigkeiten der Aneignung und der 




lich gesicherte Freiräume für diesen kreativen Prozess.
Dabei leben Kinderkulturen wesentlich vom Spiel, von einer allmählichen und stetig 
VLFKDXVZHLWHQGHQ:HOWDQHLJQXQJXP:HOWDOV5DXPLPPHUEHVVHU]XYHUVWHKHQ
und die Handlungsfähigkeiten zu erweitern. Jugendkulturen bedürfen der Ermögli
chung kultureller Aktivitäten bzw. der Stile und Moden von Jugendlichen innerhalb 
einer von ihnen selbst gestalteten und erfahrenen Kulturszene bzw. innerhalb kul
turell hergestellter Räume.
Bildungsprozesse benötigen insgesamt Räume und Orte der Entdeckung und des 
Experiments. Dazu gehört, dass Kinder auch auf Bäume klettern sollten, selbst 
wenn sie herunterfallen könnten. Jugendkulturen fokussieren und produzieren ihre 
MHHLJHQH:HOWHUIDKUXQJXPI¾UVLFKHLQHQDQJHPHVVHQHQ2UW]XʹQGHQGHQVLH
VLFKVHOEVWHQWZHUIHQXQGGHULKUHQ(QWZ¾UIHQYRQ:HOWHQWVSULFKW'DGHUVR]LDOH
Raum immer eine Konstruktion ist, kann er nie auf Dauer gestellt sein – er muss als 
Bildungsprozesse  
benötigen Räume und  
Orte der Entdeckung  
und des Experiments.




vorgegebene Räume zu verändern.
Neben Homogenität und Dauerhaftigkeit tritt immer mehr die Erfahrung von Hetero
JHQLW¦WXQG9HU¦QGHUEDUNHLW'LHVO¦VVWVLFKDXFKDXIGHQ(LQʺXVVGHUPRGHUQHQ
Medien zurückführen, die Raumvorstellungen auf mediale Räume wie das Internet 
ausweiten (vgl. Bildungsbereich 2.9 Medienbildung). Das Konzept der Aneignung 
kann nur dann pädagogisch wertvoll sein, wenn diese Raumvorstellungen Eingang 
LQGHQ%LOGXQJVDXIWUDJXQGGLH%LOGXQJVSUR]HVVHʹQGHQ
Bildungskonzepte müssen sich in ihrem sozialräumlichen und soziokulturellen 
Bezug von der Vorstellung lösen, dass homogene Raumkonzepte den Alltag der 
0HQVFKHQ IRUPHQ$QGHUHQ6WHOOH LVWGDV:LVVHQ ]X VHW]HQGDVV5¦XPHNHLQH
YRUJHJHEHQHQ&RQWDLQHUPHKUVLQGGLHPDQEOR¡DXʸ¾OOHQPXVVVRQGHUQ5¦XPH
immer ein Produkt von Handlungen darstellen. In Bildungsprozessen müssen Kin
der und Jugendliche deshalb beim Erwerb von Kompetenzen zur Raumaneignung 
unterstützt werden. Das gilt auch für die Jugendhilfeplanung der Thüringer Land
NUHLVHXQGNUHLVIUHLHQ6W¦GWH'LHVHP¾VVHQYHUVW¦UNWUHʺHNWLHUHQGDVV.LQGHUXQG
Jugendliche Räume als uneinheitlich, diskontinuierlich und beweglich erleben und 
sie zudem selbst gestalten.
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1.4 Gestaltung von Übergängen
Der Thüringer Bildungsplan bietet einen gemeinsamen Orientierungsrahmen für 
GLH =XVDPPHQDUEHLW DOOHU $NWHXUBLQQHQ ] % )DPLOLHQ S¦GDJRJLVFK 7¦WLJH LP




vor allem auch Übergänge7 gelingen lassen. 
In ihrem Leben erfahren Kinder und Jugendliche viele Übergangssituationen, die 
bildungsbiographisch bedeutsam sind. Dazu zählen beispielsweise Übergänge 
von der Familie in die Kindertagesbetreuung und von dort in die Grundschule. Au
ßer in Gemeinschaftsschulen, die das gemeinsame Lernen von Klassenstufe 1 bis 
einschließlich Klassenstufe 8 vorsehen, folgt der Übergang von der Grundschule 
auf eine weiterführende Schule, der einen markanten Punkt hinsichtlich weiterer 
%LOGXQJVP¸JOLFKNHLWHQGDUVWHOOW:HLWHUI¾KUHQGH6FKXOHQZHUGHQLQGHU5HJHOQDFK
der Klassestufe 9, 10 oder 12 (13) verlassen. Viele Jugendliche wechseln danach in 
das duale System der Berufsausbildung und bewegen sich dann gleichzeitig in zwei 
:HOWHQGHUEHNDQQWHQVFKXOLVFKHQXQGGHUXQYHUWUDXWHQEHWULHEOLFKHQ'DV(QGH
GHU VFKXOSʺLFKWLJHQ =HLW PDUNLHUW HLQH ZHLWUHLFKHQGH 9HU¦QGHUXQJ GLHPLW HLQHU
selbstbestimmteren Lebensgestaltung in einer komplexen, sich verändernden Ge
sellschaft verbunden ist. Der Übergang von allgemeinbildender Schule in nachschu
OLVFKH%LOGXQJEHUXʺLFKH%LOGXQJ%HUXIVDXVELOGXQJRGHU6WXGLXPDOVOHW]WH6WXIH
einer institutionell organisierten Bildungslaufbahn ist besonders bedeutsam, da die 
Berufsausbildung einen „Grundstein der gesellschaftlichen Integration“8 darstellt.





Klassenwechsel, bedingt durch einen Umzug der Familie oder aufgrund pädago
JLVFKHU (QWVFKHLGXQJHQ =XPDQGHUHQEHZHJHQVLFK.LQGHUXQG -XJHQGOLFKH ]X
MHGHU=HLWLKUHV/HEHQVLQXQWHUVFKLHGOLFKHQ%LOGXQJVNRQWH[WHQ6LHVLQGJOHLFK]HL
WLJ6FK¾OHUBLQQHQ.LQGHU LQ LKUHU )DPLOLHJHK¸UHQHLQHP)UHXQGHVNUHLVDQVLQG
Mitglieder in Vereinen, organisieren sich in Jugendverbänden oder erleben andere 
organisierte oder nicht organisierte Bildungsgelegenheiten. 
Übergänge als „kritische Lebensereignisse“
-HGHUEHUJDQJEULQJWZHLWUHLFKHQGH9HU¦QGHUXQJHQ I¾U.LQGHUXQG -XJHQGOLFKH
mit sich. Diese Übergänge stellen „kritische Lebensereignisse“ dar, die mit einem 
:HFKVHOGHV/HEHQVXPIHOGVQHXHQ$XIJDEHQXQG(UZDUWXQJHQVRZLHHLQHP5RO
lenwechsel verbunden sind und bewältigt werden müssen. Gelingt ein Übergang, 
fühlen sich Kinder und Jugendliche im neuen Kontext wohl, den Anforderungen 
gewachsen und eignen ihn sich aktiv an. Misslingt er, fühlen sich Kinder und Ju
JHQGOLFKHXQZRKOXQGVLQGZHQLJHUVLFKHUGDVVVLHVLFKLKUHQ:¾QVFKHQJHP¦¡LQ
den neuen Kontext einbringen können. Vor allem müssen starke emotionale Erleb
nisse bewältigt werden. Es können z. B. Freude und Stolz beim Schuleintritt domi
QLHUHQDEHUDXFK$QJVWXQG*HI¾KOHGHU8QJHZLVVKHLWVSLHOHQK¦XʹJHLQHJUR¡H
Rolle. Übergänge können bei Kindern und Jugendlichen Stress und erhebliche Be
Übergangssituationen 
zwischen Bildungs- 
institutionen gibt es  
sowohl im zeitlichen  
Verlauf von Bildungs- 
ELRJUDʹHQDOVDXFK 
innerhalb von Ent- 
wicklungsphasen.
7) „Übergänge“ werden in der Fachliteratur 
oft auch als „Transitionen“ bezeichnet und 
synonym verwendet. 
8 +UDGLO6
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lastungsreaktionen bis hin zu gesundheitlichen Risiken auslösen. Übergänge sind 
nicht nur Prozesse äußerer Veränderungen, sondern fordern Kinder und Jugendli
che ganzheitlich heraus und wirken sich grundlegend auf ihre Persönlichkeit und 
Identitätsentwicklung aus, beispielsweise am Übergang zur Schule. Die jeweils vor 
dem Eintritt in die Übergangssituation praktizierten alltäglichen Routinen und be
währten Strategien sind nur noch teilweise passend. Sie müssen verändert oder 
neu entwickelt und angepasst werden. Kinder und Jugendliche in der Schule entwi




Beziehungen. Einerseits kommt es zur Aufnahme neuer Beziehungen, z. B. zu Erzie
KHUBLQQHQ/HKURGHU$XVELOGXQJVSHUVRQDO$QGHUHUVHLWVN¸QQHQVLFKDXFK Verän-
derungen bereits bestehender Beziehungen ergeben, wie die Beziehung zwischen 
Eltern und Kind beim Übergang in Kindertageseinrichtungen oder die Beziehung 
]X0LWVFK¾OHUBLQQHQQDFKGHP9HUODVVHQGHU6FKXOH9HU¦QGHUXQJHQHUJHEHQVLFK
auch in Bezug auf die gesellschaftlichen Erwartungen, die wechselseitig an Kinder, 
Jugendliche und deren Familien sowie an die Bildungsinstitutionen und die darin 
pädagogisch Tätigen herangetragen werden. 
-HGHUGLHVHUEHUJ¦QJHHU¸ʸQHWGDEHLQHXH8PZHOWHQXQGQHXH3HUVSHNWLYHQ6R
müssen verschiedene Lebensbereiche wie Bildungsinstitution, Familie, Freundes
kreis oder Verein in Einklang gebracht werden. Kinder und Jugendliche wechseln in 
EHVWLPPWHQ5K\WKPHQ7DJHV:RFKHQ-DKUHVUK\WKPHQVW¦QGLJ]ZLVFKHQGLHVHQ
Lebensbereichen. Die Bedeutung dieser Bereiche und die Rhythmen verändern sich 
mit den Übergängen. Die verschiedenen Umwelten können sich dabei hinsichtlich 
der Normen und Regeln sowie ihrer Inhalte grundlegend unterscheiden. So stehen 
beispielsweise in Studium und Berufsausbildung andere Inhalte wie auch Hand
OXQJVXQG/HUQIRUPHQ LP0LWWHOSXQNWDOVQRFK LQGHU6FKXOH'XUFKEHUJDQJV
situationen ergeben sich zudem nicht selten Rückwirkungen auf den familiären 
Bereich. Veränderungen im Bereich der Familie]%6FKHLGXQJ:LHGHUDXIQDKPH
GHV%HUXIVHLQHV(OWHUQWHLOVSO¸W]OLFKH$UEHLWVORVLJNHLWRGHU:RKQRUWZHFKVHOZLH
derum können für die Bewältigung von Übergängen eine große Rolle spielen. 
Übergangssituationen bieten für Kinder und Jugendliche grundlegende Chancen, 
DEHUDXFK5LVLNHQ(QWVFKHLGHQGLVWGLH=XVDPPHQDUEHLWXQG$EVWLPPXQJDOOHU
DP MHZHLOLJHQ EHUJDQJ EHWHLOLJWHQ $NWHXUBLQQHQ 'XUFK GLH JHPHLQVDPH 9HU
ständigung darüber, was der jeweilige Übergang bedeutet, ergibt sich für alle Be
teiligten und insbesondere für Kinder und Jugendliche die Möglichkeit, Klarheit 
und Sinn in den Prozess des Übergangs zu bringen. Um emotionale Belastungen 
und gesundheitliche Einschränkungen zu vermeiden sowie dem Scheitern des 
Übergangs vorzubeugen, müssen Übergänge besonders sorgfältig und verant
wortungsvoll begleitet werden. Die Einbindung von Bekanntem und Vertrautem 
in neuen Situationen erleichtert diesen Prozess. Übergänge müssen deshalb von 
den pädagogisch Handelnden in enger Kooperation mit Eltern und Familie gestal
tet werden. Um eine solche Begleitung und Unterstützung gewähren zu können, 
ist es erforderlich, die Übergänge aus der Bewältigungsperspektive der Kinder 
und Jugendlichen zu sehen. 
Übergänge müssen  
sorgfältig und verant- 
wortungsvoll begleitet 
werden.
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Von der Familie  
in die Institutionen frühkindlicher Bildung
In den ersten Lebensmonaten entwickeln sich zwischen dem Kind und seinen Be
]XJVSHUVRQHQHQJH%LQGXQJHQGLH LP9HUODXIGHVHUVWHQ/HEHQVMDKUHVDXVGLʸH
renziert werden. Diese Bindungen sind für die Kinder die Grundlage, ihre Umwelt zu 
erkunden: Sie beobachten, wie vertraute Personen mit Mitmenschen, Situationen 
und Dingen umgehen. Sie probieren Handlungen selbst aus und erkunden neugie
rig Objekte ihrer Umwelt. Durch Beobachten und durch Ausprobieren gewinnen die
se Objekte in vertrauten Kontexten für Kinder an Bedeutung. Sie zeigen sich an Neu
em und Überraschendem in der Umwelt interessiert. Die Nähe und das Vertrauen zu 
GHQ%H]XJVSHUVRQHQLVWGHUVLFKHUH$XVJDQJVSXQNW]XU(UNXQGXQJGHU:HOW6FKRQ
im ersten Lebensjahr erweitert sich der soziale Horizont von Kindern erheblich. In 
.UDEEHOJUXSSHQXQGDXI6SLHOSO¦W]HQLQ7DJHVSʺHJHVWHOOHQRGHU LQ.LQGHUWDJHV
einrichtungen erfahren sie dann andere Situationen und Gewohnheiten als zu Hau
se. Das gemeinsame Spielen, Lernen und Arbeiten mit Kindern und Erwachsenen 
bietet vielfältige Anregungen und zahlreiche Lernanlässe. 
KinderJHZLQQHQDXFKDX¡HUKDOEGHUHLJHQHQ)DPLOLH=XWUDXHQLQGLHHLJHQHQ)¦
higkeiten, wenn sie Anerkennung erfahren und positive Rückmeldungen erhalten. 
Sie wenden sich dann vermehrt neuen Umwelten neugierig zu und können sich in 
LKQHQ ]XQHKPHQG NRPSHWHQW HUOHEHQ .LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJHQ 7DJHVSʺHJH
stellen und ähnliche Institutionen kindlicher Bildung sind daher eine professionell 
unterstützende Ressource für die familiäre Erziehung. Mit dem Übergang von der 
Familie in die Kindertageseinrichtung müssen Kinder eine für sie bis dahin in der Re
gel ungewohnte mehrstündige Trennung von den engsten Bezugspersonen bewäl
WLJHQXQGGDU¾EHUKLQDXVPLWHLQHPDQGHUHQ7DJHVDEODXI]XUHFKWNRPPHQ:LFKWLJ
LVWLQGLHVHP=XVDPPHQKDQJGDV$XIEDXHQYHUWUDXHQVYROOHU%H]LHKXQJHQ]XS¦
dagogisch Tätigen bzw. anderen Erwachsenen. Diese Beziehungen sind vor allem 
dann entscheidend, wenn die Eltern nicht unmittelbar anwesend sind. Sie ersetzen 
jedoch nicht die engen Bindungen an die Eltern.
Die Eltern begleiten das Kind beim Übergang von der Familie in andere Umwelten. 
Eine Anwesenheit in der Kindergruppe in den ersten Tagen unterstützt das Einleben 
LKUHV.LQGHVXQGGDV9HUWUDXHQGHU(OWHUQ)DPLOLHQLQGLHQHXH6LWXDWLRQ:LFKWLJ
ist, dass Eltern respektieren, dass ihr Kind auch zu den pädagogisch Tätigen der 
jeweiligen Einrichtungen eine tragfähige und intensive Beziehung aufbauen kann 
und die Erweiterung der räumlichen und sozialen Umwelt als entwicklungsfördernd 
für ihr Kind erfahren wird. 
=XGHQ$XIJDEHQGHUpädagogisch Tätigen (bzw. Tageseltern) gehört es, ihr profes
sionelles pädagogisches Handeln an der Individualität des Kindes zu orientieren 
und ihr Handeln gegenüber Familien nachvollziehbar beschreiben und begründen 
zu können. Für Kinder ist es besonders förderlich, wenn sich pädagogisch Tätige 
XQG)DPLOLHQZHUWVFK¦W]HQGJHJHQ¾EHUVWHKHQXQGHLQHLQWHUHVVLHUWRʸHQH+DOWXQJ
den Normen und Regeln des jeweils anderen Bildungskontextes gegenüber entwi
ckeln. Das Bewusstsein dafür, dass das Verhalten des Kindes in der Gruppe der Kin
GHUWDJHVHLQULFKWXQJRIWJUXQGOHJHQGDQGHUH)¦KLJNHLWHQKHUDXVIRUGHUWDOVGDV
Leben im familiären Alltag, ist dabei für das gegenseitige Verständnis hilfreich. Eine 
Kultur der wechselseitigen Information in Gesprächen, über Nachrichten durch Aus
hänge und Elternbriefe ist dabei hilfreich und unterstützt Familien darin, Vertrauen 
in Institutionen zu entwickeln. Dazu gehört auch, die Anwesenheit der Eltern in der 
Phase des Einlebens in die Kindergruppe zu respektieren.
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Der Übergang von der Familie in eine Institution der frühkindlichen Bildung kann für 
Kinder und Eltern eine erhebliche emotionale Belastung sein, die Stress auslösen 
kann. Die pädagogisch vorbereitete Umgebung für das Kind muss daher in vielerlei 
Hinsicht anregend und emotional unterstützend sein. Dazu ist es wichtig, dass die 
Bedürfnisse und Interessen des Kindes erkannt und in die Gestaltung der Ange
ERWHXQGGHU8PJHEXQJDXIJHQRPPHQZHUGHQ=XU9HUPHLGXQJGLHVHU%HODVWXQ
gen und Risiken tragen entwicklungsangemessene Gruppengrößen, ein geeigneter 
.LQG3HUVRQDO6FKO¾VVHOHLQHNLQGJHUHFKWH8PJHEXQJVRZLHHLQS¦GDJRJLVFKHV
Konzept bei, das die Individualität der Kinder im Kontext der Kindergruppe würdigt. 
Risikomindernd wirkt zudem eine schrittweise Gestaltung des Übergangs. Dauer 
und Gestaltung der Übergangssituation sind davon abhängig, wie schnell sich die 
Kinder in die neue Situation einleben und ihre Trennungsängste und Unsicherheiten 
¾EHUZLQGHQ,P0LWWHOSXQNWGHU*HVWDOWXQJXQG5HʺH[LRQGLHVHVEHUJDQJVVWHKW
daher die Qualität der Bindungen der Kinder an die Bezugspersonen innerhalb und 
außerhalb der Familie. 
Von den Institutionen frühkindlicher Bildung  
in die Schule
Der Übergang von der Kindertageseinrichtung in die Grundschule ist ein besonders 
herausfordernder Lebensabschnitt, denn es treten stärker formalisierte und struk
turierte Bildungssituationen hinzu. Standen bisher in den Institutionen frühkindli
FKHU%LOGXQJGLHLQGLYLGXHOOHQ,QWHUHVVHQGHV.LQGHVVRZLHVHLQLQGLYLGXHOOHU/HUQ
und Entwicklungsfortschritt im Mittelpunkt, so verändert sich die pädagogische 
Perspektive beim Übergang von der Kindertageseinrichtung in die Grundschule. 
Schule und Unterricht sind Orte, in und neben denen weiterhin Gelegenheiten zu 
LQGLYLGXHOOHQ%LOGXQJVSUR]HVVHQEHVWHKHQ6FKXOLVFKHU8QWHUULFKWʹQGHWPHLVW LQ
NODUGHʹQLHUWHQ6WUXNWXUHQVWDWWVHW]WGLH(QWZLFNOXQJHLQHUDQJHPHVVHQHQ/HUQ
haltung sowie den Erwerb und die Anwendung geeigneter Arbeitstechniken für die 
Auseinandersetzung mit vielfältigen Lernangeboten voraus. Es bestehen jedoch 
weiterhin auch in der Schule vielfältige Bildungsgelegenheiten, die über die geplan
ten Angebote hinausgehen.
Beim Übergang vom Elementarbereich in die Grundschule benötigen Kinder An
VFKOXVVHUIDKUXQJHQGLH LKQHQ6LFKHUKHLWELHWHQ'HU /HEHQVXQG/HUQDOOWDJGHU
Kinder spielt hierbei eine wesentliche Rolle. Im Kontext von Schule und Unterricht 
gehen die Kinder – anders als in der Kindertageseinrichtung – ihren Bildungsbe
dürfnissen nicht mehr überwiegend im selbst gewählten Tempo und entlang selbst 
gewählter Themen nach. Individuell förderlicher schulischer Unterricht zeichnet 
sich durch ein Bildungsangebot aus, das individuelle Bedürfnisse in unterschied
OLFKHU$UWDQVSULFKWXQGVHOEVWJHZ¦KOWHQ/HUQ5K\WKPHQXQG*HZRKQKHLWHQGHU
Kinder gleichermaßen entspricht. Hinzu kommt eine stärkere Feststellung und 
%HZHUWXQJYRQ/HUQSUR]HVVHQXQG/HLVWXQJHQDXIGHU%DVLV LQKDOWOLFKVDFKOLFKHU
Maßstäbe, die für alle Kinder gleichermaßen verbindlich sind. 
Die Schule hat den Auftrag, alle Kinder bei der Bewältigung dieser Anforderun
gen individuell zu unterstützen. Mit dieser Unterstützung können Kinder aus der 
EHUJDQJVVLWXDWLRQ9HUWUDXHQLQLKUHHLJHQHQ.RPSHWHQ]HQXQG=XYHUVLFKWI¾U
die Bewältigung der neuen Lebenssituation gewinnen. Kinder, die mit risikobe
hafteten Voraussetzungen von der Kindertageseinrichtung in die Grundschule 
wechseln, bedürfen bereits im Übergang einer besonderen Unterstützung, da
mit sie vor vermeidbaren Belastungen und vor drohender Entmutigung geschützt 
werden.
Beim Übergang in die 
Grundschule benötigen 
Kinder Anschlusserfah- 
rungen, die ihnen  
Sicherheit bieten.
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die jüngsten Kinder sind und sich erst am Anfang ihres schulischen Bildungsweges 
EHʹQGHQ OWHUH6FK¾OHUBLQQHQKDEHQ LKQHQ JHJHQ¾EHUPHLVW HLQHQ HUKHEOLFKHQ
Erfahrungsvorsprung. Die in diesen Kontext eingebetteten Veränderungen im All
tag können dann mehr Chance als Risiko sein, wenn in der neuen Lebenssituation 
für Kinder Bekanntes enthalten ist. Von besonderer Bedeutung sind Kontakte und 
)UHXQGVFKDIWHQGLH.LQGHU¾EHUGLH=HLWGHU.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJKLQDXVDXFKLQ
der Schule fortführen können. Noch deutlicher sind die Veränderungen für Kinder, 
die keine Kindertageseinrichtung besuchen, also einen Übergang von der Familie in 
den Grundschulbereich vollziehen. 
Schule und Unterricht haben nicht nur für die Kinder, sondern auch für ihre Eltern 
eine höhere inhaltliche und strukturelle Verbindlichkeit als die Angebote frühkind
licher bzw. vorschulischer Bildung. Auch für Eltern ist der Schuleintritt ihres Kindes 
ein kritisches Lebensereignis. Sie bewältigen dieses Ereignis gut, wenn sie darauf 
vertrauen können, dass ihr Kind in der Schule in seiner Individualität wertgeschätzt 
ZLUGXQGVHLQH)¦KLJNHLWHQEHVWP¸JOLFKHQWIDOWHQNDQQ+¦XʹJHULQQHUQVLFK(OWHUQ
in dieser Situation an ihre eigene Schulzeit und vergleichen sie mit der ihrer Kinder. 
Dabei ist für sie besonders die Frage bedeutsam, ob sich ihr Kind in der Schule 
wohlfühlen und erfolgreich lernen wird. Reformpädagogische Ansätze der Grund
VFKXOS¦GDJRJLNGLHʺH[LEOH6FKXOHLQJDQJVSKDVH)RUPHQHLJHQYHUDQWZRUWOLFKHQ
Lernens, der gemeinsame Unterricht von Kindern unterschiedlichen Alters oder von 
Kindern mit und ohne Behinderungen sowie der Verzicht auf Schulnoten zu Gunsten 
alternativer Formen der Leistungsbewertung tragen dazu bei, dass sich der Alltag 
von Grundschülern heute erheblich vom früheren Schulalltag ihrer Eltern unter
VFKHLGHW(OWHUQP¾VVHQGDKHUV\VWHPDWLVFKPLWGHQ=LHOHQXQG$UEHLWVZHLVHQGHU
*UXQGVFKXOHYHUWUDXWJHPDFKWZHUGHQ6LHKDEHQHLQ5HFKWDXIGLʸHUHQ]LHUWH,QIRU
mation, gründliche Beratung und ausreichende Gelegenheiten zum Gespräch, um 
das pädagogische Konzept der Grundschule kennenzulernen und gemeinsam mit 
GHQ/HKUHUBLQQHQGLHEHVWP¸JOLFKH)¸UGHUXQJI¾ULKU.LQG]XHU]LHOHQ'DVJHOLQJW
nur, wenn Eltern und alle in der Schule Tätigen sich wechselseitig einen Vertrauens
vorschuss in ihre jeweilige Bildungsarbeit mit dem Kind einräumen und bereit sind, 
RʸHQ¾EHULKUH(UZDUWXQJHQ]XNRPPXQL]LHUHQXQGEHL3UREOHPHQSDUWQHUVFKDIW
lich nach Lösungen zu suchen.
Für Pädagog_innen bedeutet der Übergang von der Kindertageseinrichtung zur 
Grundschule vor allem die Notwendigkeit von Kooperation mit allen Beteiligten. 
Sie unterstützen Kinder und Eltern bei der Entwicklung von Bewältigungsstrategien 
und neuen Alltagsroutinen, indem sie für vielfältige Verknüpfungen und Austausch
prozesse zwischen Kindertageseinrichtung und Grundschule sorgen: Kinder und 
Eltern lernen im letzten Jahr des Kindertageseinrichtungsbesuchs den künftigen 
Schulweg, das Schulgebäude und „ihre“ Lehrerin bzw. „ihren“ Lehrer kennen. Die 
.LQGHUKDEHQLQGLHVHU=HLW*HOHJHQKHLWHUVWH9RUVWHOOXQJHQYRQ6FKXOHXQG8Q
terricht zu gewinnen, indem sie Schulkinder kennenlernen, sich mit ihnen austau
schen und sie in der Schule besuchen. Neben der Unterstützung durch pädagogisch 
7¦WLJHLVWKLHUDXFKGLH%HWHLOLJXQJVFKXOHUIDKUHQHUHU6FK¾OHUBLQQHQVLQQYROOGLH
beispielsweise über eine Patenschaft den jüngeren Kindern bei der Eingewöhnung 
zur Seite stehen. 
Familien und pädagogisch Tätige der verschiedenen Insitutionen verständigen sich 
in der Übergangssituation über die Bildungsbedürfnisse der Kinder sowie darüber, 
wie diesen Bedürfnissen in der Schule, in außerschulischen Kontexten und zu Hau
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VHDPEHVWHQHQWVSURFKHQZHUGHQNDQQ'LHVH.LQG8PIHOG$QDO\VHKDWI¾U.LQGHU
mit besonderen Bildungsbedürfnissen eine zentrale Bedeutung. Die pädagogische 
Unterstützung von Kindern mit besonderen Bildungsbedürfnissen bedarf der lang
fristigen und nachhaltigen Sicherung der materiellen und personellen Rahmen
EHGLQJXQJHQ 3¦GDJRJLVFK 7¦WLJH EHUDWHQ XQG XQWHUVW¾W]HQ LQ =XVDPPHQDUEHLW
PLWZHLWHUHQ.RRSHUDWLRQVSDUWQHUBLQQHQGLH(OWHUQXDEHLGHU%HZ¦OWLJXQJYHU
waltungsbezogener Schritte, die der Berücksichtigung der besonderen Bildungs






Hieraus folgt, dass der Übergang nicht allein auf Seiten der Kinder und ihrer Eltern, 
sondern auch auf Seiten der Schule und der pädagogisch Tätigen innere und äußere 
Umstrukturierungen und Entwicklungen verlangt. Denn es ist Aufgabe von Schule 
und Unterricht, passende Bildungsangebote für Kinder zu gestalten, statt darauf 
zu warten, dass Kinder in die Schule kommen, die zu den vorhandenen Angeboten 
passen. 
Insbesondere in den ersten Schuljahren ist es wichtig, so wenig wie möglich an 
Lernarbeit als Hausaufgaben in die Familien auszulagern, da Grundschulkinder 
LQGLHVHP$OWHUQRFKVWDUNDXIHOWHUOLFKH8QWHUVW¾W]XQJEHLGHU:DKUQHKPXQJXQG
Erledigung von möglichen Hausaufgaben angewiesen sind. Die unterschiedlichen 
Möglichkeiten und Fähigkeiten sowie die Bereitschaft elterlicher Unterstützung wir




(LQ EHGHXWHQGHU LQQHUVFKXOLVFKHU EHUJDQJ ʹQGHW LP JHJOLHGHUWHQ 6FKXOV\VWHP
von der Grundschule in eine weiterführende Schule statt. Dieser ist für alle Betei
OLJWHQPLWKRKHQ(UZDUWXQJHQYHUEXQGHQ+¦XʹJVHW]HQGLHDQGLHVHUEHUJDQJVVL
tuation beteiligten Personen die Entscheidung über die weitere Schullaufbahn mit 
GHU(QWVFKHLGXQJ¾EHUGLHEHUXʺLFKH3HUVSHNWLYHJOHLFKXQGGDPLWDXFK¾EHUGHQ
gesamten Lebensweg des Kindes. Diese hohen Erwartungen erschweren mitunter 
eine ausgewogene und angemessene Entscheidung über die weitere Gestaltung 
des individuellen Bildungsweges. So führen anhaltend prekäre Entwicklungen in 
GHU:LUWVFKDIWXQGDXIGHP$UEHLWVPDUNWEHLVSLHOVZHLVH]XH[LVWHQ]LHOOHQQJV
WHQ]XHUK¸KWHP/HLVWXQJVGUXFNRGHU]XGHP:XQVFKPLWGHU(QWVFKHLGXQJI¾U




Orientierung kann dazu führen, dass die gewählte Schulart den Potentialen des 
Kindes nicht gerecht wird. 
Aus diesen Gründen ist es bedeutsam, nicht nur zu einer Entscheidung über die 
weitere Gestaltung des Bildungsweges für das Kind zu gelangen, sondern auch die 
(UZ¦JXQJHQXQG0RWLYHI¾UGLH]XWUHʸHQGH(QWVFKHLGXQJNULWLVFK]XUHʺHNWLHUHQ
Für alle am Entscheidungsprozess Beteiligten ist es außerdem hilfreich, sich über 
die Durchlässigkeit des Thüringer Bildungssystems in den weiterführenden Schu
OHQ]XLQIRUPLHUHQ'DV:LVVHQXPGLHVH'XUFKO¦VVLJNHLWLVW9RUDXVVHW]XQJGDI¾U
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GLH(QWVFKHLGXQJPLWGHUQRWZHQGLJHQ6HQVLELOLW¦WXQG)OH[LELOLW¦WWUHʸHQ]XN¸Q
nen. Basis jeder Entscheidung über den weiteren Bildungsweg ist es schließlich, 
GHP.LQGHLQHP¸JOLFKVWEUHLWH(QWZLFNOXQJVSHUVSHNWLYH]XHU¸ʸQHQ'LHVHELHWHQ





lassen zudem viele weitere potentielle Übergangssituationen entstehen. 




Kinder und Jugendliche können mit der Entscheidung über den weiteren Bildungs
ZHJ:HUWVFK¦W]XQJXQG$QHUNHQQXQJDEHUDXFK(QWPXWLJXQJXQG)UXVWUDWLRQHU
fahren. Aus diesen Gründen ist es notwendig, dass die Übergangssituation für das 
Kind transparent gestaltet ist und vielfältige Möglichkeiten der Mitwirkung bietet: 
=XNXQIWVZHUNVW¦WWHQ RGHU =XNXQIWVNRQIHUHQ]HQ VLQG $QJHERWH LQ GHQHQ .LQGHU
XQG -XJHQGOLFKH¾EHU LKUH HLJHQH3HUVSHNWLYH UHʺHNWLHUHQXQG VLH WKHPDWLVLHUHQ
N¸QQHQ/HUQRUWHDX¡HUKDOEGHU6FKXOHELHWHQ*HOHJHQKHLWHQ¾EHUGLHHLJHQH=X
kunft QDFK]XGHQNHQ=XHLQHPJHOLQJHQGHQEHUJDQJ I¾U.LQGHUXQG -XJHQGOLFKH
WU¦JWHLQH(QWVFKHLGXQJVVLWXDWLRQEHLGLHGHP.LQGHLQHQP¸JOLFKVWRʸHQHQXQG
]XJOHLFKHQWZLFNOXQJVI¸UGHUQGHQ%LOGXQJVKRUL]RQWHU¸ʸQHWXQGJOHLFK]HLWLJDNWXHO
le individuelle Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen beachtet. Dies gilt auch im 
Hinblick auf Stress und emotionale Belastung, insbesondere wenn die Übergangs
entscheidung als Drucksituation erlebt wird. 
Vor allem am Übergang von der Grundschule zur weiterführenden Schule haben 
DXFKGLH%H]LHKXQJHQGHU.LQGHUXQWHUHLQDQGHUHLQHJUR¡H%HGHXWXQJ:HUWRULHQ
tierungen und Normen, Alltagspraktiken und Verhaltensweisen der Familie treten 
zugunsten der Peers zunehmend in den Hintergrund. Die Möglichkeit, bisher ge
SʺHJWH.RQWDNWHXQG)UHXQGVFKDIWHQDXFKQDFKGHPEHUJDQJDXIUHFKWHUKDOWHQ]X
können, stellt deshalb eine bedeutsame Ressource für das Gelingen des Übergangs 
GDU+LHUNRPPWHVMHGRFKK¦XʹJDXFK]X7UHQQXQJVVLWXDWLRQHQZHQQEHVWHKHQ
de Bekanntschaften und Freundschaften aufgrund unterschiedlicher Schulartwahl 
(z. B. Regelschule, Gemeinschaftsschule, Gesamtschule, Gymnasium) herausge
fordert werden. Ein Umfeld, das mit diesen Veränderungen sensibel und rücksichts
voll umgeht, ist deshalb besonders wichtig.
Für Eltern ist der Übergang ihrer Kinder von der Grundschule auf die weiterführende 
Schule zumeist mit beträchtlichen Erwartungen, aber auch mit erheblichen Unsi
FKHUKHLWHQYHUEXQGHQ:DUHQGLH/HUQJHJHQVW¦QGHXQG7KHPHQLKUHV.LQGHVLQGHU
Grundschulzeit zumeist für die Eltern nachvollziehbar, so erwerben die Kinder in 
GHQZHLWHUI¾KUHQGHQ6FKXOHQQXQDXFK:LVVHQVEHVW¦QGHGLHLP6FKXODOOWDJGHU
Elterngeneration noch keine Rolle gespielt haben. Damit Eltern auf die Kompeten
zen und die Potenziale ihres Kindes vertrauen, ist es wichtig, dass ihr Kind auch 
in der weiterführenden Schule als eine Persönlichkeit mit individuellen Interessen 
XQG/HUQEHG¾UIQLVVHQHLQ5HFKWDXILQGLYLGXHOOH8QWHUVW¾W]XQJKDW'LHVHV:LVVHQ
bestärkt Eltern darin, ihren Kindern Bildungswege zuzutrauen, die sie selbst nicht 
DEVROYLHUWKDEHQ:LFKWLJLVWHVI¾U(OWHUQDXFK]XZLVVHQGDVVI¾UGLH(QWZLFNOXQJ
LKUHV.LQGHVQLFKWQXU:LVVHQXQG.RPSHWHQ]HQQRWZHQGLJVLQGGLHDXVGHU3HUV
pektive des Arbeitsmarktes verlangt werden. So können sie die Kinder und Jugend
OLFKHQQDFKGU¾FNOLFKGDULQXQWHUVW¾W]HQ(LJHQWKHPHQXQG+REE\V]XSʺHJHQ,QWH
ressen und Betätigungsfelder zu entwickeln, die sich der unmittelbaren Verwertung 
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in der Schule bzw. im künftigen Berufsleben entziehen, die aber dazu beitragen, 
Muße, Gelassenheit und Selbstvertrauen zu gewinnen.
Pädagogisch Tätige sind für Übergänge innerhalb der Schulzeit für Eltern und Kin
GHUE]Z-XJHQGOLFKH.RRSHUDWLRQVSDUWQHUBLQQHQGLHSURIHVVLRQHOOH8QWHUVW¾W]XQJ
bieten. Hierfür ist es entscheidend, dass sich die pädagogisch Tätigen der Grund
VFKXOHLQ.RRSHUDWLRQPLWGHQ.ROOHJBLQQHQGHUZHLWHUI¾KUHQGHQ6FKXODUWHQ¾EHU
die möglichen Bildungswege und die notwendige Unterstützung für die Kinder und 
-XJHQGOLFKHQYHUVW¦QGLJHQ:LFKWLJLVWGDVVVLHGDI¾U6RUJHWUDJHQGDVVQHEHQGHQ
=HXJQLVQRWHQDXFKGXUFK3RUWIROLRV3URMHNWSU¦VHQWDWLRQHQXQGDQGHUH$UEHLWVHU
gebnisse die Kompetenzen der Kinder und Jugendlichen deutlich werden und bei der 
6FKXOODXIEDKQHQWVFKHLGXQJDQJHPHVVHQH%HU¾FNVLFKWLJXQJʹQGHQ=XGHQ$XIJD
ben der pädagogisch Tätigen der weiterführenden Schule gehört es, sich über die 
Lebenssituation der Kinder zu informieren und z. B. Kinder mit ungünstigen räumli
chen oder sozialen Voraussetzungen gezielt bei der Bewältigung des neuen Alltags 
zu unterstützen. Vor dem Eintritt in die weiterführende Schule ist es sinnvoll, Mög
OLFKNHLWHQDQ]XELHWHQGDV6FKXOJHE¦XGHXQGGLH/HKUHUBLQQHQXQG6FK¾OHUBLQQHQ
der neuen Schule kennenzulernen. Den pädagogisch Tätigen an Grundschulen und 
an weiterführenden Schulen kommt eine besondere Verantwortung bei der Beglei
tung von Kindern und Jugendlichen am Übergang zu, die besondere Lernbedürfnisse 
haben (z. B. Kinder und Jugendliche mit psychischen oder physischen Entwicklungs









von der Grundschule in die weiterführende Schule, sondern jeweils auch für alle an
deren potenziellen Übergänge innerhalb der Schullaufbahn. Im speziellen Fall der 
dualen Berufsausbildung, die etwa die Hälfte der Jugendlichen vor dem Alter von 
18 Jahren ergreift, kommt für pädagogisch Tätige der Berufsschulen oder Berufs
fachschulen das jeweilige Ausbildungspersonal in den Betrieben als potentieller 
Kooperationspartner hinzu. 
Von der Schule in die nachschulische Bildung
Der Übergangsprozess von der Schule in die duale bzw. vollzeitschulische Berufs
ausbildung oder ins Studium ist eine besonders sensible Phase im Lebenslauf. So 
gehört die erfolgreiche Einmündung in eine Berufsausbildung oder in ein Studium 
zu den wichtigsten Entwicklungsaufgaben im Jugendalter. Jugendliche müssen sich 
in der Ausbildung und im Studium mit neuen Rollenerwartungen und Anforderun
JHQDQGLH:HLWHUHQWZLFNOXQJGHUHLJHQHQ,GHQWLW¦WDXVHLQDQGHUVHW]HQ(LQHHUIROJ
reich absolvierte Ausbildung oder ein abgeschlossenes Studium sind bedeutende 
Voraussetzungen für die Absicherung der eigenen Existenz in der Gesellschaft. 
Aufgrund gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Veränderungen ist der Übergang 
von der allgemeinbildenden Schule in die berufsbildende Schule oder das Studium 
NRPSOH[%HGLQJWGXUFKGHQJOREDOHQ:DQGHOKDEHQMXQJH0HQVFKHQQHXH)UHL
räume und Chancen, die aber auch von neuen Anforderungen und Risiken begleitet 
werden. So müssen sie heute zum Beispiel deutlich mehr Verantwortung im Prozess 
Jugendliche müssen sich 
in der Ausbildung und im 
Studium mit neuen Anfor-
derungen an die Weiterent-
wicklung der eigenen Iden-
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der Berufswahl übernehmen. Daher kommt es darauf an, dass Jugendliche schon 
während der Schulzeit dabei unterstützt werden, sich auf den Übergang vorzube
reiten. Idealerweise erwerben sie – unterstützt von Schule, Elternhaus und außer
VFKXOLVFKHQ3DUWQHUQZLHGHU$UEHLWVDJHQWXUGHUORNDOHQ:LUWVFKDIWXQGGHQ%LO
dungskontexten, in denen sie ihre Freizeit verbringen – Berufswahlkompetenz. Das 
EHGHXWHWGDVVVLHLQGHU/DJHVLQGLKUH,QWHUHVVHQ)¦KLJNHLWHQXQG:HUWHVHOEVW
JXWHLQ]XVFK¦W]HQ,QIRUPDWLRQHQ¾EHU$XVELOGXQJVXQG6WXGLHQP¸JOLFKNHLWHQ]X
suchen, sich selbst in unterschiedlichen Feldern auszuprobieren und ihre Erfahrun
gen in ihr Selbstbild zu integrieren. 
Die Überlegungen und Entscheidungen der Jugendlichen sind eingebettet in den 
IDPLOL¦UHQ.RQWH[WɜEHHLQʺXVVWGXUFK*OHLFKDOWULJHJHVHOOVFKDIWOLFKH0XVWHUXQG
:HUWHGLHDXFKGXUFK0HGLHQYHUPLWWHOWZHUGHQɜXQGXQWHUOLHJHQ LQVWLWXWLRQHO
len Rahmenbedingungen. Diese Übergänge sind insbesondere für Jugendliche mit 
physischen und psychischen Entwicklungsrisiken sowie aus prekären familiären 
9HUK¦OWQLVVHQPLWSRWHQWLHOOHQ5LVLNHQZLHEHUXʺLFKHUXQGVR]LDOHU([NOXVLRQYHU
bunden. 
Um Jugendliche bei der Bewältigung dieser sensiblen Übergangsprozesse zu un
terstützen, sind Angebote in Bildungsinstitutionen und gemeinnützigen Einrich
tungen notwendig. Hierzu gehören Informationen und frühe Orientierungshilfen 
in der Schule bei der Entscheidung für den weiteren Bildungsweg. Pädagogisch 
7¦WLJHVLQGKLHUEHVRQGHUVJHIRUGHUWDEHUDXFK%HUDWHUBLQQHQQDFKXQGDX¡HU
schulischer Institutionen. Bei der Beratung der Jugendlichen geht es in erster Li
nie darum, dass Jugendliche sich ihrer individuellen Fähigkeiten bewusst werden. 
Dazu zählen Strategien zur Anpassung an neue Kontexte und deren aktive Mitge
staltung sowie die Ausbildung von Selbstvertrauen und die Überzeugung, mit dem 
HLJHQHQ+DQGHOQHWZDVHUUHLFKHQ]XN¸QQHQ$XFKVSH]LʹVFKHDXVELOGXQJVE]Z
studienbezogene Fähigkeiten (z. B. wissenschaftliches Arbeiten) gilt es, individuell 
DQJHSDVVW]XEHOHXFKWHQ:LFKWLJLVWGDEHLDXFKGDVV-XJHQGOLFKH$QUHJXQJHQEH
NRPPHQ%HUXIHNHQQHQ]XOHUQHQE]Z]XZ¦KOHQGLHQLFKWGHQK¦XʹJVWHUHRW\SHQ
Geschlechtszuweisungen entsprechen. Dies kann durch gezielte Informationsver
anstaltungen (z. B. Girls’Day/ Boys’Day) oder das Kennenlernen entsprechender 
Vorbilder geschehen.
'HU5HFKWVDQVSUXFKDXI%LOGXQJDXFKQDFK%HHQGLJXQJGHU6FKXOSʺLFKWPXVVI¾U
alle jungen Menschen eingefordert werden; insbesondere auch für Jugendliche mit 
hohem Unterstützungsanspruch aufgrund psychischer oder physischer Entwick
OXQJVULVLNHQ)¾UMXQJH0HQVFKHQPLWEHVRQGHUHP)¸UGHUXQG%HWUHXXQJVEHGDUI
PXVVHVHUP¸JOLFKWZHUGHQVSH]LʹVFKH%LOGXQJVDQJHERWHQXW]HQ]XN¸QQHQ'D





denen sich andere Anforderungen als in der Schule stellen. Dazu gehören beispiels
weise die eigenverantwortlichere Planung von Bildungsprozessen oder die gestie
gene Notwendigkeit, Verantwortung zu übernehmen. So ist die Arbeit in Betrieben 
im Rahmen der dualen Ausbildung nach wirtschaftlichen Regeln gestaltet und 
unterscheidet sich damit stark von schulischen Umwelten. Schwierigkeiten beim 
Übergang in die Berufsausbildung zeigen sich z. B. daran, dass über ein Viertel der 
Jugendlichen die Ausbildung abbricht. Auch Jugendarbeitslosigkeit oder die Situa
tion, dass passende Ausbildungsplätze nicht zur Verfügung stehen, können belas
tend wirken.
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Bei der Vorbereitung auf diese Veränderungen hilft es Jugendlichen, wenn sie durch 
ihre Familie, ihren Freundeskreis, Schule und außerschulische Bildungskontex
te wertschätzende Rückmeldungen über ihre Fähigkeiten erhalten und ihnen der 
=XVDPPHQKDQJ GLHVHU )¦KLJNHLWHQPLW GHU *HVWDOWXQJ HLQHU H[LVWHQ]VLFKHUQGHQ
EHUXʺLFKHQ0¸JOLFKNHLWYHUGHXWOLFKWZLUG)DPLOLHQXQGS¦GDJRJLVFK7¦WLJHVROOWHQ
-XJHQGOLFKHQ)UHLUDXPEHLP(QWZLFNHOQEHUXʺLFKHU:¾QVFKHXQG]XP$XVSURELH
ren geben und sich mit ihren eigenen Erwartungen und Ängsten weitgehend zurück
KDOWHQGDVLHVHOEVWQXUEHGLQJW([SHUWBLQQHQI¾UGLH]XN¾QIWLJH$UEHLWVZHOWDXI






auch die Möglichkeiten, ein freiwilliges soziales oder kulturelles Jahr zu absolvieren 
RGHUHLQH3KDVHGHVDXVELOGXQJVIUHLHQɤ*HOGHUZHUEVɢZLH]%$XSDLUZDKU]X
QHKPHQJHQXW]W'LHVH3KDVHQGLHQHQK¦XʹJDXFKGHUJH]LHOWHQ6XFKHQDFKHLJH
nen Fähigkeiten, losgelöst vom bisher erlebten familiären und schulischen Alltag. 
Pädagogisch Tätige sind grundsätzlich dazu angehalten, Raum für die Identitäts
ʹQGXQJ LQ6FKXODOOWDJXQG8QWHUULFKW ]X VFKDʸHQ (UNXQGXQJVP¸JOLFKNHLWHQ DX
ßerhalb der Schule anzubieten und im Hinblick auf die Vorstellungen der Familien 
alternative Orientierungen zu ermöglichen. Insbesondere ist es die Aufgabe von 
/HKUHUBLQQHQ-XJHQGOLFKHVR]XXQWHUVW¾W]HQGDVVVLHVLFKDOVNRPSHWHQWHUOHEHQ
können.
Durch die allgemeinbildende Schule müssen daher Möglichkeiten für intensive 
*HVSU¦FKH3UDNWLND(LQODGXQJYRQ([SHUWBLQQHQLQWHQVLYH%HUXIVRULHQWLHUXQJV
sowie Informationsangebote sowie Informationsangebote verschiedenster Art 
ausgebaut werden, um Jugendlichen für den berufsbildenden Bereich vielfältige 
0¸JOLFKNHLWHQDXI]X]HLJHQ'DEHLJLOWHVGLH,QWHUHVVHQXQG:¾QVFKHGHU-XJHQGOL
chen aufzugreifen. Die Kooperation von Schulen mit den am Übergangsprozess be
teiligten außerschulischen Akteuren (z. B. Betriebe, Hochschule, Arbeitsagentur, 
Bildungsträger, Kommunen) ist hier besonders zielführend.
)¾UGHQ(UIDKUXQJVDXVWDXVFK]ZLVFKHQ6FK¾OHUBLQQHQXQGGHPVFKXOLVFKHQXQG
außerschulischen Kontext über Anforderungen und Vorstellungen der Ausbildungs
welt in Betrieb und Studium sind Mentorensysteme empfehlenswert. Auch Eltern 
N¸QQHQDOV0HQWRUBLQQHQLQGLHVHQ3UR]HVVHLQEH]RJHQZHUGHQGDYLHOHYRQLKQHQ
berufstätig sind und damit nicht nur ihren eigenen Kindern wertvolle Hinweise über 
Anforderungen in der Berufswelt oder die Möglichkeit für Praktika geben können.
Ebenso stehen die in der Berufsausbildung bzw. im Studium Tätigen in der Ver
antwortung, die Gestaltung gelingender Übergänge zu unterstützen. Hier ist es für 
-XJHQGOLFKHEHVRQGHUVI¸UGHUOLFKZHQQ3¦GDJRJBLQQHQLQ$XVELOGXQJVHLQULFKWXQ
gen bzw. Lehrende im Hochschulbereich und pädagogisch Tätige der allgemeinen 
Schulen sich wechselseitig respektieren und die Erfahrungen der Jugendlichen im 
jeweils anderen Kontext berücksichtigen. Darauf gilt es auch in Studium und Be
rufsausbildung ggf. mit Anpassungen und Entwicklungen zu reagieren.
Die nachschulische Bildung ist durch eine stärker eigenverantwortliche Gestaltung 
der Bildung geprägt. Diese geht über die Angebote in Berufsausbildung bzw. Stu
dium hinaus. Es können Bildungsangebote wahrgenommen werden, die mehr oder 
weniger formal oder strukturiert sein können (wie z. B. Kurse an der Volkshochschu
Bei der individuellen  
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OHEHUXʺLFKH:HLWHUELOGXQJVVHPLQDUH ,QGLHVHPOHEHQVODQJHQ%LOGXQJVSUR]HVV
kommt es vor allem auf die Fähigkeit an, sich orientieren und die passenden Ange
bote suchen zu können. 




derlich, wenn die Erfahrungen, die sie in einem Bereich ihrer Lebenswelt gemacht 
KDEHQDXFKLQGHQDQGHUHQ/HEHQVEHUHLFKHQ:HUWVFK¦W]XQJHUIDKUHQ$EZHUWXQ
gen eines Lebensbereiches führen zu Verunsicherung und Unwohlsein der Kinder 
XQG-XJHQGOLFKHQXQGEHHLQWU¦FKWLJHQGDV0LW7HLOHQXQG9HUNQ¾SIHQYRQ(UIDK
rungen. Daher sollten pädagogisch Tätige und Familien den Erfahrungen, die Kinder 
und Jugendliche in anderen Lebensbereichen machen, mit einer interessierten und 
RʸHQHQ+DOWXQJEHJHJQHQ
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1.5 Kinder- und Jugendrechte
Kinder- und Jugendschutz
Mit Vollendung der Geburt beginnt die Rechtsfähigkeit des Menschen. Das heißt: 
.LQGHUKDEHQDEGLHVHP=HLWSXQNWDOOH5HFKWHGLHDXFK(UZDFKVHQHQ]XVWHKHQ
6LHVLQG,QKDEHUBLQQHQGHUallgemeinen Menschenrechte und damit von vornher
ein gleichberechtigte und gleichwertige Mitglieder unserer Gesellschaft. Dennoch 
bedürfen Kinder und Jugendliche des besonderen Schutzes, der einerseits aus ih
rer biologischen, andererseits aus ihrer kognitiven Entwicklung resultiert. Kinder, 
insbesondere Säuglinge, können sich noch nicht selbst versorgen, sie überblicken 
vielfach noch nicht Risiken und Gefahren, denen sie ausgesetzt sind. Mit zuneh
mendem Alter tritt das Schutzbedürfnis der Heranwachsenden in den Hintergrund 
und die Spielräume erweitern sich. Schutz und Autonomiegewährung sind nun die 
zwei Pole, zwischen denen immer wieder pädagogisch entschieden werden muss, 
REHKHUGHU6FKXW]JHGDQNHJUHLIWRGHUREHKHUQHXH+DQGOXQJVVSLHOU¦XPHHU¸ʸ
net werden können. Diese Entscheidung ist immer am Entwicklungsstand sowie am 
:RKOGHU.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHQ]XRULHQWLHUHQXQGVROOWHPLWLKQHQHLQYHUQHKP
lich geregelt werden.
Diese Situation der besonderen Schutzbedürftigkeit und zunehmenden Autono
mieerfahrung ist der Grund für besondere Rechte, die Kindern und Jugendlichen 
während des Hineinwachsens in die Gesellschaft zustehen und die dem Anspruch 
gerecht werden müssen, eine gesunde Entwicklung sowie den (präventiven) Schutz 
YRUVFK¦GLJHQGHQ(LQJULʸHQXQGVFK¦GOLFKHQ(LQʺ¾VVHQ]XJHZ¦KUOHLVWHQ
Die Bundesrepublik Deutschland hat 1992 das Übereinkommen über die Rechte 
des KindesGHU9HUHLQWHQ1DWLRQHQɜGLH81.LQGHUUHFKWVNRQYHQWLRQɜUDWLʹ]LHUW
6LHUHJHOWVHKUGHWDLOOLHUWGLHEHUOHEHQV6FKXW])¸UGHUXQG%HWHLOLJXQJVUHFK
te, die Kindern und Jugendlichen im Besonderen zustehen. Die Unterzeichnung der 
815LFKWOLQLHQHUJ¦Q]WHGDPLWGLHEHUHLWVEHVWHKHQGHQ$QVSU¾FKHGHU+HUDQZDFK
senden, wie sie beispielsweise im Grundgesetz (Art. 6 GG), in der Verfassung des 
Freistaats Thüringen, im Bürgerlichen Gesetzbuch sowie im Sozialgesetzbuch VIII 
.LQGHUXQG-XJHQGKLOIHYHUDQNHUWVLQG
Gleichzeitig regeln diese Rechtsnormen, welche Maßnahmen staatliche Institutio
QHQHUJUHLIHQG¾UIHQXQGP¾VVHQZHQQGDV:RKOGHU+HUDQZDFKVHQGHQJHI¦KU
det wird. Prinzipiell gilt der Grundsatz, dass der Staat nur unter bestimmten Be
GLQJXQJHQLQGLHHOWHUOLFKHQ5HFKWHXQG3ʺLFKWHQHLQJUHLIHQGDUI6*%9,,,%*%
denn das Recht zur Bestimmung der Grundlinien der Erziehung ihrer Kinder liegt 
generell bei den Eltern, die jedoch immer nur im Sinne des Kindeswohls handeln 
dürfen. Das Recht der Eltern auf Erziehung ihrer Kinder wird daher als sogenann
tes „fremdnütziges Recht“ bezeichnet, da sich die Ausübung der elterlichen Sorge 
immer am Interesse des Kindes orientieren muss. Der Staat übt in dieser Hinsicht 
ein sog. „staatliches Wächteramt“ aus, wobei er nicht dafür verantwortlich ist, den 
Eltern inhaltliche Vorgaben zu machen, sondern festlegt, was Kindern und Jugend
lichen in der Erziehung nicht widerfahren darf. Durch das SGB VIII werden dabei 
DXFK'LHQVWHXQG(LQULFKWXQJHQGHU.LQGHUXQG-XJHQGKLOIH]%.LQGHUWDJHVHLQ
ULFKWXQJHQ(KH (U]LHKXQJVXQG)DPLOLHQEHUDWXQJVVWHOOHQ VR]LDOS¦GDJRJLVFKH
Familienhilfen) durch abzuschließende Vereinbarungen mit in die Verantwortung 
JHQRPPHQGHQ6FKXW]DXIWUDJEHL*HI¦KUGXQJGHV:RKOHUJHKHQVYRQ.LQGHUQXQG
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-XJHQGOLFKHQ]XHUI¾OOHQ'DV7K¾ULQJHU6FKXOJHVHW]YHUSʺLFKWHWVHLW6FKX
OHQ$Q]HLFKHQYRQ.LQGHUZRKOJHI¦KUGXQJHQEHL6FK¾OHUBLQQHQQDFK]XJHKHQ0LW
dem Bundeskinderschutzgesetz (2012) wurde präzisiert, dass auch bundesweit 
Schulen diesen Schutzauftrag wahrnehmen sollen. Das Gesetz thematisiert u. a. 
HUZHLWHUWH0D¡QDKPHQZLHGLH9HUQHW]XQJYRQ$NWHXUBLQQHQGLH(LQI¾KUXQJVRJ
Netzwerke „Frühe Hilfen“ und Standards für den Kinderschutz. Generell sind alle 
3HUVRQHQ1DFKEDUBLQQHQ9HUZDQGWH.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJXVZDXIJHIRUGHUW
darauf zu achten, dass Kindern eine Erziehung widerfährt, die auch tatsächlich ih
UHP:RKOGLHQW%HUHLWVLP-DKUVLQGYRUKDQGHQHUHFKWOLFKH5HJHOXQJHQZHLWHU
konkretisiert worden: „Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperli
che Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen 
sind unzulässig“9. Körperliche Sanktionen – sei es ein Klaps, eine Ohrfeige oder 




besteht die Möglichkeit, in diesen Fällen Hilfe anzubieten. Liegen gewichtige An
haltspunkte für eine Kinderwohlgefährdung vor, besteht für alle Fachkräfte der Ju
JHQGKLOIH VRJHQDQQWH%HUXIVJHKHLPQLVWU¦JHU VRZLH /HKUHUBLQQHQDQ¸ʸHQWOLFKHQ
6FKXOHQGLH3ʺLFKWEHLGHQ3HUVRQHQVRUJHEHUHFKWLJWHQDXI,QDQVSUXFKQDKPHYRQ
Hilfen hinzuwirken. In jedem Landkreis und in jeder kreisfreien Stadt gibt es ein Ju-
gendamt, an das sich Kinder, Jugendliche und Erwachsene wenden können oder das 
in solchen Situationen (auch anonyme) Hinweise aufnimmt. Das Jugendamt sucht 
dann ggf. den Kontakt zu den Eltern und Familien, entwickelt mit diesen kooperative 
Problemlösungen und bietet im Bedarfsfall geeignete und notwendige Hilfen (z. B. 
Hilfen zur Erziehung10) an. Dazu zählen z. B. Erziehungsberatung oder sozialpädago
JLVFKH)DPLOLHQKLOIHDEHUDXFKHLQVFKQHLGHQGHUH0D¡QDKPHQZLH9ROO]HLWSʺHJH
Heimunterbringung oder intensive sozialpädagogische Einzelbetreuung. Gegebe
nenfalls wird auf Leistungen anderer Leistungsträger hingewiesen bzw. deren In





Problem nicht allein lösen müssen, sondern sich vertrauensvoll an das Jugendamt 
wenden können. Für pädagogisch tätige Fachkräfte gelten die gesetzlichen Hand
OXQJVDXIWU¦JH=XGHUHQ(UI¾OOXQJKDEHQGLHVH)DFKNU¦IWHHLQHQ$QVSUXFKDXIIDFK
liche Beratung durch eine insoweit erfahrene Fachkraft.
In den Fällen, in denen kooperative Problemlösungen nicht mehr hinreichen, muss 
GDV-XJHQGDPWLQEHVRQGHUHU:HLVHDNWLYZHUGHQXQGGDV)DPLOLHQJHULFKWDQUXIHQ
'DV)DPLOLHQJHULFKWZLUG LP5DKPHQVHLQHU=XVW¦QGLJNHLW0D¡QDKPHQHUJUHLIHQ
die dem jeweiligen Kind oder Jugendlichen die ihm zustehenden Hilfen ermöglichen 
sollen. In diese familiengerichtlichen Verfahren wird das Jugendamt einbezogen. 
Auch in diesen Fällen ist es wichtig, dass alle, die mit den Kindern und Jugendlichen 
in Kontakt stehen, entsprechend mit dem Jugendamt kooperieren. Hier sind die pä
GDJRJLVFK7¦WLJHQLQGHQ%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQLQEHVRQGHUHU:HLVHDXIJHIRUGHUW
'HUEHVWH.LQGHUXQG-XJHQGVFKXW]LVWGLH$XIPHUNVDPNHLWI¾U.LQGHUXQG-XJHQG
liche und die Bereitschaft, Probleme anzusprechen oder professionelle Hilfe zu su
FKHQ]%LP-XJHQGDPW.LQGHUXQG-XJHQGVFKXW]GLHQVWHLQIDVWDOOHQJU¸¡HUHQ
Städten Thüringens).
Im Rahmen der Leistungen nach dem SGB VIII wird über den Schutzauftrag hinaus 
eine Reihe von Maßnahmen beschrieben, die die Bildung von Kindern und Jugend





lichen unterstützen. Neben dem Jugendamt gibt es weitere Einrichtungen, die sich 
auch um den Schutz der Rechte von Kindern und Jugendlichen kümmern (z. B. Ein
richtungen von freien Trägern der Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit). 
)¾UGLH6LFKHUXQJYRQ.LQGHUXQG-XJHQGUHFKWHQLVWHVQLFKWQXUQRWZHQGLJGDVV
diese Anrechte von staatlichen Institutionen sowie allen Personen im Umfeld der 
Heranwachsenden überwacht und durchgesetzt werden, sondern dass die Kinder 
XQG-XJHQGOLFKHQLKUHVSH]LHOOHQ5HFKWHXQG3ʺLFKWHQNHQQHQ$XIGLHVH:HLVH
werden sie einerseits dafür sensibilisiert, wie sich Erwachsene ihnen gegenüber zu 
verhalten haben, und lernen andererseits, dass sie mit zunehmendem Alter auch 
selbst immer mehr Verantwortung für eigenes Handeln übernehmen müssen (z. B. 
rechtliche Geschäftsfähigkeit, Strafmündigkeit oder Strafreife oder strafrechtliche 
Verantwortlichkeit). Ähnliches gilt auch für Eltern bzw. Sorgeberechtigte: Es ist 
HQWVFKHLGHQGPLWGHQ5HFKWHQXQG3ʺLFKWHQGHU.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHQYHUWUDXW
zu sein.
Teilhabe und Mitbestimmung (Partizipation)11
Für Kinder und Jugendliche ist es wichtig zu lernen, dass sie für ihr eigenes Han
deln verantwortlich sind. Daher ist es notwendig, dass sie zu allen Angelegenheiten, 
GLHVLHVHOEVWXQGLKUH(QWZLFNOXQJEHWUHʸHQ LKUHHLJHQH0HLQXQJ¦X¡HUQG¾UIHQ
und nach Möglichkeit und ihrem Alter entsprechend an allen Entscheidungen be
WHLOLJWZHUGHQ6R VLHKW HV$UWLNHOGHU81.LQGHUUHFKWVNRQYHQWLRQ YRU GHUGLH
Vertragsstaaten zur Umsetzung dieses Kerngedankens von gesellschaftlicher Teil
KDEHDXʸRUGHUW ,QJHOHEWHU3DUWL]LSDWLRQVLQG.LQGHUXQG -XJHQGOLFKH LQDOOH(QW
VFKHLGXQJVSUR]HVVH HLQJHEXQGHQ GLH GDV =XVDPPHQOHEHQ EHWUHʸHQ0LW HLQHP
Bildungsverständnis, das die Perspektive des Individuums in den Mittelpunkt der 
Bildungsförderung stellt, ist Partizipation ein notwendiges Grundprinzip in der 
pädagogischen Arbeit und damit ein wesentliches Qualitätsmerkmal. Kinder und 
Jugendliche erleben zu lassen, dass sie gefragt und eingebunden sind, dass ihre 
Meinung zählt und ihr Mitentscheiden wirklich gewollt ist, befähigt sie zu einem 
demokratischen Lebensstil. Sie lernen, selbstbestimmt ihr Leben zu gestalten, er
fahren dabei Grenzen des Möglichen und werden fähig, eigenes Tun mit dem der 
DQGHUHQDE]XVWLPPHQ$XIGLHVH:HLVHZHUGHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHPRWLYLHUW
Lösungen auszuhandeln bzw. zu vermitteln, zu entscheiden und Verantwortung für 
ihr eigenes Handeln und das ihres Umfeldes zu übernehmen. Diese Erfahrungen 
N¸QQHQDXIYHUVFKLHGHQHQ:HJHQJHPDFKWZHUGHQ
 Kinder und Jugendliche erfahren, dass sie in der Gruppe und in ihrer Umgebung 
9RUJ¦QJHEHHLQʺXVVHQN¸QQHQXQGGDVVLKUH0HLQXQJHUQVWJHQRPPHQZLUG
 Sie erleben, dass sie mit ihren Stärken und Schwächen angenommen sind. 
 Sie erleben, dass sie einen kompetenten und bedeutenden Beitrag für die Ge
meinschaft leisten können, dessen Ergebnisse sie sehen können.
 .LQGHUXQG-XJHQGOLFKHHUIDKUHQGDVVVLHJHXQGEHDFKWHWZHUGHQXQGLKUH*H
fühle und Meinungen wichtig sind. 
 6LHZHUGHQVLFK LKUHUHLJHQHQ ,QWHUHVVHQ:¾QVFKHXQG%HG¾UIQLVVHEHZXVVW
wenn sie danach gefragt werden.
 Mit der Übernahme von Verantwortung sich selbst, den anderen und der Sache 
gegenüber ist die Erkenntnis verbunden: „Auf mich kommt es an!“
 (LQJHEXQGHQLQVR]LDOH.RQWH[WHHUIDKUHQVLH=XJHK¸ULJNHLWXQG6FKXW]ZHQQ
VLH(QWVFKHLGXQJHQLQVR]LDOHU9HUDQWZRUWXQJWUHʸHQ
 Kinder und Jugendliche lernen auch, dass ihren Entscheidungsmöglichkeiten 
durch objektive Bedingungen Grenzen gesetzt sind.
11) Partizipation als Bildungsthema wird 
DXVI¾KUOLFKDXFKLQ.DSLWHO=LYLOJHVHOO
schaftliche Bildung behandelt.
In gelebter Partizipation 
sind Kinder und Jugendli-
che in alle Entscheidungs-
prozesse eingebunden, 
die das Zusammenleben 
EHWUHʸHQ
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Je mehr Freiräume Kindern und Jugendlichen zustehen, desto kompetenter lernen 
sie, ihren Umgang mit anderen bzw. mit einer bestimmten Gruppe zu gestalten. Mit 
GHP(UIROJ LKUHU DNWLYHQ (LQʺXVVQDKPH DXI GHQ /HEHQVDOOWDJ HU¸ʸQHQ VLFK YLHO
fältigere Handlungsmöglichkeiten. Um eine ernsthafte Beteiligung der Kinder und 
Jugendlichen zu ermöglichen, sind alle Erziehungspartner angehalten, für die not
ZHQGLJHQ5DKPHQEHGLQJXQJHQ]XVRUJHQ$XIGLHVH:HLVHN¸QQHQGLH.LQGHUXQG
-XJHQGOLFKHQEHLGHU$XVELOGXQJVSH]LʹVFKHU+DQGOXQJVNRPSHWHQ]HQXQWHUVW¾W]W
werden und üben ihre Kompetenz im Umgang mit mehrheitlichen Entscheidungs
SUR]HVVHQ:HQQHLQ.LQG]%GLHN¾QIWLJH5DXPJHVWDOWXQJPLWHQWVFKHLGHQVROO
muss es wissen, wie und worum es geht und ob es selbst dabei eine Aufgabe über
nehmen kann. 
Jugendliche, die sich z. B. aktiv in die Vereinsarbeit einbringen, sollten abschätzen 
können, dass sie durch ihr Handeln nicht nur Verantwortung für sich selbst, sondern 
auch für eine größere Gruppe übernehmen, denn ihre Entscheidungen haben auch 
Bedeutung für andere Vereinsmitglieder, die sie wiederum (nach außen) vertreten.
3DUWL]LSDWLRQUHLFKWKLHUYRQGHUEHUQDKPHYRQ3ʺLFKWHQ]%YHUDQWZRUWOLFK]X
sein für den Tafeldienst) über die Verantwortung für andere Lebewesen bis hin zum 
Gefühl, für andere Mitglieder der Gesellschaft Verantwortung zu übernehmen. Da
bei dürfen Kinder und Jugendliche nicht überfordert bzw. von Partizipationsmög
OLFKNHLWHQDEJHVFKUHFNWZHUGHQ6LHVROOWHQEHKXWVDPLQGLH:HOWGHU5HFKWHXQG
3ʺLFKWHQHLQJHI¾KUWZHUGHQMHQDFK(QWZLFNOXQJVVWDQGHUPXWLJWZHUGHQVLFK]X
beteiligen, damit sie die notwendige Handlungssicherheit im Leben erlangen. Eine 
solche Sicherheit, die eigene Lebenssituation kompetent gestalten zu können, hilft 
in schwierigen, auch krisenhaften Situationen, nicht aufzugeben und nach Lösun
gen zu suchen.
Beteiligungs-, Gestaltungs-, Mitbestimmungs- sowie Entscheidungsmöglichkei-
ten für alle Kinder und Jugendlichen bieten sich beispielsweise in den folgenden 
=XVDPPHQK¦QJHQDQ
 Tagesablauf, Art und Inhalt der Tätigkeiten (individuelle Freiräume),
 $UWXQG:HLVHGHU*HVWDOWXQJGHU0DKO]HLWHQ
 :DKOGHU6SLHOSDUWQHULQKDOWHPDWHULDOLHQU¦XPH
 Aushandeln und Kontrolle von Regeln,
 EHUQDKPHYRQ5RXWLQHQXQG3ʺLFKWHQ9HUDQWZRUWXQJI¾U7HLODXIJDEHQ
 Projektarbeit, Angebote und Lerninhalte (mit den Kindern und Jugendlichen pla
nen, nicht für die Kinder und Jugendlichen),





 Interessen, Bedürfnisse, Gefühle artikulieren,
 Rückzugsräume nutzen können,
 vielfältige Ausdrucksformen akzeptieren,
 Äußerung von Theorien, Erfahrungen, Ideen und Vorstellungen der Kinder und 
Jugendlichen,
 das Einbringen individueller und kultureller Besonderheiten,
 0LWZLUNXQJLQ.LQGHUXQG-XJHQGSDUODPHQWHQ
 Möglichkeiten geben, damit Kinder und Jugendliche Kritik und Beschwerden äu




Für Kinder und Jugendliche ist es wichtig, dass sie durch Erwachsene begleitet 
werden, 
 indem sie anregen statt anordnen, 
 motivieren statt reglementieren, 
 bestärken statt kritisieren,
 unterstützen statt begrenzen und
 +LQWHUJU¾QGHXQG=LHOHRʸHQOHJHQ
Partizipation erfordert die gemeinsame Übernahme von Verantwortung, keine Do
PLQDQ] GHU (UZDFKVHQHQ:HQQ .LQGHU XQG -XJHQGOLFKH (QWVFKHLGXQJHQ WUHʸHQ
können, dann sollten diese auch eine Verbindlichkeit haben. Das heißt, die Ori
entierung an den realen Möglichkeiten der jeweiligen Lebenssituation und an den 
individuellen Kompetenzen der Kinder und Jugendlichen muss in den Prozess der 
(QWVFKHLGXQJVʹQGXQJ HLQʺLH¡HQ*OHLFKH 5HFKWH I¾U DOOH KHL¡W GDQQ GDVV MHGHU
HLQEH]RJHQ XQG ]XU %HWHLOLJXQJ EHI¦KLJW ZLUG *HUHFKWLJNHLW EHLP .LUVFKHQSʺ¾
cken bedeutet z. B., den Kleinen eine Leiter zu geben).
3DUWL]LSDWLRQZLUGSULP¦U LQGHU$UWXQG:HLVHGHXWOLFKZLHGLH%H]LHKXQJ]ZL
schen den Kindern und Jugendlichen einerseits und den Erwachsenen anderer
seits gestaltet ist und welches Rollenverständnis dabei jeweils zugrunde gelegt 
wurde. Gefragt ist hier vor allem das Vertrauen in die Stärken der Kinder und Ju
gendlichen (Vertrauensvorschuss), was auch bedeutet, Entscheidungsbefugnisse 
bewusst mit ihnen zu teilen. Insofern muss sich Partizipation konzeptionell veran
kern und darf nicht der Beliebigkeit im Alltag ausgesetzt sein. Kinder und Jugend
liche müssen wissen und erleben, dass sie gefragt sind (Sonst fragen sie, ob sie 
fragen dürfen!). Die Befähigung zur Partizipation wird durch gelebte Partizipation 
erreicht, die den jeweiligen Entwicklungsbesonderheiten der Kinder und Jugend-
lichen genügen muss. So bedeutet die Form der Beteiligung und die Realisierung 
der Beteiligungsrechte für ein zweijähriges Kind etwas anderes als für Jugendliche 
in der 10. Klasse.
Dabei gibt es unterschiedliche Formen der Beteiligung von Kindern und Jugend
lichen:
Repräsentative Formen sind immer solche, durch die einzelne Kinder stellvertre
tend für andere Interessen wahrnehmen, planen und entscheiden (Kinderparla
mente, Kinderräte, Kinderbeauftragte).
InRʸHQHQ)RUPHQ der Beteiligung können alle Kinder und Jugendlichen z. B. in Kon
IHUHQ]HQ(U]¦KOXQG0RUJHQNUHLVHQ9HUVDPPOXQJHQRGHU¾EHUDOOW¦JOLFKH0LWEH
VWLPPXQJLQ6FKXOHXQG8QWHUULFKW%HDFKWXQJʹQGHQXQG(LQʺXVVQHKPHQ
Beteiligungen von Kindern und Jugendlichen im kommunalen Raum sind z. B. ein 
.LQGHUE¾UR HLQ -XJHQGWUHʸ GDV JHPHLQVDPH (UVFKOLH¡HQ GHV 8PIHOGV GHU %LO
dungsinstitution, die Beteiligung an Veranstaltungen des Umfelds/ im Umfeld usw. 
,Q GLHVHP =XVDPPHQKDQJ VWHKHQ )RUPHQ GHU ʸQXQJ HLQHU %LOGXQJVLQVWLWXWLRQ
QDFKDX¡HQ6LHXQWHUVW¾W]HQGDV%HZXVVWVHLQGDVVVLHɤLQGHU:HOWɢVLQGGDVV
sie dort erwünscht sind und in dieser mitbestimmen können.
Teilhabe und Mitbestimmung beziehen sich jedoch nicht nur auf Kinder und Ju
JHQGOLFKH(OWHUQQHKPHQJHPHLQVDPPLWGHQ ,QVWLWXWLRQHQ%LOGXQJVXQG(U]LH
hungsaufgaben wahr (vgl. Kapitel 3 Bildungs- und Erziehungspartnerschaft). Die 
Beteiligung der Eltern an allen Prozessen, die die Bildung, Erziehung und Betreuung 
LKUHU.LQGHUEHWUHʸHQKHL¡WVLHDOV3DUWQHUXQG([SHUWHQI¾UGLH(QWZLFNOXQJLKUHU
Kinder ernst zu nehmen. Dies ist ein Prozess des Aushandelns, für den die päda
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gogisch Tätigen verantwortlich sind. Das bedeutet in erster Linie Transparenz der 
pädagogischen Arbeit. Transparenz entsteht, wenn Eltern:
 bei der Entwicklung pädagogischer Konzeptionen einbezogen sind,
 alle notwendigen Informationen erhalten,
 an der Planung pädagogischer Intentionen (u. a. durch eine gelungene Dokumen
tation) teilhaben können und
 EHLDOOHQ9HU¦QGHUXQJHQGLHGLH,QVWLWXWLRQEHWUHʸHQHLQEH]RJHQZHUGHQ
$XIGLHVH:HLVHNDQQHLQJHPHLQVDPHVDXIHLQDQGHUDEJHVWLPPWHV+DQGHOQDOOHU





Entwicklung und Formen des kindlichen Spiels
Neugierig, selbstbestimmt und lustbetont erforscht das Kind seine Umgebung. Es 
erfährt dabei sowohl etwas über sich als auch über die Menschen und die Dinge, 







Kinder spielen, weil sie sich entwickeln, und sie entwickeln sich, weil sie spielen. 






ner Gestaltungsprozess, in dem das Kind Beziehungen zu Spielsachen, Spielpart
QHUBLQQHQ6SLHOWKHPHQXQG]XVLFKVHOEVWKHUVWHOOW
Am Anfang des Lebens ist für ein Kind alles Spiel (Manipulieren, Hantieren, Funkti-
onsspiel). Über das Funktionsspiel mit dem eigenen Körper und mit Gegenständen 
HQWZLFNHOQVLFK:DKUQHKPXQJHQXQG%HZHJXQJHQ/HW]WHUHZHUGHQGXUFKGLHBe-
wegungsspiele gezielt gefördert. In dieser Phase des spielerischen Umgangs mit 
GHU:HOWDXIGHUVHQVRPRWRULVFKHQ(EHQHZLUGGLHZHVHQWOLFKH*UXQGODJHI¾UGLH
kognitive Entwicklung gelegt. Bezugspersonen sind hier notwendig eingebunden. 
Das Spiel erweitert sich dann durch die mit der Vorstellungsfähigkeit verbundenen 
sprachlichen Fähigkeiten zum FantasiespielɜHLQHXPIDVVHQGH0¸JOLFKNHLW:HOW
zu konstruieren und eigene Möglichkeiten zu erproben, ohne dass es in der Realität 
QHJDWLYH:LUNXQJHQK¦WWH'LH*UHQ]HQ]ZLVFKHQ)DQWDVLHXQG:LUNOLFKNHLWYHUZL
VFKHQLP6SLHO:XQVFKXQG)DQWDVLHZHOWHQVRZLH6\PEROLVLHUXQJHQGU¾FNHQDXV
welche Bedürfnisse Kinder haben, welche Gefühle ausgelebt werden, wie Kinder 
ihre Selbstwirksamkeit erproben. Hier sowie in Konstruktionsspielen entwickeln 
sich Kreativität und damit verbunden die Fähigkeit, Probleme zu lösen. Erprobtes 
Handeln im „sicheren Raum“ ermöglicht sicheres Handeln im „realen Leben“. Na
türlich ist das Spiel in dem Moment, in dem es geschieht, für das Kind real. Und 
dann hat sein Verhalten auch ernste Konsequenzen. Genau hier liegen die Entwick
OXQJVSRWHQ]LDOHGHV6SLHOV'DV.LQGOHUQWLQHLQHU4XDVL5HDOLW¦W
Mit zunehmender Fähigkeit des Kindes zur Perspektivübernahme wandelt sich das 
Durchspielen einzelner, an anderen beobachteter Handlungsfolgen, die übend wie
derholt werden, zum symbolträchtigen Rollenspiel. Hier geht es um die Übernahme 
YRQXQGGLH,GHQWLʹNDWLRQPLWGHQ5ROOHQLQKDOWHQDEHUDXFKVFKRQXPHLQDNWLYHV
Auseinandersetzen mit den Anforderungen an die Rolle. Im Spiel erfolgt eine gegen
seitige Absprache und die Kinder lernen zu unterscheiden, ob hier eine Abweichung 
vom Erwarteten möglich ist oder nicht. Hier liegen die Anfänge für die Entwicklung 
Der Mensch erkennt,  
HUREHUWXQGUHʺHNWLHUW 
die Welt zuerst im Spiel. 
Kinder erschließen sich  
die Welt an allen Orten, 
etwa zu Hause, in der  
Kindertageseinrichtung 
oder in der Grundschule.
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der Rollendistanz, die später dazu befähigt, bewusst die Balance herzustellen zwi
schen sozialen Anforderungen und persönlichen Interessen. Regelspiele sind sol
che Spiele, die den normativen Aspekt stärker in das spielerische Lernen bringen 
XQGLQGHQHQJHOHUQWZLUGGDVVHV]%GXUFK5HJHOQɤ*HZLQQHUBLQQHQɢXQGɤ9HU
OLHUHUBLQQHQɢJHEHQNDQQ(LQ.LQGOHUQWGDQQPLWQHJDWLYHQ*HI¾KOHQXP]XJHKHQ
aber auch dass eine Leistung mit Stolz erfüllt und dass es gut ist, gemeinsam zum 
=LHO]XNRPPHQ.LQGHUOHUQHQ5HJHOQ]XYHUVWHKHQXQGGHUHQ(LQKDOWXQJHLQ]XIRU
dern. Sie werden aber auch dazu befähigt, selbst Regeln zu erstellen und mit ihnen 
ʺH[LEHOXP]XJHKHQ
Soziale InteraktionLP6SLHOEHJLQQWPLWGHP=XVFKDXHQKLQ]XNRPPWGDV,QWHUHVVH
an anderen (spielenden) Kindern. Über das Parallelspiel gelangen Kinder dann zur 
Fähigkeit, Spielinhalte aufeinander abzustimmen und sich an einem gemeinsamen 
Inhalt zu orientieren. Das organisierte Rollenspiel ist Ausdruck dafür. Kinder lernen, 
PLWDQGHUHQJHPHLQVDP6SLHOEHGLQJXQJHQHQWVSUHFKHQGLKUHQ,GHHQ]XVFKDʸHQ
und zu verändern sowie Planungen für das Spiel vorzunehmen. Damit ist auch ver
bunden, sich durchzusetzen, sich unterzuordnen oder Kompromisse zu schließen. 
'LH.LQGHUOHUQHQHLJHQH:¾QVFKH]XJXQVWHQGHVJHPHLQVDPHQ6SLHOVDXI]XVFKLH
ben. Eine Form, die fast alle Entwicklungspotenziale des Spiels in sich vereint, ist 
das Theaterspiel. Für jeden Bildungsbereich gibt es schließlich didaktische Spiele, 
GLHEHZXVVWHLQJHVHW]WZHUGHQXPVSH]LʹVFKH%LOGXQJVSUR]HVVHEHLP.LQG]XXQ
terstützen. Die Spielfähigkeit ist Ausdruck ganzheitlicher Entwicklung. Das Spiel ist 
in allen Bildungsbereichen die Haupttriebkraft der Entwicklung und dies insbeson
dere, je jünger ein Kind ist. Dabei gilt, dass Spiele immer bildungsbereichsübergrei
IHQGH:LUNXQJHQKDEHQDXFKZHQQPDQ=XRUGQXQJHQYRUQHKPHQNDQQ:HOFKH
Spieltätigkeiten in welchem Bildungsbereich Bedeutung haben können, fasst die 
folgende Übersicht zusammen:
Bildungsbereich Beispiele für Bedingungen der Spieltätigkeit
Sprachliche und  
schriftsprachliche Bildung
Handpuppen; Rollenspiele; Lautmalereien; rhythmusbetonte Spiele
3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH 
Gesundheitsbildung
Spiegel; Medien über Körper und Geburt, Bewegung, Ernährung, Sexualität, Verschie
GHQKHLWLP$XVVHKHQ5ROOHQVSLHOPDWHULDOLHQI¾U)UDXHQXQG0¦QQHUUROOHQ-XQJHQXQG
Mädchenpuppen; Dreiräder, Laufräder, Rollbretter, Trampolin, Seile, Bälle, Kletterwand, 
%DODQFLHUP¸JOLFKNHLWHQ$U]WNRʸHU9HUEDQGVPDWHULDO6FKPLQNH1DWXUPDWHULDO]XP7DV
ten, Riechen, Schmecken
Naturwissenschaftliche Bildung technisches Spielzeug zum Bauen und Konstruieren; Naturspielmaterialien, Spiele in der 
1DWXUXQGPLWGHU1DWXU:HFNHU5DGLR7DVFKHQODPSH6SLHJHO([SHULPHQWH
Mathematische Bildung Bauen und Konstruieren; Ineinanderstapeln; Material zum Auseinandernehmen und 
















Im und durch das Spiel verleihen Kinder ihrer Lebenssituation Ausdruck. Kinder 
verarbeiten im Spiel ihre Lebenssituation und entwickeln sie spielerisch weiter. Die 
Beobachtung des Spiels bietet deshalb Erwachsenen einen Einblick in die Lebens









VHQ ZHUGHQ" *LEW HV .LQGHU GLH VLFK ]XU¾FN]LHKHQ" ,VW GHU 8PJDQJPLW GHP
6SLHOPDWHULDOZHUWVFK¦W]HQG"
Erwachsene beobachten, unterstützen und regen das Spiel der Kinder an. Der 
selbstbestimmte Charakter des Spiels schließt ein, dass Erwachsene das Spielen 
der Kinder respektieren. Sie ermuntern die Kinder, ihre Ideen zu verwirklichen, 
und unterstützen sie dabei. Das geschieht u. a. durch Impulse und Mitspiel, ohne 
GLH6SLHOLQKDOWH]XGRPLQLHUHQ:LFKWLJLVWGDVV.LQGHUGLH)UHXGHVS¾UHQGLH(U
wachsene am Spiel haben. So kann z. B. fehlendes Sachwissen in neuen Spielen 
YHUPLWWHOWZHUGHQ,QGLHVHP=XVDPPHQKDQJLVWDXFKGDVJHOHQNWH6SLHODOVHLQH
Möglichkeit zu nennen, die kindliche Spielfähigkeit zu unterstützen. In allen zehn 
Bildungsbereichen wird deshalb bewusst auf das Spiel als Methode der Initiierung 
YRQ%LOGXQJVSUR]HVVHQ]XU¾FNJHJULʸHQ




Es ist wichtig, Inhalte zu unterstützen, die
 Erlebnisse und Gefühle der Kinder widerspiegeln, 
 %HG¾UIQLVVHQXQG:¾QVFKHQHQWVSUHFKHQ]%6H[XDOLW¦WXQG=¦UWOLFKNHLWDXV
leben),




rahmen gekennzeichnet. Hierzu gehören:
Spielmaterial:
Die zur Verfügung stehenden Spielmaterialien sind vielseitig einsetzbar. Jeder 
Gegenstand ist für das Kind als Spielgegenstand interessant. Es liegt in der Ver
antwortung der Erwachsenen, Kinder über gefährliche Gegenstände und Situati
onen aufzuklären und sie davor zu schützen. Spielzeugmaterialien sind ausrei
chend für die unterschiedlichen Spielarten vorzuhalten, Überangebote sind zu 
vermeiden.
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Spielräume: 
Die Räume müssen in erster Linie entsprechend der Spielinhalte gestaltbar sein. 
Die Kinder brauchen eine Umgebung, in der es frei zugängliche vielfältige Materia
lien gibt, die Spielideen verwirklichen helfen, die aber gleichzeitig auch zu neuen 
Inhalten anregen, zum Forschen und Experimentieren einladen. Das gilt sowohl für 
das Spielen im Freien als auch im Haus. Feste räumliche Anordnungen haben den 
Nachteil, dass sie oft nicht veränderbar sind und damit das kreative Spiel einen
gen. Auch ein separater Raum z. B. für das Theaterspiel ist so einzurichten, dass 
er bei gleichzeitiger Gestaltbarkeit funktioniert. Spielräume müssen den Platz bie




Spiel gestalten. Kinder bevorzugen im frühen Alter Erwachsene, weil diese sich auf 
Kinder gut einstellen können. Kinder fühlen sich jedoch schon sehr zeitig auch zu 
DQGHUHQ.LQGHUQKLQJH]RJHQ'LH:DKOGHU6SLHOSDUWQHUBLQQHQOHLWHWVLFK]XPHL
nen aus den Spielinhalten ab, zum anderen ist sie oft Ausdruck der sozialen Struk
tur in der Kindergruppe. Hier besteht eine pädagogische Aufgabe für Erwachsene, 
wenn es z. B. um die Integration außenstehender Kinder geht oder um die Dominanz 
mancher Kinder, die andere nicht aktiv werden lassen. Durch behutsame Impulse 
kann das Spiel als soziales Lernfeld bewusst genutzt werden. Durch das Mitspielen 
Erwachsener ist es u. a. möglich, Kenntnisse zu vermitteln, die zur Realisierung be





kommt. Kinder brauchen Freiheiten zu entscheiden, mit wem, was und wie lange 
sie spielen. Spielen ist zugleich universell und von kulturellen Kontexten geprägt. 
Frühe Spielformen manipulativen Spiels, des spielerischen Erkundens und des 
Fantasiespiels haben universelle Entwicklungsfunktion. Durch Symbolgebrauch, 
6SUDFKYHUZHQGXQJXQG ,FK%HZXVVWVHLQQLPPWGDV6SLHO LPPHUPHKUNXOWXUHOOH
Formen an. Besonders die Regelspiele sind in hohem Maße kulturbestimmt. Spie
OHXQWHUOLHJHQGHPKLVWRULVFKHQ:DQGHO(VLVW7HLOGHU%LOGXQJKLHUGDVNXOWXUHOOH
Erbe zu tradieren und gleichzeitig den modernen Spielformen Rechnung zu tragen, 
die Ausdruck der aktuellen Lebenswelt der Kinder sind. Spielwelten enthalten im
PHUGXUFKLKUH,QKDOWHXQG5HJHOYRUJDEHQJHVHOOVFKDIWOLFKH:HUWH'DVIRUGHUW]XU












 Im gesellschaftlichen Umfeld: Kommerzialisierung des Spiels und des Spiel
zeugs, Spielzeug, Medien, Spielplätze.
 In der Familie: 6LQG(OWHUQ6SLHOSDUWQHULKUHU.LQGHU"+DEHQ.LQGHU6SLHOPDWHULD
OLHQ"+DEHQ.LQGHU6SLHOU¦XPH"
 In der Institution: Spielräume, Spielzeiten, Spielpartner, Spielmaterialien, Spiel
formen.
 Spielfähigkeit des Kindes: in der die individuellen Vorlieben und Möglichkeiten 
des Kindes zum Ausdruck kommen wie zum Beispiel seine bevorzugten Spielm
aterialien und Spielinteressen.
Kompetenzen in den Thüringer Lehrplänen 
Informelle, non-formale, formale Bildung
„Formales Lernen: /HUQHQGDV¾EOLFKHUZHLVH LQHLQHU%LOGXQJVRGHU$XVELOGXQJVHLQULFKWXQJVWDWWʹQGHW LQ%H]XJDXI/HUQ]LHOH
/HUQ]HLWRGHU/HUQI¸UGHUXQJVWUXNWXULHUWLVWXQG>EHZHUWHWZLUGE]Z]X$EVFKO¾VVHQDOVR]X=HUWLʹ]LHUXQJI¾KUW@)RUPDOHV/HUQHQLVW
aus der Sicht des Lernenden zielgerichtet.
Nicht formales Lernen (auch nonformales Lernen*): Lernen, das [zumeist]QLFKWLQ%LOGXQJVRGHU%HUXIVELOGXQJVHLQULFKWXQJVWDWWʹQ
GHWXQG¾EOLFKHUZHLVHQLFKW]XU=HUWLʹ]LHUXQJI¾KUW*OHLFKZRKOLVWHVV\VWHPDWLVFKLQ%H]XJDXI/HUQ]LHOH/HUQGDXHUXQG/HUQPLWWHO
Aus Sicht der Lernenden ist es zielgerichtet.
Informelles Lernen: Lernen, das [zumeist]LP$OOWDJDP$UEHLWVSODW]LP)DPLOLHQNUHLVRGHULQGHU)UHL]HLWVWDWWʹQGHW(VLVWLQ%H]XJ
DXI/HUQ]LHOH/HUQ]HLWRGHU/HUQI¸UGHUXQJ>PHLVW@QLFKWVWUXNWXULHUWXQGI¾KUW¾EOLFKHUZHLVHQLFKW]XU=HUWLʹ]LHUXQJ,QIRUPHOOHV/HU
QHQNDQQ]LHOJHULFKWHWVHLQLVWMHGRFKLQGHQPHLVWHQ)¦OOHQQLFKWLQWHQWLRQDORGHULQ]LGHQWHOOEHLO¦XʹJɢ
(Europäische Kommission 2001, S. 9, 32f.)
(VH[LVWLHUHQXQWHUVFKLHGOLFKH'HʹQLWLRQHQ]XIRUPDOHPQLFKWIRUPDOHPDXFKQRQIRUPDOHPXQGLQIRUPHOOHP/HUQHQ'LHYHUVFKLH
denen Lernformen lassen sich nicht immer klar voneinander abgrenzen oder eindeutig bestimmten Bildungsinstitutionen zuordnen. 







in unterschiedlichen Handlungszusammenhängen anzuwen
den und zu sachlogisch begründeten Urteilen zu gelangen.
Methodenkompetenz
Kinder und Jugendliche entwickeln Lernstrategien und Ar
beitstechniken und können diese sachbezogen und situati
onsgerecht anwenden.
Selbstkompetenz
Kinder und Jugendliche werden sich über ihre Gefühle, über 
ihre Stärken und Schwächen zunehmend klar und lernen, auf 
dieser Grundlage Verantwortung zu übernehmen und verant
wortlich zu handeln. 
Sozialkompetenz
Kinder und Jugendliche entwickeln vielfältige Möglichkeiten, 
mit anderen gemeinsam zu spielen, zu lernen und zu arbeiten; 
sie handeln solidarisch und sind in der Lage, sich im Kontext 
GHU*UXSSH]XUHʺHNWLHUHQ
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%LOGXQJVZLVVHQVFKDIWOLFKH*UXQGODJHQ_=XVDW]LQIRUPDWLRQHQ
2  Bildungsbereiche
  Hinweise zur Arbeit  
  mit den Bildungsbereichen
Kapitel 2 enthält zehn Bildungsbereiche. Alle Bildungsbereiche sind in gleicher 
Weise aufgebaut: Zunächst werden in einer Präambel grundlegende pädagogi-
sche Wissensbestände orientiert an Leitfragen dargestellt. Zudem werden fünf 
verschiedene Entwicklungsabschnitte aufgeführt. Unterschieden werden basale, 
HOHPHQWDUHSULPDUHKHWHURQRPH[SDQVLYHXQGDXWRQRPH[SDQVLYH%LOGXQJVSUR-
]HVVH$QGLH3U¦DPEHOVFKOLH¡HQMHZHLOV7DEHOOHQDQ
'LH LQKDOWOLFKH $XVGLʸHUHQ]LHUXQJ HLQHV %LOGXQJVEHUHLFKHV LQ 7DEHOOHQ HUP¸J-
OLFKW¾EHU%LOGXQJVSUR]HVVHDXIYHUVFKLHGHQHQ(EHQHQV\VWHPDWLVFKQDFKGHQNHQ
und konkrete Bildungsangebote anregen zu können.
'LH7DEHOOHQVLQGIROJHQGHUPD¡HQDXIJHEDXW
BILDUNG Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Die Schwerpunkte der jewei
ligen Bildungsphase werden 
in drei Analyseebenen weiter 
DXVGLʸHUHQ]LHUW
In drei Spalten werden die personale, soziale und 
sachliche Dimension von Bildung aufgeführt. Die
se analytische Trennung der Dimensionen existiert 
in der Praxis so natürlich nicht; hier sind sie mit
HLQDQGHUYHUZREHQXQGEHHLQʺXVVHQVLFKJHJHQ
seitig. Daher sind die Spalten durch gestrichelte 
Linien getrennt. Die Betrachtung von Schwerpunk
ten aus personaler Sicht nimmt die individuelle 
Perspektive des Kindes bzw. des Jugendlichen 
in den Blick. Die soziale Dimension beschreibt 
die unterstützenden Interaktionen zwischen Kin
GHUQ-XJHQGOLFKHQ XQG DQGHUHQ $NWHXUBLQQHQ
in Bildungsprozessen. Die sachliche Dimension 








Die zweite Ebene enthält Dar
stellungen zentraler Ansprü
che von Kindern und Jugendli
che auf Bildungsangebote. 
In der dritten Ebene werden 
pädagogische Arrangements 
verbunden mit konkreten 
Bildungsangeboten aufgeführt, 
die die Bildung von Kindern 
und Jugendlichen unterstützen.
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Bildungsbereiche | Sprachliche und schriftsprachliche Bildung




Austausch von Gedanken und das gemeinsame Handeln. Sprachliche und schrift
sprachliche Bildung ist die Grundlage gesellschaftlicher Teilhabe und lebenslangen 
Lernens.
Kinder und Jugendliche benötigen vielseitige Gelegenheiten, um Erfahrungen zu 
sammeln und diese Erfahrungen kommunizieren zu können. Ihr Interesse an der 
6FKULIW XQG%XFKNXOWXU N¸QQHQVLHHQWZLFNHOQZHQQ LKQHQP¸JOLFKVW YLHOI¦OWLJH
analoge und digitale Medien zum Lesen und Schreiben zur Verfügung stehen und 
sie die Muße haben, um nicht nur die funktionalen, sondern auch die ästhetischen 
Seiten von Sprache und Schrift entdecken zu können.
Kooperationen, auch über Institutionsgrenzen hinaus, sind in vielen Bereichen ele
PHQWDUXQGLQVEHVRQGHUHLQEHUJDQJVVLWXDWLRQHQEHGHXWVDPEHLVSLHOVZHLVH=X
sammenarbeit der Kindertageseinrichtung mit der Logopädie, mit Lehrkräften für 
'HXWVFKDOV=ZHLWVSUDFKHXQGPLW)DPLOLHQ
Erwachsene können in unterschiedlichen Berufen beim Umgang mit Sprachen, 
6FKULIWHQ XQG =HLFKHQV\VWHPHQ EHREDFKWHW ZHUGHQ *HE¦UGHQGROPHWVFKHQ
Fremdsprachensekretariat, Programmieren, Journalismus usw.).
Was verstehen wir unter 
sprachlicher und schrift-
sprachlicher Bildung?
Wie können wir sprachli-
che und schriftsprachliche 
Bildung unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-
opertion zu beachten? 








Sprache ermöglicht Verständigung und Verstehen. Sie ist eine Grundbedingung 
GHV=XVDPPHQOHEHQV9RUDXVVHW]XQJI¾UGHQ$XVWDXVFKYRQ*HGDQNHQXQGGDV
gemeinsame Handeln. Schrift materialisiert Sprache und ermöglicht dadurch Ver
VW¦QGLJXQJXQG9HUVWHKHQ¾EHU5DXPXQG=HLWKLQZHJ
Sprachliche und schriftsprachliche Bildung umfasst die eigenaktive sprachliche 
%LOGXQJYRQ.LQGHUQXQG -XJHQGOLFKHQXQGDXFKGLH:HLWHUJDEHGHUP¾QGOLFKHQ
.RPPXQLNDWLRQGHV/HVHQVXQG6FKUHLEHQV'LHVH:HLWHUJDEHLVWVRZRKOHLQXQL
verseller als auch ein individueller Prozess. Universell, weil alle Kinder und Jugend
lichen ein Recht auf den Erwerb sprachlicher und schriftsprachlicher Bildung ha
ben. Individuell, weil jedes Kind und jede/r Jugendliche für den Erwerb sprachlicher 
XQGVFKULIWVSUDFKOLFKHU%LOGXQJ¾EHUHLJHQH=XJ¦QJHYHUI¾JW'HU6FKULIWVSUDFKHU
ZHUELVWQRWZHQGLJH9RUDXVVHW]XQJI¾UHLQHJHOLQJHQGH%LOGXQJVELRJUDʹHXQGI¾U
die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben: Sobald das Lesenlernen gelungen ist, 
beginnt der lebenslange Prozess des Lernens durch Lesen (Literacy). Die Leseerfah
UXQJHQGLHLP9HUODXIGHUHLJHQHQ%LRJUDʹHJHPDFKWZHUGHQN¸QQHQSU¦JHQGLH




beim Schreiben von Texten, die Freude am eigenen sprachlichen Können. 
Als Ergebnis sprachlicher und schriftsprachlicher Bildung wird  
Sprachkompetenz beschrieben, die die folgenden Teilkompetenzen 
beinhaltet (vgl. Ulrich 2011, S. 127 f.):
 Gedanken in Sprache fassen (kognitive Kompetenz)
 über das eigene Denken nachdenken (metakognitive Kompetenz)
 ¾EHU:RUWVFKDW]XQG*UDPPDWLNYHUI¾JHQXQG6SUDFKHYHUVWHKHQXQG¾EHUVLH
nachdenken (linguistische Kompetenz)
 verschiedene Texte erkennen, verstehen und formen (Textsortenkompetenz)
 HQWVSUHFKHQGGHUMHZHLOLJHQ6LWXDWLRQNRPPXQL]LHUHQSUDJPDWLVFKNRPPXQLNDWL
ve Kompetenz)
 über Kommunikation nachdenken (metakommunikative Kompetenz)
Welche zentralen Schwer-
punkte und Bildungsauf- 
gaben gibt es?
12) Vgl. Bartnitzky 2002.
Sprachliche und schriftsprachliche Bildung kann als Entwicklung der sprachlichen 
Handlungsmöglichkeiten in den folgenden vier Bereichen beschrieben werden: 
P¾QGOLFKHV6SUDFKKDQGHOQVFKULIWOLFKHV6SUDFKKDQGHOQ8PJDQJPLW7H[WHQXQG
Medien und Untersuchen von Sprache12. Das mündliche Sprachhandeln ist sowohl 
*HJHQVWDQGDOVDXFK0HGLXPYRQ%LOGXQJVSUR]HVVHQ,P*HVSU¦FKZHUGHQ:HOW
ZLVVHQXQGVSUDFKOLFKH$XVGUXFNVP¸JOLFKNHLWHQKHUDXVJHELOGHW=XPP¾QGOLFKHQ
Sprachhandeln von Kindern und Jugendlichen gehören unter anderem die Mittei
OXQJHLJHQHU:¾QVFKHXQG9RUVWHOOXQJHQGLH'DUVWHOOXQJHLJHQHU3RVLWLRQHQGLH
$XVKDQGOXQJ YRQ .RQʺLNWHQ GDV %HULFKWHQ GDV (U]¦KOHQ GDV V]HQLVFKH 6SLHO
'LHP¾QGOLFKH.RPPXQLNDWLRQLVWDXIGDV=XK¸UHQXQGDXIGDV9HUVWHKHQGHV*H
hörten angewiesen. Schriftliches Sprachhandeln umfasst Lesen und Schreiben. 
Schriftliches Sprachhandeln durch Schreiben umfasst u. a. die frühen Formen der 
%HJHJQXQJPLWGHU%XFKXQG6FKULIWNXOWXUGHQ6FKULIWVSUDFKHUZHUEXQGGHQ(U
werb der Orthographie sowie das freie bzw. das kreative Schreiben. Schriftliches 
Sprachhandeln durch Lesen umfasst u. a. die frühe Lesesozialisation in der Familie 
und im weiteren Umfeld, das Lesenlernen, die Entwicklung von Lesemotivation und 
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Leseinteressen, den Erwerb von Lesestrategien für das weiterführende Lesen und 
VFKOLH¡OLFKDXFKGLH$XVGLʸHUHQ]LHUXQJHLQHUHLJHQHQ/HVHELRJUDʹH'HUUmgang 
PLW7H[WHQXQG0HGLHQ schließt außerdem unterschiedliche Texte ein (zum Beispiel 
Sachtexte sowie literarische Texte der verschiedenen Genres). Kinder und Jugend
OLFKHN¸QQHQGLHMHZHLOVVSH]LʹVFKHQ9RU]¾JHGHUHLQ]HOQHQ0HGLHQXQG7H[WHHQW
decken und für sich nutzen. Das Untersuchen von Sprache beginnt, wenn Kinder 
entdecken, dass mündliche Sprache etwas ist, worüber sie selbst nachdenken kön
QHQɜ]%LQGHU6XFKHQDFK5HLPZ¸UWHUQRGHU:RUWEHGHXWXQJHQLQGHPUHJLRQDOH
Dialekte und andere Sprachen als voneinander verschieden wahrgenommen wer
den, indem entdeckt wird, dass in verschiedenen Situationen verschiedene Formen 
und Inhalte von Sprache bedeutsam sind. Im Schriftspracherwerb werden struk
turelle Merkmale der Sprache sichtbar und regen zum vertieften Nachdenken über 
Sprache an. 
Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten?
:LFKWLJH9RUDXVVHW]XQJHQI¾UGHQ6SUDFKHUZHUEVLQGDQJHERUHQ'DV9HUP¸JHQ
sich durch Sprache mitzuteilen und durch Sprache wirksam zu werden, entwickeln 
Kinder jedoch erst durch ihren Gebrauch. Sprachliche Bildungsprozesse sind indivi
duell; Gleichaltrige verfügen über sehr unterschiedliche Möglichkeiten der sprach
lichen Interaktion. Gleichwohl gelingen Verständigung und Verstehen, denn Kinder 
und Jugendliche verstehen Sprache in einem erheblich größeren Umfang, als sie 
6SUDFKHVHOEVWDNWLYDQZHQGHQ=XUVSUDFKOLFKHQ+HWHURJHQLW¦WWUDJHQ.LQGHUXQG
Jugendliche mit gravierenden Entwicklungsverzögerungen, mit körperlichen oder 
VLQQHVEH]RJHQHQ %HHLQWU¦FKWLJXQJHQ EHL ZHLO VLH 6SUDFK E]Z 6FKULIWV\VWHPH
nutzen, die ihren besonderen Bedürfnissen angepasst sind, zum Beispiel die Brail
OHVFKULIW%OLVV6\PEROHGLH*HE¦UGHQVSUDFKHXQG)RUPHQGHUXQWHUVW¾W]WHQ.RP
munikation. 
Sprachliche und schriftsprachliche Bildung ist nicht auf die Erstsprache be
schränkt: Kinder und Jugendliche, die in deutschsprachigen Familien aufwachsen, 
kommen früh mit anderen als der eigenen Erstsprache in Kontakt. Andere Kinder 
und Jugendliche wachsen in ihrer Familie mit einer oder mehreren nichtdeutschen 
(UVWVSUDFKHQXQGPLWHLJHQHQ6FKULIWV\VWHPHQDXI,KU=ZHLWVSUDFKHUZHUENDQQ
schon in den ersten Lebensjahren beginnen13. Der sichere Erwerb ihrer Erstspra
FKHQLVWHLQXQWHUVW¾W]HQGHU)DNWRUI¾UGHQ(UZHUEGHV'HXWVFKHQDOV=ZHLWVSUD
che und ebenfalls für den Erwerb weiterer Fremdsprachen in und außerhalb von 
Schule. Kinder und Jugendliche unterscheiden sich nun nicht nur hinsichtlich ih
rer Erstsprache, sondern auch hinsichtlich ihrer sozialen und regionalen Herkunft 
voneinander. Ihre sprachlichen und schriftsprachlichen Vorlieben und Interessen 




(Literatur, Film, Computerspiele usw.) aus. Besondere Aufmerksamkeit muss der 
*UXSSHYRQ6FK¾OHUBLQQHQ]XNRPPHQGLHLQGHQLQWHUQDWLRQDOHQ6FKXOOHLVWXQJV
studien IGLU und PISA als „Risikogruppe“ bezeichnet wird und die etwa 20 Pro
zent jedes Jahrgangs umfasst. Dies sind Kinder und Jugendliche, die in prekären 
Lebenslagen aufwachsen und mit Entwicklungsverzögerungen und ungünstigen 
Lernvoraussetzungen ihre Schullaufbahn beginnen. Sie können keinen hinrei
FKHQGHQ=XJDQJ]XP6FKULIWHUZHUEJHZLQQHQXQGHQWZLFNHOQ LQGHU)ROJH/HUQ
schwierigkeiten auch in anderen Fächern. Sie benötigen Erwachsene, die an der 
Entwicklung dieser Kinder und Jugendlichen dauerhaft interessiert sind und sie 
verbindlich begleiten. Sie benötigen außerdem sprachlich und schriftsprachlich 
kompetente Gleichaltrige, mit denen sie beispielsweise gemeinsame Interessen 
und ein Hobby teilen können. 13) Vgl. Ahrenholz 2010.
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Was ist in Bezug auf  
Kooperation zu beachten?
Sprachliche und schriftsprachliche Bildungsprozesse beginnen in der Familie. 
Schon im ersten Lebensjahr entwickeln Kinder Interesse an Büchern und schätzen 
das Vorlesen. Institutionen frühkindlicher Bildung können Familien darin bestär
NHQ LKUHQ.LQGHUQYRU]XOHVHQ(U]LHKHUBLQQHQXQG/HKUHUBLQQHQNRRSHULHUHQEHL
der Unterstützung des Spracherwerbs und der weiteren sprachlichen Entwicklung 
PLWS¦GDJRJLVFK 7¦WLJHQDX¡HUKDOEGHU HLJHQHQ ,QVWLWXWLRQ /RJRS¦GBLQQHQXQG
6SUDFKKHLOS¦GDJRJBLQQHQ /HKUNU¦IWH I¾U 'HXWVFK DOV =ZHLWVSUDFKH DOV )UHPG
VSUDFKHXVZ6ROFKHLQVWLWXWLRQVXQGSURIHVVLRQV¾EHUJUHLIHQGHQ.RRSHUDWLRQHQ
sind am Übergang von der Kindertageseinrichtung in die Grundschule von beson
derer Bedeutung. In diesem Rahmen ist die Beschreibung des sprachlichen Ent
wicklungsstands und des Vorwissens über Schrift möglich und auch notwendig. 
'LHVH$QDO\VHHUODXEWHV*UXQGVFKXOOHKUHUBLQQHQ YRPHUVWHQ6FKXOWDJDQGLʸH
renzierte sprachliche und schriftsprachliche Angebote zu unterbreiten. Kinder und 
Jugendliche benötigen für ihre weitere Lesesozialisation schulische und außerschu
lische Angebote, die dann besonders wirksam sind, wenn sie miteinander vernetzt 
werden. Da die Entwicklung der mündlichen Kommunikation sowie die Entwicklung 
der Lesekompetenz und der orthographischen Fähigkeiten am Übergang von der 
Grundschule in die weiterführenden Schulen keineswegs abgeschlossen ist, be
steht die Aufgabe der individuellen pädagogischen Unterstützung in der sprach






gegenstände, für neue Lebenssituationen, neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
XQGWHFKQLVFKH9HU¦QGHUXQJHQZHUGHQQHXH%HJULʸHJHSU¦JW)¾UVWHWLJHQVSUDFK
OLFKHQ:DQGHOVRUJWDX¡HUGHPGLH*OREDOLVLHUXQJ%HJULʸHXQG)RUPXOLHUXQJHQDXV




heiten zum Lernen. Das angeborene Potential zum Spracherwerb kann sich entfal
ten, wenn Kinder von Beginn an in sprachlich anregenden Umwelten aufwachsen. 
Neben den analogen sind auch digitale Medien bedeutsame Elemente sprachlicher 
und schriftsprachlicher Bildungsprozesse. Digitale Medien können sprachliche 
Bildungsprozesse dann unterstützen, wenn sie sinnvoll in sprachliche und schrift
sprachliche Bildungsangebote einbezogen werden. Im Kontext digitaler Medien 
hat Schrift für die nachfolgende Generation heute nicht mehr einen ausschließlich 
PDWHULHOOHQVRQGHUQ]XQHKPHQGDXFKHLQHQYLUWXHOOHQ&KDUDNWHU:¦KUHQGGDVJH
GUXFNWH%XFKDXVGHU%LEOLRWKHNRGHUGHP%XFKODGHQEHVFKDʸWZHUGHQPXVVZLUG
die Datei zu Hause heruntergeladen und gespeichert. Das (nicht) gelesene Buch 
bringt sich durch seine materielle Präsenz immer wieder in Erinnerung – die gespei
FKHUWH'DWHLPXVVHUVWJHVXFKWXQGJH¸ʸQHWZHUGHQ'DVLesen eines gedruckten 
Buches vom Beginn bis zum Schluss ist ein linearer Prozess. Das Lesen einer elekt




sie die gespeicherten Texte tatsächlich gelesen haben. Das Schreiben von Texten 
hat sich durch digitale Medien gleichfalls verändert. Schreiben ist im Alltag immer 
PHKUɤ(LQWLSSHQɢRGHUɤ(LQVSUHFKHQɢ(0DLOVXQG.XU]QDFKULFKWHQVLQG7H[WHGLH
zwar schriftlich, aber konzeptionell mündlich sind und zahlreiche Sonderzeichen 
enthalten, die eigenen sprachlichen Konventionen folgen.
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Wie verändert sich  
sprachliche und schrift-
sprachliche Bildung  
in der Entwicklung?
BASALE sprachliche und schriftsprachliche Bildung
Schon vor der Geburt wird Sprache wahrgenommen. Von Geburt an ist der Mensch 
in sprachliche Interaktionen einbezogen und an Sprache interessiert. Sprachliche 
Verständigung beginnt damit, dass die Stimmen (Klang, Melodie, Rhythmus) und 
Gesichter vertrauter Bezugspersonen erkannt werden, Blickkontakt besteht und 
DXI*HJHQVW¦QGHXQG3HUVRQHQJH]HLJWZLUG$XIGLHVH:HLVHHQWZLFNHOWVLFKHLQ
JHPHLQVDPHV ,QWHUHVVH DQ GHU:HOW *HI¾KOH XQG %HG¾UIQLVVHZHUGHQ ]XQ¦FKVW
mimisch und gestisch, stimmlich sowie durch körperliche Nähe und Distanz mit
JHWHLOW 0LW :RKOEHKDJHQ ZHUGHQ GLH %HZHJXQJVP¸JOLFKNHLWHQ XQG GLH 6WLPPH
DXVSURELHUWGXUFKXQWHUVFKLHGOLFKVWH/DXWHXQGPLW9HUJQ¾JHQDQ:LHGHUKROXQJ
XQG5K\WKPLVLHUXQJ'DV:HOWZLVVHQZLUGPLWHUVWHQ:¸UWHUQNRPPXQL]LHUWGLH
zunächst noch stark individuell geprägte Bedeutung haben. Im Dialog mit anderen 
nähern sich diese individuell geprägten Bedeutungen allmählich den gebräuchli
FKHQ:RUWEHGHXWXQJHQDQ0LWGHU(QWGHFNXQJYRQ+DQGOXQJV]XVDPPHQK¦QJHQ
zeitlichen und räumlichen Bezügen sowie dem Bedürfnis, diese zur Sprache zu 
EULQJHQEHJLQQWGLH(QWZLFNOXQJJUDPPDWLVFKHU6WUXNWXUHQ0LW=ZHLXQG0HKU
wortäußerungen stehen nun zunehmend komplexer werdende Möglichkeiten des 
sprachlichen Austauschs zur Verfügung. Versprachlicht wird Gegenwärtiges; zum 
Beispiel Beobachtungen in der Umwelt, Kontakte zu den Bezugspersonen und ei
JHQH:¾QVFKH.LQGHU-XJHQGOLFKHXQG(UZDFKVHQHWHLOHQHLQJHPHLQVDPHV,QWH
resse an Reimen, Liedern, Geschichten und Bildern. In die Dialoge werden Kinder
bücher und Erzählungen einbezogen. Die sich dabei nun entwickelnden Rituale der 
(U]¦KOXQG9RUOHVHVLWXDWLRQHQVLQGHLQIU¾KHU=XJDQJ]XU6FKULIWNXOWXU
ELEMENTARE sprachliche und schriftsprachliche Bildung
In der sprachlichen Interaktion wird zunehmende Unabhängigkeit gewonnen. Das 
Begleiten der eigenen Handlungen mit Sprechen unterstützt Problemlösungen. 
6SUDFKHZLUGNUHDWLYJHEUDXFKWLQGHP:¸UWHUHUIXQGHQW¦JOLFKQHXH:¸UWHUHUOHUQW
werden und mit sprachlichen Formen unkonventionell umgegangen wird. Im Dialog 
PLWDQGHUHQZHUGHQ,QWHUHVVHQXQGGLʸHUHQ]LHUWH0¸JOLFKNHLWHQGHVVSUDFKOLFKHQ
Austauschs entwickelt. Mit Sprache werden Kooperationen gestaltet, Alltagssitua
tionen bewältigt, Meinungsverschiedenheiten ausgetragen, Geschichten weiterge
geben, Rollenspiele gestaltet. Insbesondere im Rollenspiel wird deutlich, dass die 
sprachliche Interaktion sich von konkreten Handlungen abzulösen beginnt. Denn 
KLHUZHUGHQ¦KQOLFKZLHEHLP(U]¦KOHQGXUFK6SUDFKHʹNWLYH6LWXDWLRQHQJHVFKDI
IHQ,P.RQWH[WGHV5ROOHQVSLHOVO¸VWVLFK]XJOHLFKGHU=XVDPPHQKDQJ]ZLVFKHQGHU
%H]HLFKQXQJ :RUW XQGGHP%H]HLFKQHWHQ *HJHQVWDQG9RUJDQJRGHU 3HUVRQ
$XIGLHVH:HLVHO¦VVWVLFK¾EHU3HUVRQHQXQG'LQJHVSUHFKHQGLHLQGHUNRQNUHWHQ
6LWXDWLRQQLFKWYRUKDQGHQVLQG'LHLQGHQʹ NWLYHQ6LWXDWLRQHQGHV5ROOHQVSLHOVYRU
genommene Trennung der Bezeichnung vom Bezeichneten und die damit verbunde
nen Umdeutungen (z. B. der Baustein wird zur Mahlzeit) verweisen auf die Entde
ckung der Symbolfunktion der Sprache. So wird die Einsicht gewonnen, dass man 
nicht nur über die bezeichneten Gegenstände, sondern auch über die Bezeichnun
JHQVHOEVWQDFKGHQNHQNDQQ'LHVWULʸWLQEHVRQGHUHU:HLVHEHL0HKUVSUDFKLJNHLW
]X'XUFKGHQ=XJULʸDXI]ZHLRGHUPHKU6SUDFKHQZLUG¾EHUEHLGHUHʺHNWLHUWXQG
beide werden auch miteinander verglichen. Von Interesse sind besonders ausgefal
OHQH:¸UWHU/DXWNO¦QJHXQG6SUHFKUK\WKPHQ6SUDFKHZLUGQXQVHOEVW*HJHQVWDQG




beobachtet werden, entstehen erste Einsichten in die kommunikative Funktion von 
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6FKULIW,QGHP%XFKVWDEHQ:¸UWHUXQG7H[WHXQWHUVXFKWVRZLHHLJHQH=HLFKHQXQG
Symbole ausprobiert werden, bilden sich auch erste Einsichten in die Struktur der 
Schrift heraus. Bevor also der systematische Schriftspracherwerb im Rahmen pri
marer sprachlicher Bildung beginnt, sind bereits komplexe Voraussetzungen für 
GDVHUIROJUHLFKH/HVHQXQG6FKUHLEHQOHUQHQDQJHOHJW
PRIMARE sprachliche und schriftsprachliche Bildung
Anders als das Sprechen wird das Lesen und Schreiben nicht intuitiv angeeignet, 
sondern durch Erwachsene tradiert. Der alphabetische Aufbau der Schrift wird er
NDQQWXQG6¦W]HN¸QQHQLQ:¸UWHUXQG:¸UWHULQ/DXWHQDFKHLQDQGHUGXUFKJOLHGHUW
werden. Beim Lesen und Schreiben wird die akustische, visuelle bzw. sprechmoto
rische Analyse genutzt. Die Bedeutung von Geschriebenem wird herausgefunden 
und Erfahrungen und Gedanken können so notiert werden, dass sie für andere 
OHVEDUVLQG/HVHQXQG6FKUHLEHQOHUQHQJUHLIHQLQHLQDQGHUXQGXQWHUVW¾W]HQVLFK
gegenseitig. Der Schriftspracherwerb ist mit der Erfahrung verbunden, dass durch 
Schriftliches das eigene Leben reicher und interessanter wird und durch Schrift die 
Erfahrungen anderer zugänglich werden. Selbsterlebtes und Gedachtes kann durch 
Aufschreiben kommuniziert und für andere Anlass zum Nachdenken und Handeln 
ZHUGHQ7H[WHKDOWHQ5HDOHVXQG)LNWLYHVDXVDQGHUHQ=HLWHQXQG5¦XPHQEHUHLW







GHV VW¦UNHU DQDO\WLVFKHQ =XJDQJV ]XU (UVWVSUDFKH VRZLH LP .RQWH[W GHU HUVWHQ
Fremdsprache wird zunehmend auch über grammatische Phänomene nachgedacht 
XQGJHVSURFKHQ0LWGHP:LVVHQGDVV:¸UWHUK¦XʹJQLFKWVRJHVFKULHEHQZHUGHQ
wie man sie spricht, entstehen Einsichten in die Rechtschreibung. Durch Sammeln, 
9HUJOHLFKHQXQG=XRUGQHQZHUGHQRUWKRJUDSKLVFKH5HJHOKDIWLJNHLWHQXQG$XVQDK
men erkannt. Rechtschreibsicherheit entsteht durch die Nutzung geeigneter Ar
EHLWVWHFKQLNHQXQGEXQJVIRUPHQ'HUGLUHNWH=XJDQJ]XU6FKULIWNXOWXUHUZHLWHUW
auch die Möglichkeiten der sprachlichen Interaktion. Indem eigene Gefühle und 
Überlegungen zur Sprache kommen, wird nicht nur Sichtbares, sondern werden 
auch der direkten Beobachtung entzogene, innerpsychische Vorgänge kommuni
ziert. Schriftliches erweitert die mündlichen Fähigkeiten in mehrfacher Hinsicht. 
Schriftliches und Mündliches vermitteln auch ästhetische Qualitäten. So wirken ge
lesene Texte auf erzählte Geschichten, wie auch Erzähltes in selbst verfasste Texte 
HLQʺLH¡W'LH(QWZLFNOXQJGHVSUDJPDWLVFKHQDQDO\WLVFKHQXQG¦VWKHWLVFKHQ8P
JDQJVPLW6SUDFKHXQG6FKULIWʹQGHWLQSULPDUHQVSUDFKOLFKHQ%LOGXQJVSUR]HVVHQ
nicht ihren Abschluss. Sie dauert vielmehr lebenslang an.
HETERONOM-EXPANSIVE  
sprachliche und schriftsprachliche Bildung
'LH(QWZLFNOXQJYRQ/HVHNRPSHWHQ]XQGRUWKRJUDSKLVFKHP:LVVHQZLUGLP.RQ
text primarer Bildungsprozesse keineswegs abgeschlossen. Auf den eher spieleri
schen Umgang mit einer ersten Fremdsprache in primaren Bildungsprozessen baut 
nun der stärker formalisierte Erwerb dieser und ggf. weiterer Fremdsprachen auf. 
0LWGHU$XVGLʸHUHQ]LHUXQJYRQ:HOWZLVVHQYRQIDFKVSH]LʹVFKHP:LVVHQXQGYRQ
Lebenserfahrungen gewinnen die sprachlichen und schriftsprachlichen Möglich
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unterstützt die Integration in die Bezugsgruppe und dient zugleich der Abgrenzung 
zu anderen Gruppen. Analoge und digitale Medien werden explizit genutzt, um 
das Interesse an hoch spezialisierten Eigenthemen und dem damit jeweils verbun
GHQHQ:RUWVFKDW] ] %0RGH0XVLNPHGLDO YHUPLWWHOWH ,GHQWLʹNDWLRQVʹJXUHQ
DXV]XGLʸHUHQ]LHUHQXQGPLWDQGHUHQ]XWHLOHQYJO%LOGXQJVEHUHLFKMedien-
bildung). Mit der Erweiterung des eigenen Aktionsraumes über die Familie, den 
nächsten Freundeskreis und die Schule hinaus werden vielfältige neue Situationen 
P¾QGOLFKHU .RPPXQLNDWLRQ UHOHYDQW GLH ]XU $XVGLʸHUHQ]LHUXQJ VLWXDWLRQV XQG
adressatenbezogenen Sprechens beitragen; zugleich wird das Nachdenken über 
angemessene und nichtangemessene Formen der mündlichen Verständigung ge
VFK¦UIW6SUDFKOLFKHV'LʸHUHQ]LHUXQJVYHUP¸JHQZLUGQXQDXFK LP OLWHUDULVFK¦V
thetischen Bereich zunehmend sichtbar: Neben unterschiedlichsten Textsorten in 
DQDORJHUXQGGLJLWDOHU )RUP =HLWVFKULIWHQ=HLWXQJHQ /H[LNDXVZZHUGHQDXFK
Texte verschiedener literarischer Genres (Gedicht, Novelle, Roman usw.) rezipiert 
und nicht nur nach ästhetischen, sondern auch nach textanalytischen und genres
SH]LʹVFKHQ.ULWHULHQKLQUHʺHNWLHUW1HEHQGLHVHPUHʺHNWLHUHQGHQXQGSURGXNWLYHQ
Umgang mit literarischen Texten gewinnt insbesondere das Lesen aus Vergnügen, 
PLW0X¡HXQGRKQHSUDJPDWLVFKGLGDNWLVFKHV,QWHUHVVH]XQHKPHQGH%HGHXWXQJ
für die Entwicklung der eigenen Identität.
AUTONOM-EXPANSIVE  
sprachliche und schriftsprachliche Bildung
Autonome Bildungsprozesse markieren den Übergang von der schulischen Bildung 
zum lebenslangen Lernen. Sie beziehen sich sowohl auf die Erstsprache als auch 
auf die im Verlauf der schulischen und ggf. außerschulisch erworbenen Fremdspra
FKHQ'HU=XJDQJ]XP¾QGOLFKHUXQGVFKULIWOLFKHU6SUDFKH LVWVHOEVWYHUVW¦QGOLFK
auch in autonomen sprachlichen Bildungsprozessen emotional und sozial ge
SU¦JW$OOHUGLQJVNDQQGHU=XJDQJ]X6SUDFKHDXFKYRUUDQJLJDXINRPSOH[NRJQL
tive Art erfolgen: Das Nachdenken über Sprache und über Sprachgebrauch regt 
zum Nachdenken über sich selbst an, über eigene Gefühle, Überzeugungen und 
:HUWYRUVWHOOXQJHQ 'LH %HVWLPPXQJ GHU 9HUVFKLHGHQKHLW ]X DQGHUHQ DEHU DXFK
die Bestimmung von Gemeinsamkeiten mit anderen wird durch Sprache vermittelt 
und sprachlich ausgehandelt. Hier kommen zunächst alle möglichen Alltagssitu
ationen in verschiedensten Kontexten in Frage. Mit Bezug auf diese Situationen 
NDQQ6SUDFKHQDFK LKUHU ,QWHQWLRQXQG LKUHQ:LUNXQJHQ UHʺHNWLHUWZHUGHQEHU
GLH*HJHQZDUWVRULHQWLHUXQJKLQDXVZHUGHQ7H[WHGLHLQHLQHPIU¾KHUHQ=HLWUDXP
schon einmal gelesen oder selbst verfasst wurden, erneut und mit erweiterter Le
EHQVHUIDKUXQJJHOHVHQ$XIGLHVH:HLVHZHUGHQQLFKWQXUGLH$XVHLQDQGHUVHW]XQJ




so können nun auch literarische Texte explizit mit Blick auf ihre historischen bzw. 
JHJHQZ¦UWLJHQ (QWVWHKXQJVEHGLQJXQJHQ UHʺHNWLHUW ZHUGHQ EHLVSLHOVZHLVH KLQ
VLFKWOLFKLKUHUJHQUHVSH]LʹVFKHQ6WUXNWXUVRZLHKLQVLFKWOLFKLKUHU]HQWUDOHQ0RWLYH
XQG )LJXUHQ =XP YHUWLHIWHQ 9HUVW¦QGQLV NRPSOH[HU 7H[WH ZHUGHQ JUXQGOHJHQGH
Arbeitsstrategien herangezogen wie zum Beispiel das bewusste, langsame Lesen, 
das Markieren zentraler Passagen, das Anfertigen von Exzerpten, um Erkenntnisse 
auch textübergreifend gewinnen zu können. Je nach Interesse und Verfügbarkeit 
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können Kinder und Jugendliche analoge und digitale Medien heranziehen; ihnen 
VLQGI¾U0HGLHQEHLGHU$UW5HFKHUFKHXQG'RNXPHQWDWLRQVP¸JOLFKNHLWHQEHNDQQW
Das Lesen in neuen Medien stellt Jugendliche vor besondere Herausforderungen, 
GDVLHKLHUK¦XʹJQLFKWDXIOLQHDUHVRQGHUQDXIGLVNRQWLQXLHUOLFKH7H[WHWUHʸHQ$X
WRQRPHVSUDFKOLFKH%LOGXQJO¦VVWVLFKVFKOLH¡OLFKDOV=LHOXQG]XJOHLFKDOV0HGLXP
der persönlichen Allgemeinbildung bestimmen.
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Durch Körpersprache, Mimik, 
Gestik und Stimme werden 
Bedürfnisse und Gefühle kom
muniziert. Bei der Lautbildung 
EHUHLWHQ :LHGHUKROXQJHQ XQG
Rhythmisierungen besonderes 
Vergnügen. Das phonologische 
System der Erstsprache und 
ggf. weiterer Sprachen, die im 
alltäglichen Leben bedeut
VDP VLQG GLʸHUHQ]LHUHQ VLFK
allmählich aus. Interessante 
Situationen, Dinge und Per
sonen in der Umwelt regen zu 
mimischen, stimmlichen und 
sprachlichen Reaktionen an. 
Beziehungen und sprachliche 
Kontakte entwickeln sich zu 
erwachsenen Bezugsperso
nen und zunehmend auch zu 
unterschiedlich alten Kindern. 
0LW GHU $XVGLʸHUHQ]LHUXQJ GHU
:DKUQHKPXQJV XQG +DQG
lungsmöglichkeiten und im 
Dialog entwickeln sich der in
GLYLGXHOOH:RUWVFKDW] XQG HUV
te grammatische Fähigkeiten. 
Körpersprache, Gestik, Mimik, 
Stimme und Sprache werden 
zunehmend als Ausdrucksmit
tel erlebt, die Personen zum 
Handeln bewegen und Verän
derungen in der Umwelt bewir
ken können. Das Interesse an 
Schrift und an verschiedenen 
Medien ist geweckt.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Der Kreis der Bezugspersonen 
weitet sich über den Rahmen 
der Familie hinaus auf sehr ver
schiedene Kommunizierende 
aus (unterschiedlich alte, be
kannte und unbekannte Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene), 
die sich für die eigenen Äuße
rungen interessieren und sie 
empathisch beantworten. Be
zugspersonen fassen viele ver
schiedene Äußerungsformen 
als Interaktionsangebot auf und 
EHDQWZRUWHQ VLH GXUFK =XZHQ
dung, körperliche Nähe und 
Trost. Die erfolgreiche Aufnah
me und die Aufrechterhaltung 
von Kontakten unterstützen das 
Erleben der sprachlichen Selbst
wirksamkeit. In diesem komple
xer werdenden sprachlichen 
Umfeld wird durch neue Dialo
gangebote und Ausdrucksfor
men das sprachliche Repertoire 
erweitert. Der DXʸRUGHUQGH
Charakter der sprachlichen 
$QJHERWHUHJW]XGLʸHUHQ]LHUWHQ
Antworten an. Im Kontakt mit 
den Bezugspersonen entsteht 
ein gemeinsames Interesse an 
Handlungen, Situationen, Ma
terialien und Ritualen, die die 
Grundlage für sprachliche Inter
aktionen sind (z. B. Geben und 
Nehmen, Verstecken und Her
vorholen, Mitmachen und Nach
machen).
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
0LW 6SUDFKH ZLUG :HOWZLV
sen kommuniziert – und die 
Sprachentwicklung ist mit der 
(QWZLFNOXQJ GHV :HOWZLVVHQV
eng verbunden. Vielseitige und 
abwechslungsreiche Umwelten 
unterstützen die sprachliche 
Bildung. Bei Erfahrungen mit 
alltäglichen und nichtalltäg
lichen Dingen, Situationen 




werden erworben und basale 
Fähigkeiten, sich einem/r Ge
VSU¦FKVSDUWQHUBLQ]X]XZHQGHQ
und auf ihn/sie zu reagieren, 
entwickeln sich. Im nahen Um
feld können Spielzeuge, Dinge 
DXV GHU :HOW GHU (UZDFKVH




Erforschung bieten sich auch 
1DWXUSK¦QRPHQH :HWWHU -DK
reszeiten, Landschaften, Tiere, 
3ʺDQ]HQ VRZLH 1DWXUPDWHULD
lien – Sand, Steine, Hölzer) an 
(vgl. Bildungsbereich 2.3 Na-
turwissenschaftliche Bildung). 
Bücher, und Kinderzeitschriften 
animieren zum Vorlesen und 
]XP=XK¸UHQ
Tabellen
BASALE sprachliche und schriftsprachliche Bildung
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Aktivitäten aller Art, stimmliche 
Äußerungen, Gespräche und 
Erzählungen erwecken das In
teresse. Auch wenn nicht alles 
verstanden wird, können sol
che geselligen Runden doch 
intensiv genossen werden. In 
ihnen wird die Stimmung der 
*HVSU¦FKVSDUWQHUBLQQHQ XQ
WHUHLQDQGHU EHLO¦XʹJ HUIDVVW
Stimmen und Situationen 
werden wiedererkannt und 
vermitteln Geborgenheit und 
Vertrautheit. Bei eigenen Äu
ßerungen wird intuitiv darauf 
vertraut, dass Kinder, Jugend
liche und Erwachsene Interes
VHKDEHQXQG I¾UGDV=XK¸UHQ
XQG9HUVWHKHQ=HLWXQG*HGXOG
aufwenden. Bei dringenden 
Anliegen kann die Erfahrung 
gemacht werden, dass andere 
ihre Bedürfnisse und Interes




Älteren Bezugspersonen ist 
NODU GDVV ]X MHGHP =HLWSXQNW
der Entwicklung schon weitaus 
mehr sprachliche Äußerungen 
verstanden und interpretiert 
als selbst geäußert werden 
können. Sie unterstützen das 
sprachliche Lernen, indem Äu
ßerungen des Kindes in vervoll
ständigter Form sowie die Be
zeichnung von Gegenständen, 
die Namen von Personen und 
%HJU¾¡XQJV XQG 9HUDEVFKLH
dungsformeln wiederholt wer
den. Respekt und Anerkennung 
VFKDʸHQ HLQH NRPPXQLNDWLYH
Atmosphäre und ermutigen 
dazu, neue Kontakte zu unter
schiedlichsten Kommunikati
RQVSDUWQHUBLQQHQ DXI]XQHK
men und bereits bestehende 
zu intensivieren. Ältere Be
zugspersonen wissen, dass es 
wichtig ist, auch über die eige
nen Gefühle und Gedanken zu 
sprechen, um das Verständnis 
für innerpsychische Vorgänge 
vorzubereiten.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Basale sprachliche Bildungs
prozesse sind in nahezu allen 
Lebenslagen möglich. In sehr 
verschiedenen Alltagssituati
onen können andere Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene in 
sprachliche Interaktionen ein
bezogen werden. Vertraute Ge
genstände, bekannte Personen 
und Handlungen werden immer 
wieder sprachlich begleitet und 
können mit Spaß an der Sache 
HUOHEWZHUGHQ:LHGHUNHKUHQGH
Spiele, Reime und Geschichten 
sind in den Alltag eingebettet. 
Von besonderem Interesse ist 
das „Quatschmachen“: Gri
massen schneiden, Tierstim
men nachahmen, Pantomime 
ausprobieren usw. Insbeson
dere individuelle Situationen 
bieten gute Gelegenheiten, im 
Handeln sprachlich zu lernen.
BASALE sprachliche und schriftsprachliche Bildung
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Konkrete Lernangebote aus 
individueller Perspektive
Basale sprachliche und schrift
sprachliche Bildungsprozesse 
werden angeregt durch:
• vertraute, lieb gewonnene Ge
genstände (Puppen, Plüsch
tiere, Spielzeuge, das eigene 
Besteck usw.), die freudig 
wiedererkannt, bezeichnet, 
eingefordert, versteckt und 
gesucht werden
• Tierstimmen und Geräusche, 
die die Aufmerksamkeit für 
Laute und Lautproduktionen 
wecken.
• neben bekannten auch unbe
NDQQWH *HU¦WVFKDIWHQ :HUN
zeuge, Schreibutensilien, 
Haushaltsgeräte usw., die 
ausprobiert werden und dazu 
einladen, Hypothesen über 




• Bekanntes und Neues, das 
mit Bezeichnungen versehen 
wird, die sich aus den kon
kreten Situationen zu lösen 
beginnen und sich allmählich 
den konventionalisierten Be
zeichnungen annähern.
• komplexer werdende Situati
onen und Handlungen, in de
QHQ GDV =XUHFKWʹQGHQ QLFKW
mehr simpel ist, die Orientie
rungen und sprachlichen Aus
tausch anregen.
• die Beschäftigung mit Bilder
E¾FKHUQ GLH K¦XʹJ YRUJH
lesen und auch nacherzählt 
werden; die das Interesse an 
GHU :LHGHUKROXQJ XQWHUVW¾W
zen und dazu anregen, über 
das Gehörte zu sprechen




Basale sprachliche und schrift
sprachliche Bildungsprozesse 
schließen Möglichkeiten ein:
• eigenen Besitz zu haben, über 
den frei verfügt werden kann: 
Dinge können getauscht, ver
schenkt oder zur Erforschung 
auseinandergenommen wer
den
• die Dinge der Erwachsenen 
eingehend zu untersuchen 
XQGDXV]XSURELHUHQ6FKUDQN
und Tascheninhalte, Kleidung, 
=HLWXQJHQ *HVFKLUU XQG 7¸S
IH:HFNHUXQG8KUHQXVZ
• sehr verschiedene Materialer
fahrungen zu machen (Papie
re, Hölzer, Steine, Keramik, 
*ODV:ROOH)LO]3DSSHXVZ
• Kinder, Jugendliche und Er
wachsene für die eigenen 
Vorhaben zu interessieren 
und dieses Interesse im ge
meinsamen Handeln und 
Sprechen darüber zu teilen
• verschiedene Bezugsperso
nen auf die jeweils aktuellen 
Eigenthemen aufmerksam zu 
machen und sie in sprachli
che Interaktionen einzubin
den
• bei Nichtverstehen nachzufra
gen, Bedeutungen zu klären, 
Bezeichnungen auszuhan
deln und sich so das gegen
seitige Verstehen zu erarbei
ten
• Rituale der Kontaktaufnahme 
mit verschiedenen Bezugs
personen spielerisch zu ent
wickeln und zu wiederholen; 
Vorfreude darauf mitzuteilen 
und diese Rituale auch einzu
fordern (Verstecken, Finger
spiele, Quatschmachen usw.)
Materialien und Räume  
für konkrete Lernangebote
Basale sprachliche und schrift
sprachliche Bildungsprozesse 
gelingen in Umwelten, in denen:
• Utensilien mit Vorsicht ge
handhabt werden müssen; 
sieie auszuprobieren ist eine 
besondere Herausforderung 
XQGHUZHLWHUW+DQGOXQJVXQG
somit auch sprachliche Mög
lichkeiten
• ¾EHU O¦QJHUH =HLWU¦XPH KLQ
weg durch Beobachtung 
Veränderungen festgestellt 
werden können; insbesonde
re bei der Beobachtung von 
/HEHZHVHQ 3ʺDQ]HQ EHQ¸
WLJHQ3ʺHJHXQG*HGXOGXP
LKU :DFKVWXP XQG LKUH MDK
reszeitlichen Veränderungen 
wahrnehmen zu können; Tie
UHVLQGDXIYHUO¦VVOLFKH3ʺHJH
XQG=XZHQGXQJDQJHZLHVHQ
sie können zu Begleitern 
¾EHU O¦QJHUH =HLWU¦XPH ZHU
den und fordern sprachliches 
Lernen in wechselnden Be
REDFKWXQJVXQG+DQGOXQJV
kontexten heraus) 
• verschiedene analoge, aber 
auch ausgewählte digitale 
Medien vorhanden sind, die 
in geselligen Situationen ge
nutzt werden (Vorlesen, Bil
der betrachten, Hörbuch an
hören, kurze Filmsequenzen 
sehen usw.)
• Elemente der Schriftkultur 
selbstverständlich vorhan
den sind und genutzt werden 
(Bücher handhaben; Briefe 
¸ʸQHQ Ansichtskarten und 
=HLWXQJHQ EHWUDFKWHQ .ULW
zelbriefe schreiben und ent
]LʸHUQ
74
ELEMENTARE sprachliche und schriftsprachliche Bildung
ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 




le Situationen, über die es ein 
Mitteilungsbedürfnis gibt. Beim 
Erzählen und in Rollenspielen 
werden durch Sprache auch 
JDQ] QHXH ʹNWLYH 6LWXDWLRQHQ
JHVFKDʸHQ 'DU¾EHU KLQDXV
wird auch zunehmend Unsicht
bares, Abstraktes, Innerpsychi
sches sprachlich mitgeteilt. In 
solchen, aber auch in Alltags
situationen wird handlungs
begleitendes Sprechen zum 
Problemlösen genutzt. Sprach
spiele, Reime und Unsinnstexte 
laden dazu ein, über Sprache 
nachzudenken und mit Spra
che und Schrift zu experimen
tieren. Auch die Schriftsprache 
wird zunehmend interessanter. 
Indem so getan wird, als ob 
gelesen und geschrieben wird 
und durch ein ausgeprägtes 
,QWHUHVVHDQ=HLFKHQ6FKULIWHQ
und Symbolen werden erste 
Vorstellungen darüber entwi
ckelt, welche Funktion Schrift 
hat und wie sie aufgebaut ist. 
Verschiedene Sprachen und 
Schriften werden überall im 
Alltag entdeckt: zu Hause, in 
der Bildungsinstitution, beim 
Einkaufen, in den Medien usw. 
In diesen Kontexten wird auch 
das Phänomen der Mehrspra
chigkeit entdeckt. Mehrspra
FKLJNHLW HU¸ʸQHW HUZHLWHUWH
Möglichkeiten, um Sprachen 
und Schriften zum Thema des 
eigenen Nachdenkens zu ma
FKHQ6LHHU¸ʸQHWDXFK=XJ¦Q
ge zu anderen Kulturen.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Intensive sprachliche Interak
tionen entfalten sich nicht nur 
zwischen Gleichaltrigen, son
dern auch mit sehr unterschied
lichen Kommunikationspart
QHUBLQQHQ 0LW LKQHQ ZHUGHQ
gemeinsame Vorhaben, un
WHUVFKLHGOLFKH $XʸDVVXQJHQ
$EVLFKWHQ XQG DXFK .RQʺLNWH
WKHPDWLVLHUW $XV GHP :HOW
wissen werden Themen, Hand
lungsmöglichkeiten und Ver
haltensformen für Rollenspiele 
gewonnen. In diesen Spielen 
erfahren die Handlungen und 
Beziehungen der Erwachsenen 
eine eigenständige Ausgestal
tung. In den Spielhandlungen 
JHOLQJW HV ]ZLVFKHQ ʹNWLYHU
Handlung und realer Handlung 
zu unterscheiden und in den 
realen Beziehungen zu ande
UHQ VR ]X GLʸHUHQ]LHUHQ GDVV
ein dynamisches Spiel in Gang 
kommt und sich die Mitspie
OHUBLQQHQ ]XJOHLFK ¾EHU ʹNWLYH
und über reale Situationen im 
Klaren sind. Diese feinen Unter
scheidungen werden direkt und 
indirekt über sprachliche In
teraktionen vermittelt. Aus der 
eigenen Fantasie und aus Mär
chen und Geschichten speist 
sich das erzählerische Reper
toire. Es entfaltet dann seine 
:LUNXQJZHQQDOOHQGLH5ROOHQ
YRQ (U]¦KOHUBLQQHQ XQG YRQ
=XK¸UHUBLQQHQ JOHLFKHUPD¡HQ




die Dinge genauer wissen wol
len. Sie können als kompetente 
/HVHUBLQQHQ XQG 6FKUHLEHUBLQ
nen wahrgenommen werden, 
als Rollenmodelle für sprachli
che und schriftsprachliche Bil
dung.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Der alltägliche Aktionsradius, 
der über den sozialen Nahraum 
weit hinausreicht und Bildungs
LQVWLWXWLRQHQ ¸ʸHQWOLFKH 5¦X
me, Nachbarschaften und die 
:RKQXQJHQ YRQ )UHXQGBLQQHQ
einschließt, enthält unzählige 
EHLO¦XʹJH $QUHJXQJHQ ]XP
Sprechen und zur Beschäfti
gung mit Schrift. Das Interesse 
für andere Sprachen entsteht 
zum Beispiel durch die ver
schiedenen Bezeichnungen 
für Alltagsgegenstände und 
Namen. Im Alltag wechseln 
sich Situationen, in denen 
verschiedene sprachliche In
teraktionen erforderlich sind, 
mitunter schnell ab. Anregende 
sprachliche Umwelten unter
stützen die Fähigkeiten, sich 
DXIVROFKHNRPSOH[HQ:HFKVHO
immer besser einzustellen. Im 
Dialog mit anderen Kindern, 
Jugendlichen und Erwachse
nen ist Schriftliches bedeut
sam: erforscht werden Situa
tionen, in denen gelesen und 
geschrieben wird; Bibliotheken 
und Buchläden. Unterschied
liche Verwendungsformen von 
6FKULIW =HLWXQJHQ &RPSXWHU
:HUEXQJ ZHUGHQ HUIRUVFKW
(vgl. Bildungsbereich 2.9 Medi
enbildung). Im eigenen Besitz 
EHʹQGHQVLFK6FKUHLEPDWHULDOL
en, Stempel, Papiere, verschie
dene Stifte. Im Alltag gibt es 
viele Gelegenheiten, Bilder und 
Notizen anzufertigen und zwi
VFKHQ =LʸHUQ XQG %XFKVWDEHQ
zu unterscheiden.
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ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
In sehr verschiedenen Situati
onen sprachlicher Interaktio
nen (Gespräch, Telefonat etc.) 
gelingt die Verständigung – 
und zwar unabhängig davon, 
ob ein Dialog in kleiner Runde 
geführt oder vor einer Gruppe 
gesprochen wird. Sprachliche 
Interaktionen gelingen angst
frei, gelassen und indem die 
Perspektive und die Bedürfnis
VH GHVGHU =XK¸UHUBLQ EHU¾FN
sichtigt werden. Beispielsweise 
werden komplexe Sachverhalte 
möglichst genau beschrieben 
und Geschichten mit Spannung 
erzählt. Auch in neuen Situati
onen und zu unbekannten Per




Vertrauen in die eigenen 
sprachlichen Fähigkeiten kann 
in sicheren Situationen gefasst 
werden: im Erzählkreis, bei 
Reihumgeschichten, im Kon
text von Vorleseritualen. Diese 
Formen, Abläufe, Rollen und 
Verhaltensregeln sind klar und 
stellen einen verbindlichen 
Rahmen dar. Aber auch sponta
ne Gelegenheiten sprachlicher 
Interaktion werden gestaltet, 
beispielsweise in Puppenspie
len und Stegreifspielen. Hier 
werden Sprachgefühl und 
Sprachwitz herausgefordert. 
Im Gespräch können neue Er
kenntnisse gewonnen werden, 
beispielsweise wenn Experten
interviews geführt werden, um 
HWZDVKHUDXVʹQGHQ
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Die sozialen Nahräume und 
auch die weitere Umgebung 
werden intensiv in die Ausdif
ferenzierung der sprachlichen 
Fähigkeiten einbezogen – zum 
Beispiel indem hier Informatio
nen über Eigenthemen gesucht 
werden, indem Positionen und 
Interessen der Gruppe in der 
%LOGXQJVLQVWLWXWLRQ LP :RKQ
quartier und in der Kommune 
vertreten werden. Kinder und 
Jugendliche werden als kompe
WHQWH *HVSU¦FKVSDUWQHUBLQQHQ
UHVSHNWLHUW=XU2ULHQWLHUXQJLQ
ihrem Umfeld steht ihnen auch 
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• Lieblingsgeschichten und 
Lieblingsreime, die immer 
wieder gehört, erzählt und 
gesprochen werden
• wiederkehrende Formulierun
gen, die aus der Schriftspra
che entnommen wurden („Es 
war einmal ...“) und in die 
HLJHQHQ (U]¦KOXQJHQ HLQʺLH
ßen
• das Sammeln von Lieblings
namen und Lieblingswörtern 
(z. B. „Luftdrehkreuz“), die 
von älteren Kindern, Jugend
lichen oder Erwachsenen 
aufgeschrieben, zeichnerisch 




schichten, die unabhängig 
von anderen gehört werden 
können, die Alltagshandlun
gen begleiten, beim Einschla
fen angehört werden
• das Mitschneiden von Erzäh
lungen vertrauter Personen 
zu bestimmten Interessen, 
Themen und Anlässen 
• die Gestaltung von Rollen
spielen, in denen die bei 
Erwachsenen beobachteten 
6SUDFK XQG 9HUKDOWHQVZHL
sen kreativ umgesetzt und 
an die Spielsituationen ange
passt werden
• das Experimentieren mit 
Sprache (Reimwörter suchen; 
DP :RUWELOG GLH :RUWO¦QJH
vergleichen; versuchen, die 
$Q]DKO GHU :¸UWHU LQ HLQHP
Satz zu bestimmen; Anlau
te bestimmen und Laute in 
HLQHP :RUW ZHJODVVHQ XQG
probieren, wie es sich dann 




Elementare sprachliche und 
schriftsprachliche Bildungspro
zesse schließen Möglichkeiten 
ein:
• Sprache und auch Schrift par
tizipativ zu verwenden, also 
zur Mitsprache und zur Mitbe
stimmung zu nutzen
• Prozesse der Aushandlung, 
der Darstellung unterschiedli
cher Positionen und der Kon
ʺLNWO¸VXQJ PLW VSUDFKOLFKHQ
Mitteln zu bewältigen
• über die Gestaltung der all
täglichen Umgebung zu spre
chen, sie zu planen und auch 
zu realisieren (Gestaltung des 
Raumes, Gestaltung von Be
grüßungen und Verabschie
dungen usw.)
• Kontakt mit Kindern, Jugend
lichen und Erwachsenen aus 
sehr unterschiedlichen Le
bensbereichen zu haben (aus 
XQWHUVFKLHGOLFKHQ:RKQTXDU
tieren, mit unterschiedlichen 
Talenten, Hobbys, Berufen), 
XP GLʸHUHQ]LHUWH (UIDKUXQ
gen in sehr verschiedenen 
sozialen Räumen und Hand
lungskontexten sammeln zu 
können
• ([SHUWBLQQHQNHQQHQ]XOHUQHQ
die über einen besonderen 
Fachwortschatz verfügen und 




• die sprachlichen Ausdrucks
möglichkeiten für die Eigenthe









zum Vorlesen und Diktieren 
zurückgreifen zu können
Materialien und Räume für kon-
krete Lernangebote
Elementare sprachliche und 
schriftsprachliche Bildungspro
zesse gelingen in Umwelten, in 
denen:
• die Bildungsinstitutionen Ko
operationen zu vielen Part
QHUBLQQHQLQGHU.RPPXQHLQ
der Region unterhalten, die in
teressante Kommunikations
SDUWQHUBLQQHQ I¾U .LQGHU XQG 
Jugendliche sind (Altersheime, 
¸ʸHQWOLFKH%HK¸UGHQXVZ
• ein Kinderbüro vorhanden ist, 
in dem der alltägliche Umgang 
mit Materialien und Techni
ken der Schriftkultur erprobt 
werden kann (Schreibtisch, 
Ablagen, Schreibmaschine, 
Computer, verschiedene Pa
piere, Formulare, Stifte, Ord
ner, Stempel usw.)
• „schrifthaltige“ Alltagssitu
ationen erforscht werden 
können (in der Post, in der 
Sparkasse, im Rathaus, in der 
6FKXOHLQGHU=HLWXQJVUHGDN
tion, im Verlag usw.)
ɧ ¸ʸHQWOLFKH %LEOLRWKHNHQ XQG
Buchläden dazu einladen, 
die Vielfalt der Literatur für 
Kinder und Jugendliche zu 
entdecken, und Orte und Ge
legenheiten sind, die zum Le
sen und zum Sprechen über 
die Lektüre einladen 
• Kinder, Jugendliche und Er
wachsene erlebt werden, 
die leidenschaftliche Le
VHUBLQQHQ XQG 6FKUHLEHUBLQ
nen sind, und die Einsich
tentsteht, das Lesen und 
Schreiben mit analogen und 
digitalen Medien das Leben 
bereichert
• institutionalisierte und ehren
amtliche Angebote bestehen, 
mit denen insbesondere Kin
dern und Jugendlichen aus 




ohne sie zu diskriminieren
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Bildung aus individueller  
Perspektive
'LʸHUHQ]LHUWH 0LWWHLOXQJHQ
sind möglich durch situati
onsangemessene Argumente, 
durch die Verständigung über 
Dinge, Sachverhalte, Gefühle 
XQG3UREOHPH.RQʺLNWHZHUGHQ
mit sprachlichen Mitteln gelöst. 
Für die Aufrechterhaltung der 
Kommunikation wird Mitverant
wortung übernommen, wenn 
9HUVWHKHQXQG=XK¸UHQVFKZHU
fallen. In Erzählsituationen, in 
Dialogen usw. gelingt die Über
nahme der Rolle als geduldige 
XQG DXIPHUNVDPH =XK¸UHUBLQ
QHQ =XQHKPHQG LQWHUHVVLHUW
Sprache als Gegenstand des 
Nachdenkens. Mit Sprache 
kann gespielt werden. Arbeits
verfahren werden genutzt, mit 
deren Hilfe Sprache untersucht 




9RP %HJLQQ GHV /HVHQ XQG
Schreibenlernens an können 
Texte zu subjektiv bedeutsa
men Themen entstehen. Im 
Schreiben selbst wird die Ein
sicht vertieft, dass mit sprachli
FKHQ=HLFKHQGLH/DXWIROJHGHU
JHVSURFKHQHQ 6SUDFKH ʹ[LHUW
wird. In diesem Kontext gelingt 





werden als zwei ineinander
greifende und sich gegensei
tig unterstützende Prozesse 
erworben. Die Fähigkeit, sehr 
unterschiedliche Texte sinn
entnehmend lesen zu können, 
stärkt die Lesemotivation und 
Freude an poetischen Texten. 
Mündliche und schriftsprach
liche Kompetenzen werden
nicht nur beim Umgang mit
analogen, sondern auch beim 
Umgang mit digitalen Medien
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Es bestehen vielfältige Mög
lichkeiten, sich mit Kindern, 
Jugendlichen und mit Erwach
senen über komplexe Sach
verhalte ausgiebig zu verstän
digen. So werden Situationen 
erfahren, in denen erst durch 
den geduldigen Austausch von 
Argumenten die Lösung für ein 
3UREOHP RGHU HLQHQ .RQʺLNW
gefunden wird. Erfahren wird 
auch, dass im Alltag Raum und 
Gelegenheit besteht, sich über 
eigene Sorgen und Nöte in ei
ner ruhigen und zugewandten 
Atmosphäre auszutauschen. 
=XJOHLFK ZLUG GLH HLJHQH 5ROOH
als bedeutsame/r Gesprächs
SDUWQHUBLQI¾UDQGHUHEHZXVVW
Gegenstand des Gespräches 
sind auch Sprachen und Schrif
ten selbst; ihre Funktion und 
ihre Struktur, ihre Verwen
dungsformen und die Verwen
dungszusammenhänge.
In vielen alltäglichen Situa
tionen werden Texte ausge
tauscht; dies können Briefe 
oder Notizzettel sein, interes
VDQWH =HLWXQJVPHOGXQJHQ *H
dichte und Kinderbücher. Über 
diese Texte kann gemeinsam 
UHʺHNWLHUW ZHUGHQ XQG LP IUHL
en Umgang mit diesen Texten 




von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen haben Sprachen 
und Schriften eine zentrale Be
deutung. Sprechen und Schrei
ben, das Nachdenken über 
Sprache, das Lesen und der Aus
tausch über Texte sind Kommu
QLNDWLRQV XQG $UEHLWVIRUPHQ
die nicht nur im Bildungsbe
reich „Sprachen und Schriften“, 
sondern auch in allen anderen 
Bildungsbereichen eine heraus
gehobene Bedeutung haben 
ɤ/LWHUDF\(U]LHKXQJɢ
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
6SLHO XQG /HUQXPZHOWHQ VR
wie Alltagssituationen lassen 
erfahren, dass mündliche und 
schriftliche Kommunikation 
unverzichtbar ist. Hier kann 
entdeckt werden, dass Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene 
gleiche, ähnliche und auch 
andere Formen und Mittel der 
Kommunikation haben als man 
selbst. Erworben werden Kom
petenzen in der Kommunikati
on, insbesondere im Austausch 
mit Menschen mit Behinderun
gen und Menschen, die eine 
andere Familiensprache spre
chen als man selbst.
Die eigene(n) Sprache(n) und 
die anderen Sprachen (Fami
liensprachen, Gebärdenspra
chen, Blindenschrift, Bliss 
usw.) sind die Basis dafür, dass 
über die Struktur und die Funk
tion von Schrift nachgedacht 
werden kann.
Analoge und digitale Medien 
stehen zur Verfügung, die zum 
6SUHFKHQ XQG =XK¸UHQ ]XP
Lesen und Schreiben sowie 
zum Nachdenken über Sprache 
DXʸRUGHUQ %¾FKHU XQG =HLW
schriften, unterschiedlichste 
Textsorten, Schreibmaschine, 
Computer und Lernsoftware 
sowie Software zum eigenstän
digen Recherchieren und Expe
rimentieren, das Telefon usw.
Alle Lernarrangements sind so 
strukturiert, dass sie möglichst 
viele Gelegenheiten zur münd
lichen und schriftlichen Kom
munikation beinhalten. Dies 
bedeutet, dass auf frontale Situ
ationen mit langen Monologen 
weitgehend zu verzichten ist zu
JXQVWHQYRQRʸHQHQ/HUQVLWXDWL
onen, in denen Kommunikation 
ständig erforderlich ist (Projek
te, Experimente, Exkursionen, 
Expertenbefragung usw.).
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XPIDVVHQGXQGʺH[LEHODXVGLI
ferenziert. Lesen und Schreiben 
werden zu Mitteln der Verstän
GLJXQJ PLW GHU :HOW XQG PLW
sich selbst.
Im nächsten Umfeld sind Kin
der, Jugendliche und Erwach
sene, bei denen beobachtet 
und mit denen entdeckt werden 
kann, wie der Umgang mit Spra
chen und Schriften den eigenen 
Horizont erweitert.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Das Bedürfnis nach Gespräch 
und Austausch, nach Kommu
nikation durch Briefe und No
tizen, nach freiem Ausdruck 
durch Texte, darstellendes Spiel 
u. ä. ist bei allen Kommunikati
RQVSDUWQHUBLQQHQZLOONRPPHQ
Es werden nicht nur bereits 
bestehende Kommunikationen 
und Arbeitszusammenhänge 
vertieft, sondern auch neue ini
tiiert, in die Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene eingebunden 
ZHUGHQ'XUFKGLH$XVGLʸHUHQ
zierung der mündlichen Kom
munikation und auch durch 
Lesen und Schreiben wird Un
abhängigkeit von anderen ge
wonnen. Die Freude über das 
/HVHQ XQG 6FKUHLEHQN¸QQHQ
ist eine starke Motivation, die
VHV .¸QQHQ DXV]XGLʸHUHQ]LH
ren und zu vertiefen.
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Situationen, in denen die Rolle 
DOV$XWRUBLQDOV6FKDXVSLHOHUB
LQDOV1DFKULFKWHQVSUHFKHUBLQ
DOV 6HNUHW¦UBLQ DOV 0RGHUD
WRUBLQ DOV 6SLHOOHLWHUBLQ X ¦
erfolgreich übernommen wird, 
stärken die sprachlichen Fä
higkeiten. Gemeinsam mit sehr 
unterschiedlichen Kindern, Ju
gendlichen und Erwachsenen 
kann an Sprache gearbeitet 
werden, indem Sprachen in 
Kleingruppen erforscht, Dialo
ge geführt, Schreibkonferen
zen geleitet, Präsentationen 
von Arbeitsergebnissen in 
mündlicher oder schriftlicher 
Form vorbereitet werden. Die 
Schreibmotivation wird u. a. 
durch Klassenkorresponden
]HQ XQG %ULHʸUHXQGVFKDIWHQ
mit Kindern, Jugendliche und 
Erwachsenen in anderen Orten 
und Ländern unterstützt, bei 
denen analoge und digitale Me
dien genutzt werden. 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Orte und Gelegenheiten sind 
vorhanden, die zum Verweilen 
in Muße, zum Lesen und zum 
Schreiben einladen. Hier kann 




Abbildungen usw.), die es er
laubt, sich durch Lesen neues 
:LVVHQ DQ]XHLJQHQ HV PLW
EHUHLWV EHNDQQWHP :LVVHQ ]X
YHUNQ¾SIHQ XQG DOV /HUQ XQG
Erkenntnisfortschritt zu präsen
WLHUHQ $UEHLWVHUJHEQLVVH ʺLH
ßen wiederum in bestehende 
Materialsammlungen ein und 
N¸QQHQ DXI GLHVH :HLVH ]XU
Basis für das Lernen anderer 
ZHUGHQ .ODVVHQ XQG 6FKXO
zeitungen, Klassentagebücher, 
Dialogjournale, Poster u. ä. 
¾EHUPLWWHOQ:LVVHQ XQG (UIDK
rungen durch Schrift.
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Konkrete Lernangebote aus 
individueller Perspektive
Möglichkeiten der mündli
chen Kommunikation können 
erweitert werden, indem: 
• die eigene Position in Dialo
gen und in Gruppendiskussi
onen vertreten wird
• in Diskussionen über Sach
fragen und Probleme eine 
teilnehmerorientierte Ge
VSU¦FKVNXOWXUJHSʺHJWZLUG
• gemeinsam philosophische 
Gespräche geführt werden 
(„mit Kindern/ Jugendlichen 
philosophieren“)
• Ideen zum Erzählen mit Mind
mapping und Brainstorming 
weiter entwickelt und Erzähl
situationen ritualisiert wer
den
• Gedichte und Geschichten in 
szenische Darstellungen um
gesetzt werden
• bekannte Geschichten um





• Sprechübungen mit Hilfe ei
nes Spiegels, einer Digitalka
mera, eines Kassettenrecor





fähigkeit kann unterstützt wer
den bei:
• Spielen wie „Stille Post“ oder 
„Ich sehe was, was du nicht 
siehst“
ɧ GHP (U]¦KOHQ YRQ 5HLKXP
bzw. Fortsetzungsgeschich
ten im Stuhlkreis
• der Partnerarbeit, z. B. beim 
Erraten von mündlich be
schriebenen Gegenständen
• der Koordination gemeinsa
mer Tätigkeiten in der Part
QHU XQG .OHLQJUXSSHQDUEHLW
sowie beim Stationslernen
• Expertengesprächen an Ler
norten außerhalb der Schule
• der Durchführung von Umfra
JHQ XQWHU 6FK¾OHUBLQQHQ DXI
dem Schulhof oder unter Pas
santen auf der Straße
ɧ *HVSU¦FKHQ PLW $XWRUBLQHQ
über Texte und Bücher
• dem Nacherzählen von Ge
schichten, Filmen, Hörbü
chern
• dem Erzählen zu Bildvorlagen 





Materialien und Räume für kon-
krete Lernangebote
Mündliche Kommunikations
fähigkeit wird angeregt bei:
ɧ GHU(LQODGXQJYRQ)UHXQGBLQ
nen nach Hause; bei Festen 
XQG)HLHUQ LP)UHXQGHVXQG
Verwandtenkreis
• Besuchen von Cafés, Muse
en, Galerien und anderen 
Ausstellungsorten; Parks und 
Gärten, in denen man Ent
VSDQQXQJʹQGHQXQGPLWDQ
deren Menschen in Kontakt 
kommen kann
• der Nutzung von Infrastruk
turen, in denen die Partizi
pation von Kindern und Ju













Gestaltung von besonderen 
Anlässen in diesen Rahmen
Möglichkeiten der schriftlichen 
Kommunikation können erwei
tert werden, indem: 
• von Beginn an freie Texte 
zu subjektiv bedeutsamen 
Themen geschrieben und in 
Eigenbüchern gesammelt 
werden
• eigene Texte durch Drucken, 
Stempeln usw. vervielfältigt 
XQGYHU¸ʸHQWOLFKWZHUGHQ
• neben einem Klassenwort
schatz auch individuelle 
:RUWVFK¦W]HHQWVWHKHQ
• Arbeitstechniken und Übungs
formen erworben werden, um 
allmählich zur orthographisch 
NRUUHNWHQ6FKUHLEXQJ ]X JH
Schriftliche Kommunikations
fähigkeit kann unterstützt wer
den bei:
• /HVH XQG 6FKUHLEVLWXDWLR
QHQ LQ GHQHQ QLFKW JURE
bzw. feinmotorische Ab
läufe des Schreibens im 
Vordergrund stehen, sondern 
in denen der kommunikative 
Aspekt von Lesen und Schrei
ben betont wird
• Schreibgelegenheiten und 
Übungsformen, bei denen 
Einsichten in die Struktur der 
Alphabetschrift gewonnen 
werden können statt Schön
schrift bzw. Abschreiben im 
Sinne von Abmalen zu üben
Schriftliche Kommunikations
fähigkeit wird angeregt, wenn:
• 3¦GDJRJBLQQHQ GLGDNWLVFKH
Materialien nach zeitgemä
ßen pädagogischen und 
fachdidaktischen Kriterien 
auswählen
• diese Materialien dabei un
terstützen, kognitive Klarheit 
über Funktion und Struktur 
von Schrift zu gewinnen
• GDV/HVHQXQG6FKUHLEHQOHU
nen als integrierte Prozesse 
gelehrt und erworben wer
den
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ten kennen, in Lernkartei und 
:¸UWHUEXFK QDFKVFKODJHQ
:¸UWHU VDPPHOQ XQG RUWKR
JUDSKLVFKH 5HJHOQ LP :RUW
material selbst entdecken)
• Spaß am Lesen entsteht; un
bekannte Texte und Bücher 
gelesen und anderen weiter
empfohlen werden
• Geschichten vorgelesen und 
gern auch eigene Geschich
ten erzählt werden
• der Nutzung freier Texte durch 
/HKUHUBLQQHQ XP VLFK HLQHQ
Überblick über den Lernstand 
jedes einzelnen Lernenden zu 
YHUVFKDʸHQ XQG GLH MHZHLOV
nächsten Lernschritte zu be
stimmen
• dem Verzicht darauf, im Deut
schunterricht überwiegend 
Diktatwörter zu bearbeiten 
und Diktate zu schreiben
ɧ GHU6FKDʸXQJHLQHU%DVLV I¾U
die Rechtschreibentwicklung, 
die Lesen und Vorlesen, das 
Schreiben freier Texte, die 
Entwicklung von geeigneten 
$UEHLWVXQGEXQJVIRUPHQ
sowie das Untersuchen und 
6RUWLHUHQ YRQ :RUWPDWHULDO
einschließt
• als Ausgangsschrift zunächst 
eine Schrift genutzt wird, die 
aus klar strukturierten Buch
stabenformen besteht, kei
ne langen motorischen Vor
übungen erforderlich macht 
und Kinder schnell zu eigenen 
Schreibversuchen kommen 
lässt (Druckschrift) wie z. B. 
die Großantiqua (Großbuch
staben), die Gemischtantiqua 
oder die Grundschrift
• und daran anschließend die 
Entwicklung einer individuel
len Handschrift (verbundene 
Schreibschrift) folgt
Möglichkeiten, über Sprache 
nachzudenken und Sprache zu 
analysieren, können erweitert 
werden, indem:
• interessante Sprachspiele 
ausprobiert werden
• :¸UWHU XQWHUVXFKW XQG QDFK
Besonderheiten sortiert wer
den
• Einsichten in die morphemati
VFKH6WUXNWXUYRQ:¸UWHUQJH
wonnen und diese Einsichten 
zur orthographisch korrekten 
Schreibung genutzt werden
ɧ :¸UWHUE¾FKHU EHNDQQW VLQG
und genutzt werden
• :RUWIHOGHU ]XVDPPHQJH
stellt und untersucht werden
ɧ :¸UWHU LQ YHUVFKLHGHQHQ
Sprachen notiert und mitein
ander verglichen werden
Über Sprache nachzudenken 
kann unterstützt werden bei:
• der Beschriftung von Gegen
ständen im Klassenraum, 
YRQ:HJHQ XQG 7¾UHQ LQ GHU
Bildungsinstitution in den 
verschiedenen Familienspra
chen der Kinder und Jugendli
chen, in Blindenschrift, Bliss, 
bei der Erprobung von Gebär
densprachen u. ä.
• GHU (UʹQGXQJ HLJHQHU $O
SKDEHWH PLW GHQHQ :¸UWHU
YHUVFKULIWOLFKWXQGHQW]LʸHUW
werden können




• der Untersuchung von Sätzen 
aus Texten und der Analyse 
der Satzbestandteile
• bei der Entdeckung orthogra
phischer Regelhaftigkeiten
Das Nachdenken und Untersu
chen von Sprache wird ange
regt, wenn:
• unterschiedliche Sprachen, 
SFKULIWHQ XQG =HLFKHQV\VWH
me im Alltag vorhanden sind
• YHUVFKLHGHQH 6LJQDO XQG
=HLFKHQV\VWHPHVHOEVWDXV
probiert werden können
• Erwachsene in unterschiedli
chen Berufen beim Umgang 







Bedeutungsfeldern sowie von 
grammatischen Strukturen 
angeregt wird (z. B. zweispra
chige Bücher)
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Möglichkeiten, mit Texten und 
Medien umzugehen, können 
erweitert werden, indem:
• nach Rezepten gekocht und 
nach Gebrauchsanweisungen 




• interessante Ereignisse fo
WRJUDʹHUW GLH )RWRV PLW 7H[W
versehen werden und die er
arbeitete Dokumentation für 
DQGHUH DOV /HVHVWRʸ ]XU 9HU
fügung gestellt wird
• im Internet nach interessan
ten Informationen recher
chiert wird (zu Eigenthemen, 
zu Veranstaltungen, zu Ur
laubsorten usw.)
• pädagogisch begleitete 
Chatrooms im Internet be
sucht und genutzt werden
ɧ $EVSUDFKHQI¾U$XVʺ¾JH([
kursionen) am Telefon oder 




holt und interessante Sendun
gen ausgewählt werden
• Kinderzeitschriften und Kin
GHUEHLODJHQ LQ=HLWXQJHQJH
lesen werden
Der Umgang mit Texten und 
Medien kann unterstützt wer
den bei:
• Leseangeboten mit analogen 
und digitalen Medien, die 
dem Stand der Lesekompe
WHQ] XQG GHP :HOWZLVVHQ
entsprechen und auf dieser 
Grundlage das sinnentneh
mende Lesen und Gespräche 
über das Gelesene ermögli
FKHQ]%.LQGHUE]Z6FK¾
lerzeitungen)
• einer Nutzung digitaler Medi
en, die in Kommunikation mit 
anderen Kindern und Erwach
senen eingebunden ist und 
nicht zur Vereinzelung und 
Vereinsamung, z. B. vor dem 
Computer, führt
• der sinnvollen Einbindung di
gitaler und analoger Medien 
in Projektstrukturen, in the
mengebundene Recherche
vorhaben, in die Bearbeitung 
von Eigenthemen, in die Vor
bereitung von Präsentationen 
usw. 
• gleichzeitiger Nutzung analo
ger und digitaler Medien, um 
die Vorzüge und Nachteile 
beider Medienarten bewusst 
werden zu lassen (vgl. Bil
dungsbereich 2.9 Medienbil
dung)
Der Umgang mit Texten und 
Medien wird angeregt bei:
• GHP %HVXFK YRQ =HLWXQJV
redaktionen, Rundfunksen
dern, Fernsehstationen, Te
lefonanbietern und anderen 
Medienunternehmen 
• Expertengesprächen darü
ber, wie beispielsweise der 
Computer, das Internet, Han
dys oder Kopiergeräte funkti
onieren
• der Nutzung von analogen 
und digitalen Medien in öf
fentlichen Institutionen und 
¸ʸHQWOLFKHQ5¦XPHQ
• GHU 9HU¸ʸHQWOLFKXQJ YRQ
freien Texten in analogen 
und digitalen Medien
• der Untersuchung histori
scher Medien der Kommu
nikation mit Sprache und 
Schrift (z. B. traditionelle 
Buchdruckerei / Buchbinde
UHL KLVWRULVFKH 6LJQDO XQG
Orientierungssysteme usw.)
• der Entwicklung eines ver
antwortlichen und kritischen 




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
 Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Die sprachlichen Möglich
keiten erweitern sich durch 
neue Anforderungen in den 
Bildungsinstitutionen. Insbe
sondere der Übergang vom 
vorfachlichen zum fachlichen 
Unterricht fordert die Entwick
OXQJ GHV :RUWVFKDW]HV GHU
Lesekompetenz und auch der 
Fähigkeit, komplexe Sachver
halte klar in mündlicher oder 
schriftlicher Form dazustellen, 
KHUDXV=XJOHLFKEHʹQGHQVLFK
die Fähigkeit zum sinnentneh
menden Lesen und die ortho
graphischen Fähigkeiten noch 
in der Entwicklung. Ergänzt wird 
dies durch die mündlichen und 
schriftlichen Kommunikations
erfahrungen in einer oder meh
reren Fremdsprachen. Hinzu 
NRPPW GLH $XVGLʸHUHQ]LHUXQJ
von Interessen, Vorlieben und 




und digitaler Art verbindlich, die 
sich von den in der Bildungsins
titution erworbenen und in der 
Familie üblichen stark unter
scheiden können.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Dass sprachliches Lernen in 
allen Bildungsbereichen statt
ʹQGHWLVWEHLGHQ(UZDFKVHQHQ
Konsens. In der nächsten Um
gebung stehen verschiedenste 
.RPPXQLNDWLRQVSDUWQHUBLQQHQ
(auch außerhalb der Bildungs
institution) zur Verfügung, die 
über reichhaltiges Experten
ZLVVHQ YHUI¾JHQ XQG =XJ¦QJH
zu fachlichen Themen erleich
tern und vertiefen können. Dies 
schließt Lernmöglichkeiten und 
Bildungserfahrungen an den 
verschiedensten Orten außer
halb der Bildungsinstitution 
ein.
In der Bildungsinstitution 
existieren verschiedene Gele
genheiten des kooperativen 
Lernens, bei denen sich Kinder 
und Jugendliche gemeinsam 
:LVVHQHUDUEHLWHQ HV DQGHUHQ
verständlich darstellen, erör
tern und kommentieren kön
nen. Arbeitsergebnisse sind in 
mündlicher und schriftlicher 
Form präsent und können von 
DQGHUHQ ]XP :HLWHU/HUQHQ
genutzt werden.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Insbesondere für Kinder und 
Jugendliche, die außerhalb der 
Bildungsinstitutionen nur we
QLJ PLW GHU %XFK XQG 6FKULIW
kultur in Kontakt kommen, sind 
interessante Angebote in der 
jeweiligen Bildungsinstitution 
erforderlich. Diese Angebote 
müssen aber so angelegt sein, 
dass sie nicht als stigmatisie
rend aufgefasst werden. Im 
besten Fall sind sie so konzi
piert, dass sie sich an alle Kin
der und Jugendlichen richten 
und Kinder und Jugendliche aus 
VFKULIWXQGEXFKIHUQHQ)DPLOL
HQ EHVRQGHUV SURʹWLHUHQ N¸Q
nen. Diese Angebote schließen 
auch die Anmeldung und den 
regelmäßigen Besuch einer ört
lichen Bibliothek ein oder den 
regelmäßigen Bezug von Klas
senlesekisten, wenn am Ort 
keine Bibliothek vorhanden ist.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Lesen und Schreiben werden 
auf unterschiedliche Art und 
:HLVH ]HQWUDO EHGHXWVDP I¾U
die Entwicklung der eigenen 
Identität. Durch Lesen werden 
die Aneignung fremder Erfah
UXQJHQVRZLHGLH5HʺH[LRQGHU
eigenen im Kontext fremder Er
fahrungen möglich. Das Schrei
ben, insbesondere das Schrei
ben freier Texte zu subjektiv 
bedeutsamen Themen, trägt zu 
Prozessen der Klärung des eige
nen Verhältnisses zu sich und 




Erwachsene akzeptieren, dass 
sie Lernende in zweierlei Hin
VLFKW VLQG =XP HLQHQ OHUQHQ
Erwachsene über Kinder und 
-XJHQGOLFKH GLH .LQGHU XQG
Jugendkulturen kennen: zum 
%HLVSLHO VSH]LʹVFKH 0¸JOLFK
keiten der Selbststilisierung 
¾EHU 0RGH XQG 0XVLN =XP
anderen können Erwachsene 
von Kindern und Jugendlichen 
viel über neue technische Ent
wicklungen und neue Kom
munikationsmöglichkeiten 
im Kontext digitaler Medien 
erfahren. Dies bedeutet, dass
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Die Lektüreangebote der Bil
dungsinstitution sind nicht 
kanonisiert, d. h. sie geben 
keinen starren Rahmen an 
3ʺLFKWOHNW¾UHYRUXQGVLQGRI
fen für alle Leseerfahrungen 
der Kinder und Jugendlichen. 
Die individuellen Lesevorlie
ben können in der Bildungs
institution, in der Einrichtung 
GHU RʸHQHQ .LQGHU XQG -X
JHQGDUEHLW XVZ YHU¸ʸHQW
licht werden (zum Beispiel als 
Rezension auf der Netzseite 
oder als Empfehlungsschreiben 
für die Schulbibliothek). In der
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
anschauliche Bildung). Lesen 
und Schreiben tragen auch 
]X HLQHP VSUDFKOLFK¦VWKHWL
VFKHQ =XJDQJ ]XU:HOW EHL ,Q
welchem medialen Kontext 
diese Entwicklungsprozesse 
VWDWWʹQGHQ LVW KRFK VXEMHNWLY
Technikinteressierte werden 
sich in erster Linie mit Texten 
in digitalen Medien befassen; 
andere entdecken ihre Liebe zu 
Büchern und eine dritte Gruppe 
nutzt analoge und digitale Me
dien komplementär, um den 
HLJHQHQ/HVHXQG6FKUHLELQWH
ressen nachzugehen.
die Kommunikation zwischen 
Kindern, Jugendlichen und Er
wachsenen in viel stärkerem 
Maße symmetrisch ist als dies 
zum Schulbesuch der heuti
gen Erwachsenen üblich war. 
Die – in technischer Hinsicht 
– umfänglichen Kommunika
tionsmöglichkeiten der neuen 
Medien erfordern aber auch die 
Entwicklung einer kritischen 
Haltung zu ihnen – mit Blick auf 
den Umgang mit scheinbarer 
Anonymität und mit Blick auf die 
*UHQ]H ]ZLVFKHQ ʸHQWOLFKNHLW
und Privatsphäre in virtuellen 
sozialen Netzwerken.
Bildungsinstitution werden Kin
der und Jugendliche auf Netz
seiten aufmerksam gemacht, 
die speziell für sie konzipiert 
sind („Blinde Kuh“; pädago
gisch begleitete Chatrooms); 
diese Netzseiten werden auch 
im Unterricht zur Recherche von 
Informationen, für Forschungs
aufträge usw. genutzt. (vgl. 
Bildungsbereich 2.9 Medien-
bildung)




Konkrete Lernangebote aus 
individueller Perspektive
Möglichkeiten der mündli
chen Kommunikation können 
erweitert werden, indem: 
• über Themen, die einzelne, 
Kleingruppen oder die ge
samte Gruppe interessieren, 
gesprochen wird; dabei wer





• diese Themen auch in Vorträ
gen, in Erörterungen, beim 
Argumentieren und in Talk
shows zur Sprache kommen
• die Rollen des Sprechenden 
XQGGHV=XK¸UHQGHQYHUELQG
lich übernommen und Regeln 
der mündlichen Kommunika
tion vereinbart und eingehal
ten werden
• Kriterien für verschiedene For
men der mündlichen Kom
munikation entwickelt und 
dann zur Einschätzung dieser 
Kommunikationsformen auch 
angewandt werden
• das demokratische Sprechen 






fähigkeit kann unterstützt wer
den durch:
• GLH 5HJHOXQJ GHV =XVDP
menlebens; zum Beispiel 
durch den Einsatz von (gleich
DOWULJHQ 6WUHLWVFKOLFKWHUBLQ
QHQ XQG 0RGHUDWRUBLQQHQ
durch die Einrichtung eines 
Klassenrates oder eines Schü
lerparlaments
• die Nutzung verschiedener 
Alltagssituationen, in denen 
es notwendig ist, die eigene 
Meinung zu erläutern und zu 
begründen 
• ritualisierte Formen, zu eige
nen Themen vor interessierten 
=XK¸UHUBLQQHQ VSUHFKHQ ]X
können (z. B. „speakers cor
ner“)
• GLH 9HU¸ʸHQWOLFKXQJ YRQ HL
JHQHQ7H[WHQ LP¸ʸHQWOLFKHQ
9RUWUDJ]%3RHWU\6ODP
• GLH %HZ¦OWLJXQJ PHGLDO YHU 
mittelter Formen von Münd
lichkeit (Talkshow, Nachrich
ten, Direktübertragung von 
interessanten Ereignissen aus 
dem Lebensumfeld)
• die kooperative Produktion 
von Hörbüchern und Hör
spielen
Materialien und Räume für kon-
krete Lernangebote
Mündliche Kommunikations
fähigkeit wird angeregt, wenn:
• nach der intensiven wechsel
VHLWLJHQ :DKUQHKPXQJ DOV
6SUHFKHUBLQ XQG =XK¸UHUBLQ
eine Rückmeldung darüber 
gegeben wird, wie diese Rolle 
in bestimmten Situationen je
weils ausgefüllt wurde
• in verschiedensten Kontexten 
erfahren werden kann, wie 
VDFK XQG VLWXDWLRQVDQJH
messen gesprochen werden 
kann (z. B. bei Rollenspielen, 
im Gespräch mit verschiede
nen Personen innerhalb und 
außerhalb der Bildungsinsti
tution)
• Formen des Sprechens in Medi
en nach bestimmten Kriterien 




• das eigene Sprechen und 
GDVDQGHUHU6SUHFKHUBLQQHQ
9HUZDQGWH )UHXQGBLQQHn 
usw.) aufgezeichnet und ge
hört werden
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Möglichkeiten der schriftlichen 
Kommunikation können erwei
tert werden, indem: 
• auch nach dem Abschluss 
des basalen Schriftspracher
werbs Techniken des sinn
entnehmenden Lesen und Ar
beitstechniken zur Erhöhung 
der Rechtschreibsicherheit 
weiterhin geübt werden.
• beim Schreiben freier Texte 
die Fähigkeit, den eigenen 
Gedanken Ausdruck zu verlei
KHQDXVGLʸHUHQ]LHUWZLUG
ɧ GLH HLJHQHQ 7H[WH YHU¸ʸHQW
OLFKW XQG ]XP /HVHVWRʸ I¾U
andere werden können ( was 
ihre orthographische Überar
beitung voraussetzt)
• Leseinteressen entwickelt 
werden, die sich auf die Le
semotivation und damit auch 
auf die Lesekompetenz unter
stützend auswirken
• die Fähigkeit, sich mündlich 
und schriftlich zu verständi




fähigkeit kann unterstützt wer
den durch:
• die Entwicklung und Auf
UHFKWHUKDOWXQJGHU/HVHXQG
Schreibmotivation, indem im 
Alltag ritualisierte Gelegen
heiten zum Schreiben exis
tieren (so kann an jedem Tag 
allein oder mit anderen ein 
freier Text geschrieben wer
den, der in das „Lebensbuch“ 
der Gruppe oder des einzel
nen aufgenommen wird) und 
indem tägliches Lesen (stilles 
Lesen, Vorlesen) möglich ist
• anregende und zugleich ru
hige Orte und Plätze, die 
exklusiv zum Lesen und 
zum Schreiben eingerichtet 
wurden und an die man sich 
allein oder mit anderen zum 
Schreiben zurückziehen kann
• Kinder, Jugendliche und Er
wachsene, die unterstützend 
zur Seite stehen (z. B. als Se
NUHW¦UBLQDOV/HVHSDWBLQRGHU




fähigkeit wird angeregt, wenn:
• die zunehmenden sprachli
chen Möglichkeiten auch als 
ein wachsendes Selbstver
ständnis und als vertieftes 
9HUVW¦QGQLVGHU:HOWZDKUJH
nommen werden 
• möglichst verschiedene For
men des produktiven Schrei
bens gebraucht werden




• orthographische Fähigkeiten 




ɧ ]XP /HVH XQG 6FKUHLEOHUQ
prozess selbst Lernziele ge
setzt und auch erreicht wer
den 
Möglichkeiten, über Sprache 
nachzudenken und Sprache zu 
analysieren, werden erweitert, 
indem:
• die Sprache in der Bildungsin
stitution mit der Sprache der 
Freizeit und der Kommunika
tion mit Gleichaltrigen vergli
chen wird
• bei der Überarbeitung eige
QHU 7H[WH EHL GHU 5HʺH[LRQ
literarischer Texte und im 
Fremdsprachenunterricht das 
Sprachgefühl geschärft wird
• sprachliche Phänomene un
tersucht und mit korrekten 
%HJULʸHQEH]HLFKQHWZHUGHQ
ɧ :LVVHQ ¾EHU GLH6WUXNWXU GHU
Sprache genutzt wird, um 
über sprachliche Phänomene 
zu diskutieren
• über interessante sprachliche 
Phänomene gesprochen wird
Über Sprache nachzudenken 
kann unterstützt werden, indem:
• die sprachliche Heterogenität 
der Gruppe bewusst gemacht 
wird (Dialekte, verschiedene 
Erstsprachen und damit ver
schiedene Schriftsysteme )
• nicht nur für Kinder und Ju
gendliche mit nichtdeutscher 
Erstsprache, sondern gemein
sam mit allen die Bedeutung 
YRQ :¸UWHUQ XQG YRQ 7H[WHQ
erarbeitet und diskutiert wird 
und Verständnisprobleme 
nicht direkt von Erwachsenen 
aufgeklärt, sondern zunächst 
von den Kindern und Jugend
lichen diskutiert werden
• die metasprachlichen Fähig
keiten der Kinder und Jugend
lichen mit nichtdeutscher 
(UVWVSUDFKH LQ GLH 5HʺH[LRQ
sprachlicher Phänomene di
rekt einbezogen werden
Das Nachdenken und Untersu
chen von Sprache wird ange
regt, wenn:
• LQ GLH 6SUDFKUHʺH[LRQ P¸J
lichst alle in der Gruppe vor
KDQGHQHQ (UVW =ZHLW E]Z
Fremdsprachen einbezogen 
werden
• Sprachreflexion genutzt 
wird, um das Sprachgefühl 
zu schärfen und Sicherheit 
in der Auswahl und Nutzung 
sprachlicher Mittel zu gewin
nen 
• Mündlichkeit und Schriftlich
keit miteinander verknüpft 
und miteinander verglichen 
werden (z. B. zu einem Vor
trag Notizen machen; im Ge
spräch etwas mitschreiben; 
zu einem Bericht eine kurze 
=XVDPPHQIDVVXQJ VFKUHL
ben; eine Aufzeichnung tran
skribieren und vorlesen)
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Ihre Möglichkeiten, mit Texten 
und Medien umzugehen, erwei
tern Jugendliche beispielswei
se, indem sie:




teile analoger und digitaler 
Medien erkundet und mitein
ander verglichen werden
• digitale und analoge Medien 
zum Lernen zur Verfügung 
VWHKHQ XQG ]XU VDFK E]Z
themenbezogenen Kommuni
kation in allen Bildungsberei
chen genutzt werden
• Strategien und Hilfen bei der 
Erarbeitung von Textinhalten 
genutzt werden
• mündliche und schriftliche 
Kommunikationsformen so 
genutzt werden, dass sie ein
ander sinnvoll ergänzen
Der Umgang mit Texten und Me
dien kann unterstützt werden, 
indem:
• sehr unterschiedliche Bü
FKHU=HLWVFKULIWHQ=HLWXQJHQ
usw. nicht nur zur Verfügung 
gestellt werden, sondern 
DXFK GXUFK SHUV¸QOLFKH =X
wendung an die potentiellen 
/HVHUBLQQHQ KHUDQJHWUDJHQ
werden (z. B. durch Ehren
amtliche in der Schulbiblio
thek, durch Gespräche über 
das Gedicht / die Geschichte 
GDV%XFKGHU:RFKHXVZ
• Lesen von den Erwachsenen 
nicht nur eingefordert wird, 
sondern Erwachsene als Le
VHUBLQQHQ PLW YLHOVHLWLJHU
Lektüre auch sichtbar sind 
• Leseerfahrungen aus der Frei
zeit in der Bildungsinstitution 
thematisiert werden und um
gekehrt
Der Umgang mit Texten und Me
dien wird angeregt durch:
• Medienprojekte und das 
Führen eines Medientage
buchs (vgl. Bildungsbereich 
2.9 Medienbildung)
• das Sprechen und das Schrei
ben über Bücher; das Vorle
sen, das szenische Gestalten 
und Illustrieren der Lieblings
szene; das Schreiben von 
Lesetagebüchern, Rezensio
nen, Büchertipps
• GLH /HNW¾UH YRQ =HLWXQJHQ
=HLWVFKULIWHQ XQG 1DFKULFK
tentexten auf Netzseiten
• den produktiven Umgang 
mit literarischen Texten (zu 
einer Figur einen Brief, eine 
Tagebuchseite schreiben; 
die Handlung verändern oder 
fortschreiben)
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Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
$XI GHP:HJ YRP -XJHQG LQ
das Erwachsenenalter begin
nen sich Lesen und Schreiben 
aus den Rahmungen der Bil
dungsinstitutionen zu lösen 
und ihre Rolle im lebenslangen 
Lernen einzunehmen. Lesen 
und Schreiben sind deshalb 
VHKU GHXWOLFK PLW 6HOEVWʹQ
dung und Selbstversicherung 
verbunden. Mündliche und 
schriftliche Kommunikation 
geraten stärker auf der Ebene 
der Metakommunikation in 
den Blick. Lektüre und selbst 
geschriebene Texte werden 
nicht nur unter pragmatischen 
Aspekten, sondern auch dezi
GLHUW XQWHU VSUDFKOLFK¦VWKH
WLVFKHQ $VSHNWHQ UHʺHNWLHUW
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die Bedeutung von Lesen und 
6FKUHLEHQ LP ELOGXQJVELRJUDʹ
schen Kontext ist stark abhängig 
von der eigenen Lebenslage und 
den Alltagspraxen. Gelegenhei
ten zur vertieften Lektüre und 
zum gedanklichen Austausch 
darüber und Gelegenheiten 
zur schriftlichen Kommunika
tion, die über pragmatische 
Anlässe hinausreicht, entwi
ckeln sich nicht im Selbstlauf, 
sondern in anregungsreichen 
Umwelten und in inspirieren
den persönlichen Beziehungen. 
Jugendliche können durch Rol
OHQYRUELOGHU 0HQWRUBLQQHQ
7XWRUBLQQHQ XVZ ]X HQWVSUH
chenden Anregungen gelan
gen und bekräftigt werden.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die Verfügbarkeit von analogen 
und digitalen Texten sowie die 
Verfügbarkeit von Kommunika
tion über diese Texte können 
eine starke intrinsische Motiva
WLRQGDI¾UVFKDʸHQGDVV/HVHQ
und Schreiben im Lebensver
lauf existenziell bedeutsam 
bleiben. Lesen und Schreiben 
bleiben bedeutsam nicht nur in 
selbstverständlichen, wie zum 
%HLVSLHO LQEHUXʺLFKHQ.RQWH[
ten, sondern gerade mit Blick 
auf Themen und in Feldern, in 
denen sie scheinbar zweckfrei 
verwendet werden – zum Bei
spiel in der Lektüre literarischer 
Texte zum eigenen Vergnügen.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Im Kontext der elaborierten 
sprachlichen Fähigkeiten 
nimmt die Komplexität des 
Nachdenkens über sich selbst 
XQGGLH:HOWVRZLHGLH.RPSOH
xität des Sprechens und Schrei
bens über beides zu. Hierbei 
greifen Lesen und Schreiben 
ineinander: Nicht nur durch das 
/HVHQ ZHUGHQ :LVVHQVEHVW¦Q
de angeeignet; auch im und 
durch das Schreiben gelingen 
gedankliche Klärungen. Auf 
Grundlage der umfassenden 
Leseerfahrungen lassen sich 
Texte in vielerlei Hinsicht ein
ordnen: in ihren historischen 
.RQWH[W XQG LQ GLH %LRJUDʹH
des Autors, in eine bestimmte 




Mündliche und schriftliche 
Kommunikation stellen bil
GXQJVELRJUDʹVFKH $QVFKOXVV
fähigkeit her: Sie werden auf 
die eigene Lebensplanung, bei
spielsweise auf Berufsausbil
dung oder Studium, sowie auf 
lang andauernde Interessen 
bezogen. Über Lektüre und über 
das Verfassen von Texten wer
den Verbindungen zwischen 
historischen und gesellschaftli
chen Entwicklungen, zwischen 
Ideen und Autoren, zwischen 
)UHPG XQG =ZHLWVSUDFKH XQG
interkulturelle Erfahrungen her
gestellt. Ein erheblich gewach
sener eigener Aktionsradius, 
2ULHQWLHUXQJLQGHU=HLWXQGLQ
WHUNXOWXUHOOHV :LVVHQ HUODXEHQ
es, das eigene Sprachhandeln 
in umfassenden Kontexten zu 
betrachten.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Lesen und Schreiben, aber 
DXFK 6SUHFKHQ XQG =XK¸UHQ
als Problementfaltung können 
der Erschließung von neuen 
Themenbereichen dienen, aber 
auch der Konfrontation mit sich 
selbst. Die Lektüre von Briefen, 
Tagebucheinträgen und an
deren Texten, die zu früheren 
=HLWSXQNWHQ LQ GHU %LRJUDʹH
entstanden sind, gestattet Ju
gendlichen, sich zu sich selbst 
ins Verhältnis zu setzen. Eine 
vergleichbare Begegnung mit 
VLFKVHOEVWHUODXEWGDV:LHGHU
lesen von Texten, die zu frühe
UHQ=HLWSXQNWHQLQGHU%LRJUDʹH
bedeutsam waren – und sich 
nun erneut als bedeutsam er
weisen können oder auch nicht.
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AUTONOM- 
EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich




Konkrete Lernangebote aus 
individueller Perspektive
Möglichkeiten der mündli
chen Kommunikation können 
erweitert werden, indem: 
• mit einem oder mit mehreren 
Kommunikationspartnern 
über komplexe Ideen, Sach
YHUKDOWH $EO¦XIH XVZ GLʸH
renziert gesprochen werden 
kann (durch Erklärungen, Er
läuterungen bzw. Planungen)
• Arbeitsergebnisse auch vor 
größeren Gruppen präsen
tiert und diskutiert werden 
können
ɧ.RQʺLNWHNODUEHQDQQWDQDO\
siert und in sprachlichen Aus
handlungsprozessen auch 
beigelegt werden können
• die Moderation spezieller 
kommunikativer Situationen 







fähigkeit kann unterstützt wer
den durch:
• eine klare Fokussierung des 
Sprechens auf eine be
stimmte Absicht bzw. eine 
bestimmte Aufgabe und auf 
einen oder mehrere Adres
saten
• die Teilnahme an Diskussio
nen im direkten Umfeld und 
DXFK LQ GHU ʸHQWOLFKNHLW
die durch divergierende In
teressen geprägt sind 
• Engagement in zivilgesell
schaftlichen Strukturen
• Situationen, in denen die 




• Situationen, in denen Er
satzkommunikationen (Ge
bärden, Piktogramme usw.) 
erforderlich sind
Materialien und Räume für kon-
krete Lernangebote
Mündliche Kommunikations
fähigkeit wird angeregt, wenn:
• ELRJUDʹVFK EHGHXWVDPH 7KH
men und Erfahrungen an die 
anderer anschlussfähig sind
• Sachtexte oder literarische 
7H[WHGLH5HʺH[LRQGHVHLJH
nen Lebens oder eigener Po
sitionen auslösen und andere 
dieses Interesse teilen






• kontroverse Themen in Dis
kussionsrunden und De
batten erörtert werden (vgl. 
Bildungsbereich 2.10 Zivilge-
sellschaftliche Bildung, 2.7. 
Philosophisch-weltanschau-
liche Bildung)
Möglichkeiten der schriftlichen 
Kommunikation können erwei
tert werden, indem: 
• beim Scheiben von Texten dif
ferenzierte Arbeitstechniken 
herangezogen werden (wie 
]XP %HLVSLHO GLH 6FKDʸXQJ
einer Materialbasis durch 
Lektüre und Exzerpte, die 
Gliederung des Manuskripts, 
die Herstellung von Kohärenz 
im Text und die Überarbei
tung)
• die Intention und der Adressa
tenkreis des Textes bei seiner 
Gestaltung berücksichtigt 
werden
• sehr verschiedene Textsorten 
verfasst und jeweils in ande
re Textsorten umgearbeitet 
werden
• die im eigenen Text verwende
ten sprachlichen Mittel kri
WLVFKUHʺHNWLHUWZHUGHQ
Schriftliche Kommunikations
fähigkeit kann unterstützt wer
den durch:
• Erarbeitung stark konventiona
lisierter Texte
• Sicherheit im Umgang mit 
der angemessenen Nutzung 
analoger und digitaler Me
dien (z. B. schriftliche Mit
teilungen, die konzeptionell 
mündlich sind, werden eher 
in informellen Kontexten ver
wendet; mündliche Mitteilun
gen, die konzeptionell schrift
OLFKVLQGZHUGHQLQRʻ]LHOOHQ
und formalisierten Kontexten 
genutzt; eine Vermischung 
der Gebrauchsformen führt 
zu Irritationen)
• GLHGLʸHUHQ]LHUWH1XW]XQJYRQ
Texten, die schriftlich erarbei
tet sind und auch konzeptio
nell schriftlich sind
Schriftliche Kommunikations
fähigkeit wird angeregt durch:
• das Erarbeiten von sehr ver
schiedenen Textsorten und 
Textvergleichen (Instruktions
WH[WH:HUEHWH[WHXVZ
• GLH 9HUHLQIDFKXQJ =XVDP
menfassung, Kommentie
UXQJ (QWʺHFKWXQJ )RUW
schreibung von fremden und 
von eigenen Texten
• VHOEVWUHʺH[LYH 7H[WH %ULHIH
Tagebuchaufzeichnungen)




bücher usw.) bei der Erstel




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich




Möglichkeiten, über Sprache 
nachzudenken und Sprache zu 
analysieren, können erweitert 
werden, indem:
• :LVVHQ ¾EHU VSUDFKOLFKH
Strukturen nicht nur aus der 
Erstsprache, sondern auch 
aus Fremdsprachen und aus 
der Geschichte der Sprache 
herangezogen wird 
• nicht nur das implizite Sprach
gefühl, sondern explizites 
:LVVHQ¾EHUVSUDFKOLFKH$XV
drucksmöglichkeiten heran
gezogen wird, um über Texte 
nachzudenken oder sie zu 
überarbeiten
Über Sprache nachzudenken 
kann unterstützt werden durch:
• die Rezeption von Texten, die 
die eigene Leseerwartung 
aus sprachlichen oder ästhe
tischen Gründen erheblich 
irritieren
• GDV5HʺHNWLHUHQYRQ6LWXDWLR
nen, in denen die sprachliche 
Interaktion gescheitert oder 
erheblich beeinträchtigt ist 
(Kommunikation mit Men
schen anderer Erstsprache, 
Menschen mit Handicap 
usw.)
• die Rezeption von Texten, die 
LQ)DFKRGHU6RQGHUVSUDFKHQ
verfasst und semantisch erst 
erschlossen werden müssen
Das Nachdenken und Untersu
chen von Sprache wird ange
regt, wenn:
• Sachverhalte in einfacher 
Sprache darzustellen sind
• kulturelle und sprachliche Un
WHUVFKLHGH RGHU 'LʸHUHQ]HQ
(in Dialekten und zwischen 
zwei oder mehreren Spra
chen) überwunden werden 
müssen
• die Bedeutung von fach
VSUDFKOLFKHQ %HJULʸHQ RGHU
%HJULʸHQ DXV 6RQGHUVSUD
chen erarbeitet werden soll 
bzw. wenn Texte, die in einer 
)DFK RGHU 6RQGHUVSUDFKH
verfasst sind, allgemein ver
ständlich zu formulieren sind
Möglichkeiten, mit Texten und 
Medien umzugehen, werden 
erweitert, indem:
• analoge und digitale Medi
en situationsbezogen und 
funktional in verschiedenen 
6FKUHLEXQG/HVHVLWXDWLRQHQ
genutzt werden 
• die Leseerfahrung nicht nur 
Texte der Gegenwart, sondern 
auch Texte aus verschiede
nen Epochen, aus der Natio
QDOOLWHUDWXUXQGDXVGHU:HOW
literatur umfasst
• solche sehr verschiedenen 
Texte historisch, gattungsbe
zogen, mit Blick auf den/die 
$XWRUBLQ ELRJUDʹVFK JHVHOO
schaftlich usw. eingeordnet 




• individuelle, vernetzte Le
seerfahrungen entstehen, 
also bestimmte akzentuierte 
Leseinteressen, die in unter
VFKLHGOLFKVWHU )RUPDXVGLʸH
renziert und möglicherweise 
lebenslang bedeutsam sein 
werden
Der Umgang mit Texten und 
Medien wird unterstützt durch:
• die Notwendigkeit, Intertex
WXDOLW¦W KHU]XVWHOOHQ ɜ LQWHU
E]Z FURVVPHGLDOH =XJ¦QJH
zu einem literarischen Motiv, 
zu einer literarischen Figur, 
]X HLQHP OLWHUDULVFKHQ 6WR ʸ
zu nutzen und miteinander 
zu vergleichen (z. B. das Buch 
zum Film und den Film zum 
Buch)
• die Nutzung von Sachtexten 
und literarischen Texten zur 
Herstellung von Bezügen und 
=XVDPPHQK¦QJHQ ]ZLVFKHQ
verschiedenen Texten sowie 
verschiedenen Medien
• die Feststellung von Gemein
samkeiten und Unterschie
den in der Lektüre von analo




Der Umgang mit Texten und Me
dien wird angeregt durch:
• die Verknüpfung von auditiven, 
visuellen, audiovisuellen und 
schriftlichen Darstellungsfor
men bei nicht linearen Texten 
in digitalen Medien, zum Bei
spiel bei der Erstellung einer 
Netzseite
• die Auseinandersetzung mit 
Prinzipien der Typographie, 
um Texte in analogen und 
digitalen Medien schriftbezo
gen gestalten zu können
• die Erarbeitung von Klangcol
lagen, Materialcollagen, die 
Erstellung eines Glossars, 
einer Skizze usw. zu einer li
terarischen Figur, einem lite
UDULVFKHQ6WRʸ
• die Gestaltung szenischer Le
sungen und szenischer Auf
führungen zu literarischen 
Texten und Figuren
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 Bartnitzky, H. (2002). Blicke in die didaktische Schatzkammer. In H. Balhorn, H. 
%DUWQLW]N\,%¾FKQHU	$6SHFN+DPGDQ+UVJSprachliches Handeln in der 
Grundschule: Schatzkiste Sprache 26)UDQNIXUW0DLQ*UXQGVFKXOYHU
band.
 8OULFK:'DV9HUK¦OWQLVYRQDOOJHPHLQHU6SUDFKNRPSHWHQ]XQG:RUW
VFKDW]NRPSHWHQ],Q,3RKO	:8OULFK+UVJDeutschunterricht in Theorie und 
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+RKHQJHKUHQ6FKQHLGHU
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 3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH 
 Gesundheitsbildung
Kinder und Jugendliche können sich mit ihrem emotionalen, sozialen und körperli
FKHQ:RKOEHʹQGHQDXVHLQDQGHUVHW]HQXQGHVEHHLQʺXVVHQ
Die Themen „Körperliche Aktivität/Bewegung“, „Ernährung“, „Sexualität“ sowie 
ɤ8PJDQJPLW*HQXVVXQG5DXVFKPLWWHOQɢVLQGGDEHL]HQWUDO
9RUELOGHUSDUWL]LSDWLYJHVWDOWHWH(UIDKUXQJVU¦XPH$QVSUHFKSDUWQHUBLQQHQI¾U3UR
bleme und konstruktive Rückmeldungen ermöglichen Kindern und Jugendlichen, 
ihre körperlichen und sozialen Fähigkeiten zu entwickeln und Selbstwirksamkeit 
zu erfahren.
$OOH$NWHXUBLQQHQGHU*HVHOOVFKDIW)DPLOLHQ3¦GDJRJBLQQHQ0HGLHQHWFDUEHL
ten zusammen, um ein anregendes, nicht stigmatisierendes, gleichberechtigt ak
zeptierendes Umfeld für Kinder und Jugendliche zu ermöglichen.
Kinder und Jugendliche haben die Möglichkeit, Internetangebote der Bundeszent
UDOHI¾UJHVXQGKHLWOLFKH$XINO¦UXQJ%=J$NHQQHQ]XOHUQHQXQG]XUHʺHNWLHUHQ
Kinder und Jugendliche diskutieren mediale Darstellungen von Sexualität.
Was verstehen wir unter 
Gesundheitsbildung?
Wie können wir Gesund-
heitsbildung unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-




Was verstehen wir unter 
gesundheitlicher Bildung?
Präambel
Physisches (körperliches) und psychisches (geistiges, emotionales und soziales) 
:RKOHUJHKHQVLQGJUXQGOHJHQGHPHQVFKOLFKH%HG¾UIQLVVHXQGZHUGHQODXW:HOWJH
VXQGKHLWVRUJDQLVDWLRQ:+2PLW*HVXQGKHLWJOHLFKJHVHW]W*HVXQGKHLWLVWVRZRKO
durch objektive als auch subjektive Merkmale zu beschreiben. Als gesund erleben 
sich Menschen, wenn sie „sich in allen Bereichen (im körperlichen, sozialen und 
geistigen Bereich) ihrer Entwicklung im Einklang mit den eigenen Möglichkeiten und 
=LHOYRUVWHOOXQJHQVRZLHGHQ MHZHLOVJHJHEHQHQ/HEHQVEHGLQJXQJHQEHʹQGHQɢ14 
*HVXQGKHLWLVWHLQG\QDPLVFKHU=XVWDQGGHUYRUGHU*HEXUWEHJLQQWXQGGDQQOH
benslang durch zahlreiche biologische, kulturelle, umweltbedingte, ökonomische 
XQGVR]LDOH)DNWRUHQEHHLQʺXVVWZLUG:LFKWLJH:HLFKHQI¾UHLQHDFKWVDPH/HEHQV
weise sich selbst und anderen gegenüber als Ausdruck gesundheitlicher Bildung 
ZHUGHQELRJUDʹVFKIU¾KJHVWHOOW8PVREHGHXWVDPHULVWHVGLHK¸FKVWLQGLYLGXHO
OHQ5HLIXQJVXQG/HUQSUR]HVVH LQ%H]XJDXISK\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQG
heit von Beginn des Lebens an zu begleiten und zu unterstützen. Gesundheitliche 
Bildung wird in einem nicht stigmatisierenden, gleichberechtigt akzeptierenden, 
wertschätzenden und Sicherheit gewährenden Umfeld ermöglicht. 
Welche zentralen Schwer-
punkte und Bildungs- 
aufgaben gibt es? 
14) Hurrelmann 2010, S. 17.
) Körperliche Aktivität (physical activity) ist ge
P¦¡GHU:+2HLQ]HQWUDOHV0LWWHOGLHSK\VLVFKH
und psychische Gesundheit von Menschen zu 
verbessern. Unter „physical activity“ wird alles 
das verstanden, was zu mehr Energieverbrauch 
führt als der wache Ruhezustand. Dazu gehören 
Laufen und Fahrradfahren, Tanzen, Spiel, 
*DUWHQXQG+DXVDUEHLWJHQDXVRZLH6SRUW
und zielgerichtetes Training. Dabei umfasst 
6SRUWJHZ¸KQOLFKDXFK:HWWEHZHUEZ¦KUHQG
gezieltes Training dazu genutzt wird, Fitness und 
Gesundheit zu verbessern (vgl. Cavill u. a. 2006, 
S. 2). Im deutschen Sprachraum wird „Bewe
JXQJɢK¦XʹJJOHLFKEHGHXWHQGPLWɤN¸USHUOLFKHU
Aktivität“ im obigen Sinne verwendet. 
16) Im vorliegenden Text werden die Schwerpunk
te körperliche Aktivität/Bewegung/Sport, 
Ernährung, Sexualität sowie der Umgang 
PLW*HQXVVXQG5DXVFKPLWWHOQYHUWLHIWEH
handelt, weil es sich dabei um Kernbereiche 
der Gesundheit von Kindern und Jugendli
chen handelt. Hygiene als „Lehre von der 
Verhütung der Krankheiten und der Erhaltung, 
Förderung und Festigung der Gesundheit“ 





*HVXQGKHLWOLFKH %LOGXQJ XPIDVVW JHVXQGKHLWVVSH]LʹVFKH 9HUKDOWHQVZHLVHQ XQG
XQVSH]LʹVFKHDOOJHPHLQH%HZ¦OWLJXQJVNRPSHWHQ]HQXPSK\VLVFKHVXQGSV\FKL
VFKHV:RKOHUJHKHQ]XHUUHLFKHQXQG]XHUKDOWHQ,P0LWWHOSXQNWGLHVHV%LOGXQJV
bereiches stehen JHVXQGKHLWVVSH]LʹVFKH Verhaltensweisen wie körperliche Akti
vität/Bewegung/Sport und Ernährung, die von frühester Kindheit an bedeutsam 
VLQGVRZLHGHUEHZXVVWH8PJDQJPLW*HQXVVXQG5DXVFKPLWWHOQXQGPLWGHUHL
genen Sexualität, die im Jugendalter relevanter werden.16 =XGHQXQVSH]LʹVFKHQ 
gesundheitsbezogenen Bewältigungskompetenzen zählen verschiedene Fähig
NHLWHQZLHɤ6WUHVVEHZ¦OWLJXQJ.RPPXQLNDWLRQ.RQʺLNWUHJHOXQJ7UHʸHQHLJHQHU
(QWVFKHLGXQJHQ EHUQDKPH YRQ 9HUDQWZRUWXQJ :LGHUVWDQG JHJHQ¾EHU *UXS
pendruck und die Entwicklung eines starken Selbstkonzepts und positiven Selbst
wertgefühls“ sowie die Fähigkeit, Unterstützung einzuholen.17 Diese Kompetenzen 
VRZLHHLQ*HI¾KOGHU=XJHK¸ULJNHLWXQGGHU$QHUNHQQXQJGXUFKDQGHUHHQWZLFNHOQ
sich in Familien oder Bildungseinrichtungen im wertschätzenden Umgang mitein
DQGHULQGHU2ʸHQKHLWI¾U8QWHUVFKLHGOLFKNHLWJHUDGHLQ%H]XJDXIN¸USHUOLFKHXQG
geistige Leistungsfähigkeit18 sowie im konstruktiven Umgehen mit Leistungserwar
tungen oder mit emotional belastenden Erfahrungen wie Enttäuschung und Verlust. 
Solche Fähigkeiten, mit Herausforderungen konstruktiv umzugehen, sind wichtige 
Bestandteile von Konzepten wie Resilienz (vgl. auch Kapitel 1.2 Individuelle und 
soziale Vielfalt Umgang mit Heterogenität) und Salutogenese, die wiederum den 
Rahmen für viele präventive Trainings bilden. 
Aktuelle Gesundheitskonzepte gehen davon aus, dass allgemeine Bewältigungs
kompetenzen gesundheitlichen Risikoverhaltensweisen entgegenwirken. Aus den 
betrachteten gesundheitsbezogenen Verhaltensweisen und Bewältigungskompe
Gesundheit
Unter einer sozialwissenschaftlichen Perspektive ist Gesundheit ein angenehmer und 
durchaus nicht selbstverständlicher „Gleichgewichtszustand zwischen Anforderun
gen und Bewältigungskompetenz (Ressourcen). Danach ist Gesundheit ein dynami
VFKHU=XVWDQGGHU]%GXUFK$OOWDJVDQIRUGHUXQJHQXD LQ6FKXOH$UEHLW6SRUW
Umwelt) und sich durch verändernde Ressourcen (u. a. Fitness, Selbstkonzept, Versor
JXQJVV\VWHPODXIHQGɡLQV:DQNHQJHEUDFKWɟZLUGXQGLPPHUZLHGHUQHXKHUJHVWHOOW
werden muss“ (Sygusch u. a. 2011, S. 201).
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tenzen erwachsen, wie Diskussionen um z. B. Bewegungsarmut, Fehlernährung, 
Schulburnout, Drogenmissbrauch oder Mobbing zeigen, wichtige Bildungsaufga
ben, die einer systematischen pädagogischen Begleitung bedürfen. 
Gesundheit kann durch Prävention und durch allgemeine Gesundheitsförderung 
erhalten oder verbessert werden. Prävention zielt auf eine nachhaltige Vermei
dung bzw. Verminderung von Gesundheitsrisiken sowohl im physischen (z. B. Al
koholprävention, „bewegte Schule/bewegte Kindertageseinrichtung“) als auch im 
psychischen Bereich (z. B. Entspannungstrainings). Gesundheitsförderung zielt auf 
die Verbesserung der individuellen Möglichkeiten (Bewältigungsmöglichkeiten und 
Resilienz), auf gesundheitsgefährdende Belastungen zu reagieren. 
Bei Prävention und Gesundheitsförderung müssen verschiedene Lebensphasen be
DFKWHWZHUGHQ=XEHU¾FNVLFKWLJHQLVWGDEHLGDVV*HVXQGKHLWI¾UYLHOH.LQGHUXQG
Jugendliche selbstverständlich ist und damit auch für sie nicht gefährdet erscheint. 
Damit haben Furchtappelle, die mit der Gefährdung der Gesundheit argumentieren, 
ZHQLJ:LUNXQJ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHUHDJLHUHQYRUDOOHPDXI$UJXPHQWHGLHI¾U





¦X¡HUOLFK 'LH NLQGOLFKH 6WDWXU ZDQGHOW VLFK DOOP¦KOLFK ]X HLQHU (UZDFKVHQHQʹJXU
'LHVH3UR]HVVH ODXIHQK¸FKVW LQGLYLGXHOODE1LFKWVHOWHQNRPPWHV LQGLHVHU=HLW]X
=HLFKHQYRQEHUP¾GXQJ.RSI%DXFKXQG*OLHGHUVFKPHU]HQVRZLH.RQ]HQWUDWLRQV
problemen. Vor allem Reaktionen von Erwachsenen und Peers bekommen eine beson
GHUH%HGHXWXQJ$N]HSWDQ]XQG:RKOZROOHQYRQ%H]XJVSHUVRQHQI¸UGHUQGLH=XIULHGHQ
heit; Kritik – beispielsweise an Veränderungen der Körperformen oder an auftretender 
Schamhaftigkeit – führen eher dazu, dass man sich durch die Entwicklung des eigenen 
.¸USHUVYHUXQVLFKHUWI¾KOW0¦GFKHQVHW]HQVLFKDXIJUXQGGHUK¦XʹJIU¾KHUHQN¸USHU
lichen Entwicklung meist zeitiger als Jungen mit ihrem Körper auseinander. Aufgrund 
vorherrschender Schönheitsideale und gesellschaftlicher Rollenzuschreibungen neigen 
VLHHWZDVK¦XʹJHUDOV-XQJHQGD]XHLQQHJDWLYHV.¸USHUVHOEVWELOG]XHQWZLFNHOQ'LH
ses kann z. B. zu Verunsicherung und Rückzugsverhalten in Bewegungssituationen und 
damit auch zu einer negativen Verstärkung der Situation führen. Jungen und Mädchen 
erleben in der Pubertät einen deutlich unterschiedlichen Gestaltwandel. Auch Ausdau
er und Stärke entwickeln sich zwischen den Geschlechtern auseinander. Aber auch in
nerhalb der Geschlechter kommt es zu großen Unterschieden im körperlichen Entwick
lungsverlauf. Im Vergleich zu den Altersgleichen früher in die Pubertät (Frühreife bzw. 
Akzeleration) zu kommen oder besonders spät diese körperlichen Veränderungsprozes
se zu durchlaufen, kann für einige Kinder und Jugendliche belastend sein. Hier braucht 
es Bezugspersonen, die mit diesen großen Unterschieden sensibel umgehen können.
Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten?




Teil ist eine Verschiebung des Krankheitsspektrums von „akuten zu chronischen 
Erkrankungen und von somatischen zu psychischen Gesundheitsstörungen“ bei 
Menschen zu beobachten, die in ökonomisch prekären Situationen leben.19
Kinder und Jugendliche mit Beeinträchtigungen oder Behinderungen sind vor die 
Herausforderung gestellt, diese als Teil ihrer Persönlichkeit akzeptieren zu lernen 
18) 9RUGHP+LQWHUJUXQGGHU81%HKLQGHUWHQ
rechtskonvention und der geforderten Inklusi
on in Kindertageseinrichtungen und Schulen 
spielen diese Aspekte eine zentrale Rolle.
19) BMFSFJ 2009, S. 6.
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und davon unabhängig Verantwortung für ihre psychische und physische Gesund
heit zu entwickeln. Für Kinder und Jugendliche mit chronischen Erkrankungen wie 
z. B. Rheuma, Mukoviszidose, Diabetes kommt hinzu, dass sie Verantwortung für 
GLH(LQKDOWXQJVWUHQJHU5HJHOQ¾EHUQHKPHQP¾VVHQXPLKUHQ=XVWDQGQLFKW]XYHU
schlechtern. 
Unter Kindern und Jugendlichen können diese Besonderheiten auf gegenseitiges 
Unverständnis stoßen. Hier gilt es für Erwachsene, Sensibilität und beidseitiges 
Verständnis zu wecken und zugleich einen selbstverständlichen Umgang mit Unter
schieden anzuregen. Dies könnte bei allen Beteiligten ein gesundheitsbedachtes 
Leben fördern. 
Was ist in Bezug auf  
Kooperation zu beachten? 
Kindern und Jugendlichen hilft es, wenn die Erwartungen, die Erwachsene in ver
schiedenen Lebensbereichen und Lebensphasen an sie haben, aufeinander abge
stimmt sind. So ist es positiv, wenn z. B. in Bezug auf Bewegungsvorlieben und 
–angebote sowie Leistungserwartungen oder Ernährungsgewohnheiten Familien 
und Institutionen voneinander wissen. Pädagogisch Tätige in Bildungsinstitutionen 
KDEHQ]XP7HLOUHFKWXQWHUVFKLHGOLFKH$XʸDVVXQJHQGDU¾EHUZDVSK\VLVFKHXQG
SV\FKLVFKH*HVXQGKHLWDXVPDFKWXQGZLHVLH]XHUUHLFKHQLVW'LHVH$XʸDVVXQJHQ
können sich wiederum erheblich von denen unterscheiden, die Familien vertreten. 
Hierbei können kulturelle und religiöse Aspekte von besonderer Bedeutung sein. 
Je klarer und nachvollziehbarer für alle Beteiligten die jeweiligen Erwartungen sind 
und je wertschätzender der Umgang der Akteure miteinander ist, desto besser 
können sich Kinder und Jugendliche orientieren und ihr eigenes psychisches und 
SK\VLVFKHV:RKOEHʹQGHQHLQVFK¦W]HQXQGJJIYHU¦QGHUQ'LHVHZHFKVHOVHLWLJHQ
Erwartungen können durch vertrauensvolle Kommunikation zwischen Elternhaus 
und Bildungseinrichtung geklärt werden. 
Bildungsinstitutionen können auch kompensatorisch wirken. Spielt beispielsweise 
im Elternhaus Bewegung keine Rolle, kann eine motivierende Gestaltung von Be
wegungsangeboten in Bildungseinrichtungen Kindern und Jugendlichen eine neue 
3HUVSHNWLYHHU¸ʸQHQ$XFKLQ%H]XJDXI3UREOHPO¸VHI¦KLJNHLWRGHUGHP8PJDQJ
mit Stress können pädagogisch Tätige Kinder und Jugendliche gezielt unterstützen. 
)¾U VSH]LʹVFKH 3U¦YHQWLRQVDQJHERWH N¸QQHQ S¦GDJRJLVFK 7¦WLJH DXFKPLW 3DUW
QHUBLQQHQ GHV ¸ʸHQWOLFKHQ *HVXQGKHLWVZHVHQV ] % *HVXQGKHLWVDPW .LQGHU
¦U]WBLQQHQVRZLHPLW6SRUWYHUHLQHQXQG7U¦JHUQDX¡HUVFKXOLVFKHU%LOGXQJ]XVDP
PHQDUEHLWHQ$OOH%LOGXQJVDNWHXUBLQQHQQHKPHQLP,GHDOIDOO6LJQDOHYRQ.LQGHUQ
und Jugendlichen wahr, die z. B. auf Mobbing, Drogenmissbrauch, Essstörungen 





Die gesundheitliche Situation von Kindern und Jugendlichen hängt eng mit dem 
:LVVHQ GHQ (LQVWHOOXQJHQ XQG GHP 9HUKDOWHQ VRZLH GHP *HVXQGKHLWV]XVWDQG
ihrer nahen Bezugspersonen (Eltern, Geschwister, Großeltern, andere Verwandte 
etc.) zusammen. Aber auch Überzeugungen und Modelle im Freundeskreis, in der 
Nachbarschaft, in den Medien und in Bildungseinrichtungen (z. B. Kindertagesein
ULFKWXQJ6FKXOH9HUHLQKDEHQ(LQʺXVVDXIGLHSV\FKLVFKHXQGSK\VLVFKH*HVXQG
heit von Kindern und Jugendlichen. Idealerweise setzen sich Erwachsene mit ihren 
eigenen Einstellungen und Gesundheitsverhaltensweisen kritisch auseinander und 
regen konstruktives Verhalten bei Kindern und Jugendlichen an. Dabei sind vor al
OHP$QUHJXQJHQ]XNRQNUHWHQJHVXQGKHLWVVSH]LʹVFKHQ9HUKDOWHQVZHLVHQLQ%H]XJ
DXI%HZHJXQJ(UQ¦KUXQJ8PJDQJPLW5DXVFKXQG*HQXVVPLWWHOQ6H[XDOLW¦WEH
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20) =%ZLUGI¾U.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHHPS
fohlen, sie über mindesten 60 Minuten pro 
Tag zu körperlichen Aktivitäten und dabei 
VSH]LHOO]ZHLPDOZ¸FKHQWOLFK]X.QRFKHQ
und Muskelkräftigung sowie zu Beweglichkeit 
anzuregen (vgl. Cavill u. a. 2006). 
deutsam. Aber auch von Bezugspersonen und medialen Modellen angebotene bzw. 
vorgelebte Verhaltensweisen wie emotionale Unterstützung, der Respekt vor Indi
YLGXDOLW¦W1¦KHXQG:¦UPHNRQNUHWHSURIHVVLRQHOOH+LOIHVRZLHGHUNRQVWUXNWL
ve Umgang mit Problemen helfen Kindern und Jugendlichen, bereiter zu sein für 
JHVXQGKHLWVVSH]LʹVFKH9HUKDOWHQVZHLVHQXQGELHWHQGDPLWHLQHSV\FKLVFKH6WD
bilisierung. Nicht zuletzt ist es wichtig, dass Erwachsene über ein angemessenes 
Repertoire an Fachwissen und Handlungsstrategien verfügen, um den individuellen 
Themen der Kinder und Jugendlichen (z. B. Sexualität, Drogen) gerecht zu werden.
Kinder können in Umgebungen aufwachsen, die wenig Anregung oder Raum für Be
ZHJXQJVHUIDKUXQJHQELHWHQɜZLHEHLVSLHOVZHLVHEHHQJWH:RKQYHUK¦OWQLVVHXQG
mangelnde Settings zum Bewegungslernen (Sport, Tanz, Theater, Musik, Bildende 
.XQVWHWF'DV5LVLNRGDI¾ULVWLQ)DPLOLHQPLWEHJUHQ]WHQʹQDQ]LHOOHQ0LWWHOQRIW
K¸KHU-HQVHLWVGHUʹQDQ]LHOOHQ5HVVRXUFHQGHU(OWHUQVSLHOWHVI¾U.LQGHUXQG-X
gendliche mit Behinderungen eine Rolle, inwieweit Schulen, Vereine oder andere 
Einrichtungen inklusive Bewegungsangebote bereitstellen.
Besondere Risiken ergeben sich für Kinder und Jugendliche, denen wenig familiäre 
Nähe und Aufmerksamkeit zuteilwird bzw. denen es an einer verantwortungsbe
wussten, zugewandten und aufmerksamen Entwicklungsbegleitung fehlt. Ein Risi
kopotential besteht auch, wenn keine geeigneten Strategien vermittelt werden, um 
Stress positiv bewältigen zu können. Hier bedarf es besonderer Aufmerksamkeit 
YRQ8QWHUVW¾W]HUBLQQHQDX¡HUKDOEGHU)DPLOLHXP'Hʹ]LWH]XNRPSHQVLHUHQXQG
Kindern und Jugendlichen eine positive Entwicklung zu ermöglichen. Beispielswei
VHN¸QQHQVRZRKO6FKXOHDOVDXFK.LQGHUXQG -XJHQGDUEHLW ]%6SRUWYHUHLQH
(UIDKUXQJVU¦XPHDX¡HUKDOEYRQ)DPLOLHQVFKDʸHQGLHGLHSV\FKLVFKHXQGSK\VL
sche Gesundheit unterstützen. Gesundheitsbildung kann Kindern, Jugendlichen 
und ihren Familien Vorstellungen von gesundheitsfördernden Umwelten und von 
gesundem Leben vermitteln20. Das Konzept „Empowerment“ (vgl. Kasten) liefert für 
S¦GDJRJLVFK7¦WLJHHLQHQJHHLJQHWHQ5DKPHQXPGDUDXIEHUXʺLFKH*UXQGKDOWXQ
JHQXQGEHUXʺLFKHV+DQGHOQLP%HUHLFKGHUJHVXQGKHLWOLFKHQ%LOGXQJDXV]XULFK
ten. Besuchen Kinder vor dem Schuleintritt keine pädagogische Einrichtung, kön
nen sie beispielsweise durch Projekte der Frühen Hilfen (z. B. Familienhebammen, 
Beratungsangebote) Unterstützung erfahren.
Kinder und Jugendliche erleben in Elternhaus und Bildungsinstitutionen unterschied
OLFKH3UDNWLNHQ]XUɤ:LHGHUKHUVWHOOXQJɢYRQ*HVXQGKHLW]%1DWXUKHLOYHUIDKUHQ
klassische „Schulmedizin“). Durch die kritische Analyse der jeweiligen Praktiken 
lernen Kinder und Jugendliche, eine eigenständige Haltung dazu zu entwickeln. 
Empowerment 
Empowerment bedeutet, Menschen 
0¸JOLFKNHLWHQ]XHU¸ʸQHQVLH]XEHI¦
KLJHQVHOEVW.RQWUROOHXQG(LQʺXVV¾EHU
die eigenen Lebensbedingungen (wie
der) zu erlangen. Das Konzept beinhal
tet wesentliche Grundorientierungen, 
die für eine Haltung von professionell 
Tätigen in der Gesundheitsförderung 
nützlich sind wie z. B. eine Ressour
FHQ XQG .RPSHWHQ]SHUVSHNWLYH XQG
eine partnerschaftliche Kooperation 
]ZLVFKHQ%HWURʸHQHQXQG)DFKNU¦IWHQ




In verlässlichen Beziehungen, die sich durch anregende Interaktionen und promp
te, liebevolle Reaktionen auf Bedürfnisse auszeichnen, wird die Grundlage für das 
9HUWUDXHQLQGLH:HOWLQVLFKVHOEVWXQGGHQ8PJDQJPLW+HUDXVIRUGHUXQJHQDOV
zentrale Aspekte psychischer und physischer Gesundheit gelegt. 
Körperliche Aktivität/Bewegung
Schon im Mutterleib bewegt sich das ungeborene Kind und erhält Anreize für die 
Entwicklung der Sinnessysteme, die der Körperwahrnehmung dienen (propriozep
tives und vestibuläres Sinnessystem). Nach der Geburt spielen die Nahsinne (wie 
z. B. Gleichgewicht und Tasten) für die Kommunikation und Interaktion zwischen 
0HQVFKHQ HLQH OHEHQVQRWZHQGLJH 5ROOH 'DV DXVEDODQFLHUWH :HFKVHOVSLHO ]ZL
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Die Bezugsperson gibt Sicherheit, wenn sie mit Stimme, Berührung und Bewegung 
gleichbedeutende Signale (z. B. Freude, Ruhe) ausdrückt. Körper und Bewegung 
VLQG GLH0LWWOHU ]ZLVFKHQ 6HOEVWHPSʹQGXQJ %H]XJVSHUVRQ XQG8PZHOW (PRWL
RQDOH6LFKHUKHLW VW¦UNW GDV =XWUDXHQ LQGDV ɤHLJHQHɢ:DFKVHQ*HVXQGKHLWOLFKH
Bildung gehört deshalb in das Spannungsfeld zwischen Nähe und Distanz, Ruhe 
XQG%HZHJXQJ=XQ¦FKVWZHUGHQLP.RQWH[WPRWRULVFKHU%LOGXQJVSUR]HVVHHLQ]HO




Bereits Säuglinge reagieren unterschiedlich auf die drei Grundgeschmacksrich
WXQJHQ6¾¡6DXHU XQG%LWWHU =XPHLVW LVW0XWWHUPLOFKRGHU HLQ HQWVSUHFKHQGHV
(UVDW]SURGXNWGLHSULP¦UH1DKUXQJ'XUFKGLHJHPHLQVDPH=HLWXQG1¦KHEHLGHU
1DKUXQJVDXIQDKPHZLUGGLH(UZDFKVHQHQ.LQG%H]LHKXQJLQWHQVLYLHUWXQGGXUFK
die Ernährung mit Muttermilch das kindliche Immunsystem gestärkt. Im Verlauf der 
Entwicklung kommen weitere Nahrungsmittel hinzu, deren Qualität von Erwachse
nen verantwortet wird. Die Gestaltung von Essenssituationen ist grundlegend für 
Beziehungserfahrungen. Allmählich wird Nahrung selbstständig zu sich genom
PHQXQGGHUHQ0HQJHVRZLHGLH+¦XʹJNHLWGHU0DKO]HLWHQUHJXOLHUW(UZDFKVHQH
unterstützen dabei und geben Orientierung für regelmäßige Mahlzeiten sowie für 






und Rauschmitteln ist die individuelle körperliche Konstitution zu berücksichtigen.
,QGHUIU¾KHQ.LQGKHLWN¸QQHQVFKRQGXUFKNOHLQH0HQJHQEHVWLPPWHU*HQXVVXQG
Rauschmittel lebensgefährliche Vergiftungen auftreten, deshalb sollten keine Ge
QXVV XQG 5DXVFKPLWWHO HUUHLFKEDU VHLQ )U¾KHV $XVSURELHUHQ HUK¸KW GLH *HIDKU
einer späteren Sucht. Sehr schädigend ist es, dem Rauchen in der Umgebung aus
gesetzt zu sein.
6H[XDOLW¦W
Der eigene Körper wird entdeckt. Er wird gern gezeigt und Berührungen des eigenen 
Körpers und des Körpers naher Bezugspersonen werden als angenehm empfunden. 
Erwachsene respektieren die Bedürfnisse nach der eigenen Beschäftigung mit dem 
gesamten Körper und begleiten die Neugierde beim Entdecken der eigenen Ge
VFKOHFKWVRUJDQHVRZLHJHVFKOHFKWVVSH]LʹVFKHU8QWHUVFKLHGHLP¦X¡HUHQ(UVFKHL
nungsbild von anderen sachlich angemessen und Grenzen wahrend. Kuscheln und 
OLHEHYROOH%HU¾KUXQJHQVLQG=HLFKHQDXVJHGU¾FNWHU1¦KH6DXJHQXQG/XWVFKHQ
dienen der Beruhigung, sie besitzen jedoch keine erotische Komponente und dür
IHQQLFKWLQGLHVHU:HLVHLQWHUSUHWLHUWZHUGHQ$Q]HLFKHQGDI¾UGDVVEHUWUHWXQJHQ
dieser Art passieren, erfordern dringenden Handlungsbedarf.
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nährung, Bewegung, Vermeidung von Unfällen, Krankheiten usw.) und den Umgang 
PLWSRWHQWLHOOHQ%HODVWXQJHQ]%NRQVWUXNWLYHV6WUHLWHQPLW)UHXQGBLQQHQUXKL
ges Besprechen von emotional belastenden Situationen) wird vor allem durch die 
Beobachtung der Erwachsenenwelt, aber auch durch die Aktivierung und Anleitung 
von Erwachsenen entwickelt. 
Körperliche Aktivität/Bewegung




tische Sinn spielen eine große Rolle bei der Bewältigung motorischer Aufgaben. 
Die Bewegungen sind von hoher Bewegungsfreude gekennzeichnet, da die Erre
JXQJVJHJHQ¾EHUGHQ+HPPXQJVSUR]HVVHQQRFK¾EHUZLHJHQ6SD¡DQGHU%HZH
gung entwickelt sich, Freude über die Körperbeherrschung (z. B. beim Rollerfahren, 
Schaukeln, Balancieren, Ballspiel) wird in verschiedenen Kontexten (z. B. beim 
Spiel oder beim Sport) erlebt.
'DV:LVVHQ¾EHUGHQHLJHQHQ.¸USHUXQGVHLQH*HVXQGHUKDOWXQJGLʸHUHQ]LHUWVLFK
weiter aus. Es existieren nun komplexer werdende subjektive Theorien darüber, wie 
der Körper funktioniert. Körperliche Veränderungen und Unwohlsein bei Krankhei
ten werden wahrgenommen und je nach Möglichkeiten der Artikulationsfähigkeit 
kommuniziert. Frustration und Angst, Freude und Überraschung werden nicht nur 
motorisch, sondern zunehmend auch sprachlich mitgeteilt. Die Sensibilität gegen
¾EHUGHQ%HʹQGOLFKNHLWHQDQGHUHUVWHLJW$XIGLHVHU*UXQGODJHXQGPLW8QWHUVW¾W
zung von Erwachsenen werden Verhaltensmöglichkeiten im Umgang mit belasten
den Veränderungen und beunruhigenden Momenten im Lebensalltag entwickelt 
(z. B. Entspannen, Herumtollen).
,P .RQWH[W YRQ %HZHJXQJV XQG 9HUKDOWHQVP¸JOLFKNHLWHQ ZLUG HLQ *HI¾KO GDI¾U
HQWZLFNHOWZDVULVLNRUHLFKLVW6RPLWZLUGHLQ]XQHKPHQGUHʺHNWLHUWHU8PJDQJPLW
*HIDKUHQP¸JOLFK 3V\FKLVFKH:LGHUVWDQGVNUDIW JHJHQ¾EHU ZLGULJHQ /HEHQVXP
VW¦QGHQQLPPW]X+LHU]XJHK¸UWGLH5HʺH[LRQYRQWDWV¦FKOLFKHQRGHUSRWHQ]LHOO




Eine wohltuende und entspannende Atmosphäre kann z. B. beim gemeinsamen 
Kochen und bei geselligen Mahlzeiten genossen werden. Das Interesse für gesun
GH/HEHQVPLWWHOI¾UGLH=XEHUHLWXQJYRQ0DKO]HLWHQXQGI¾UGLH(QWZLFNOXQJHLQHU
kommunikativen Esskultur entwickelt sich allmählich. Geschmacksvorlieben wer
GHQZHLWHUDXVGLʸHUHQ]LHUWXQGGDEHLZLUGVLFKDQ(UZDFKVHQHQ*HVFKZLVWHUQXQG
anderen Kindern orientiert. Das Gefühl für Sättigung kann zunehmend in Interakti





Nachahmung der Verhaltensweisen gelernt. Konsummuster in der Umgebung wer
GHQ UHJLVWULHUW =XVDPPHQK¦QJH ]ZLVFKHQ .RQVXP XQG 9HUKDOWHQVZHLVHQ KHU
JHVWHOOWXQGHPRWLRQDOH+DOWXQJHQGD]X$QJVW1HXJLHUHWFHQWZLFNHOW:LFKWLJ
EOHLEWGDVVHVNHLQH=XJDQJVP¸JOLFKNHLWHQ]X*HQXVVXQG5DXVFKPLWWHOQJLEW
da der Organismus vergiftungsgefährdet ist und frühes Ausprobieren die Gefahr 
einer späteren Sucht erhöhen kann. Sehr schädigend ist es, dem Rauchen in der 
Umgebung ausgesetzt zu sein. 
6H[XDOLW¦W
(VZHUGHQK¦XʹJHU )UDJHQ]XU(QWVWHKXQJGHV/HEHQV ]XU*HEXUW¾EHU )UHXQG
schaft und über Liebe aufgeworfen. Neugierig wird der eigene Körper und der von 
ebenbürtigen anderen (z. B. in „Doktorspielen“) erkundet. Durch körperliche Nähe 
oder durch Rückzug werden Beziehungsqualitäten verdeutlicht und ein Gefühl für 
die eigene Intimsphäre ausgeprägt. Sensible Bezugspersonen unterstützen dabei, 
eigene Gefühle und Grenzen wahrzunehmen und diese auszudrücken ohne dabei 
]XQDKH]XWUHWHQ,QGLHVHP=XVDPPHQKDQJNDQQEHVSURFKHQZHUGHQZDQQN¸U
SHUOLFKH1¦KHHLQVH[XHOOHUEHUJULʸLVWGDVVHVEHLEHUJULʸHQHLQHZLFKWLJH6WUD
tegie ist, Hilfe und Unterstützung zu suchen und wie dies erfolgen kann.
9RUDOOHP0HGLHQ]%:HUEHSODNDWH=HLWVFKULIWHQ)LOPHODVVHQHUNHQQHQGDVV
Nacktheit und Sexualität in unserer Gesellschaft eine wichtige Rolle spielen. Durch 
%HVSUHFKHQYRQ)UDJHQXQG7KHPHQGLHLQGLHVHP=XVDPPHQKDQJDXINRPPHQ
können eigene Grenzen und Strategien zur Grenzziehung vermittelt werden.
PRIMARESK\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ
(LQXPIDQJUHLFKHV:LVVHQ]XHLQHUJHVXQGHQ/HEHQVZHLVH(UQ¦KUXQJ%HZHJXQJ
Vermeidung von Unfällen, Krankheiten usw.) wird auf vielfältige Art entwickelt 
(z. B. durch Beobachten, Lesen, Interaktion mit Gleichaltrigen). Auf dieser Grund
lage sind nicht nur Verhaltensweisen, die zur Gesunderhaltung beitragen, bekannt. 
Sie können darüber hinaus auch begründet und ausprobiert werden. Bezugsperso
nen können den Umgang mit potentiellen Belastungen sensibel unterstützen (z. B. 




licht eine Verbesserung der koordinativen Fähigkeiten wie Steuerungsfähigkeit, An
SDVVXQJVXQG8PVWHOOXQJVI¦KLJNHLW5HDNWLRQVXQG.RPELQDWLRQVYHUP¸JHQ'LH
nun immer besser mögliche gedankliche Vorwegnahme von Bewegungen verfeinert 
GHQ%HZHJXQJVʺXVV%HZHJXQJVSKDVHQ]\NOLVFKHUXQGD]\NOLVFKHU%HZHJXQJHQ
YHUVFKPHO]HQHʻ]LHQWHU*HVFKLFNOLFKNHLWVXQG*OHLFKJHZLFKWVVSLHOH]HXJHQYRQ
der Komplexität der Bewegungsmöglichkeiten. Bewegungspräferenzen beim Sport, 
in der Begegnung mit Tanz und Musik oder in anderen Kunstformen bilden sich he
UDXVYJO%LOGXQJVEHUHLFKHMusikalische Bildung und 2.6 Künstlerisch-ästhe-
tische Bildung). Es werden Vorlieben für bestimmte Bewegungsabläufe, die aus 
Freude am eigenen Können und aus dem Vergleich mit anderen resultieren, weiter 
DXVGLʸHUHQ]LHUW
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Interesse am Sport bezieht sich nicht nur auf die eigene sportliche Betätigung, 
sondern auch auf den Medienkonsum (Übertragung von Sportveranstaltungen im 
)HUQVHKHQ$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQPLWGHQ$XGLRXQG9LGHRPHGLHQPLW&RPSX
WHUXQG ,QIRUPDWLRQVWHFKQRORJLHSU¦JHQDXFKGDV%HZHJXQJVYHUKDOWHQ'LH9HU
ringerung motorischer Primärerfahrungen und die gesellschaftlich bedingte Bewe
JXQJVDUPXWYHUODQJHQQDFK.RPSHQVDWLRQ]%GXUFKGLH%HUHLWVWHOOXQJ¸ʸHQWOLFK
zugänglicher Sportanlagen (Klettergeräte und Ballspielplätze usw.) und durch die 
Entwicklung von Bildungsinstitutionen in Richtung Bewegungsfreundlichkeit.
Individuelle körperliche Veränderungen und die der anderen werden wahrgenom
men und untereinander verglichen. Es wird sich kritischer mit unterschiedlichen 
Vorstellungen über Schönheit und Leistungsfähigkeit auseinandergesetzt. 
Ernährung
.HQQWQLVVH¾EHU,QKDOWVVWRʸHYRQ/HEHQVPLWWHOQXQG¾EHUGLH=XVDPPHQVHW]XQJ
einer vollwertigen Ernährung werden erweitert. Kritikfähigkeit gegenüber eigenen 
(UQ¦KUXQJV XQG %HZHJXQJVJHZRKQKHLWHQ XQG GHQHQ DQGHUHU ZLUG ]XQHKPHQG
ausgebildet. Das Interesse für Tierhaltung und für Lebensmittelproduktion wächst. 
*HPHLQVDPHV=XEHUHLWHQYRQ1DKUXQJPDFKW)UHXGHXQGHU]HXJW6WRO]DXIHUVWH
Eigenkreationen von Mahlzeiten. Geschmacksvorlieben sowie das bevorzugte Le
bensmittelrepertoire können sich ändern und erweitern.
Genuss- und Rauschmittel
Das Interesse an Genussmitteln steigt, Ausprobieren wird attraktiv. Ein Gefühl ent
steht dafür, welches Verhalten kulturell akzeptiert wird und welches als Suchtver




Körperliche Nähe ist angenehm. Der eigene Körper ist so bekannt, dass lustvolle 
6WLPXODWLRQHQVHOEVWHU]HXJWZHUGHQN¸QQHQ(UVWH=¦UWOLFKNHLWHQPLWJOHLFKEHUHFK
tigten anderen werden zumeist im Verborgenen ausgetauscht; „Doktorspiele“ wer
GHQZHLWHUYHUIROJW:LFKWLJH(UIDKUXQJHQPLWGHP*HI¾KOGHVɤ9HUOLHEWVHLQVɢZHU







Toleranzgrenzen im Umgang mit Körperkontakten) ermöglicht wird. 
HETERONOM-EXPANSIVE  
SV\FKLVFKHXQGSK\VLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ
Das Verhalten im Gesundheitsbereich wird selbstständiger. Anregungen von Er
wachsenen werden zunehmend nach eigenen Vorstellungen interpretiert und um
gesetzt. Es wird sich vermehrt durch die „Brille von anderen“ betrachtet. Daher 
N¸QQHQVLFKN¸USHUOLFKH(QWZLFNOXQJVXQWHUVFKLHGHDXIGLH =XIULHGHQKHLWPLWGHU
eigenen Erscheinung sowie auf gesundheitsbezogenes Verhalten auswirken. Ins
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gesamt wird der eigene Körper immer bewusster „inszeniert“. Mit dem Streben zur 
Selbstgestaltung und Selbstinszenierung wird begonnen, sich zielgerichteter und 
zum Teil kritischer mit den in der Erwachsenenwelt vorherrschenden kulturellen Mus
tern (z. B. Schönheitsideale, sportliche Leistungsfähigkeit) auseinanderzusetzen. Es 
werden eigene Bewältigungsformen im Umgang mit Stress entwickelt und auspro
biert; Erwachsene und Gleichaltrige bleiben dabei allerdings als Modelle bedeutsam.
Körperliche Aktivität/Bewegung 
Auf der Basis optimierter koordinativer Fähigkeiten und Kräfte werden Bewegungs
aktivitäten bewusst unternommen und Räume für Bewegung selbstständig aufge
sucht. Die Orientierung an Erwachsenen und gleichaltrigen Modellen ist wichtig 
für die eigene körperliche Aktivität. Die Optimierung von Bewegungsabläufen und 
Konditionen wird als befriedigend erlebt. Dabei ist es besonders förderlich, wenn 
andere sensibel auf individuelle Unterschiede in der Leistungsfähigkeit reagieren: 






kulinarische Erfahrungen wächst. Im Verlauf der Entwicklung verlieren Erwachsene 
DOOP¦KOLFKGHQ(LQʺXVVDXIGDV(UQ¦KUXQJVYHUKDOWHQ0HGLHQXQG3HHUVKLQJHJHQ
JHZLQQHQ DQ (LQʺXVV &DI«V ,PELVVVW¦QGHXQG5HVWDXUDQWV N¸QQHQ ]X VR]LDOHQ
7UHʸSXQNWHQZHUGHQVLHSU¦JHQ*HVFKPDFNVYRUOLHEHQXQGYHUPLWWHOQ]XP7HLOHLQ
werbegeprägtes Gemisch aus „trendiger“ Nahrung, Unterhaltung und widersprüch
OLFKHPNRORJLHXQG1DFKKDOWLJNHLWVDQVSUXFK'LH3URGXNWLRQXQG9HUPDUNWXQJ
YRQ1DKUXQJVPLWWHOQZLUG]XQHKPHQGUHʺHNWLHUWXQGHVZLUGPLWHLJHQHQ3RVLWLR
nen dazu experimentiert. 
Die z. T. von Medien vermittelten Standards unserer Gesellschaft, die beispiels
weise Schlanksein als Ausdruck von Erfolg, der Anerkennung verdient und für (se
xuelle) Attraktivität steht, betonen, können von einigen als Leitlinie für ihr Leben 
übernommen werden. Dies kann z. B. zu Essstörungen führen (Anorexia nervosa: 




Steuerung von – als unkontrollierbar erlebten – Problemen gefühlt werden. Essstö
UXQJHQN¸QQHQGDPLWDOV5HVXOWDWGHV=XVDPPHQVSLHOV]ZLVFKHQGHPEHWURʸHQHQ




nenwelt zunehmend selbstständig erkundet wird. Dabei ist der Umgang damit ein 
]ZHLVFKQHLGLJHV6FKZHUW=XPHLQHQEHGHXWHWHUVLFK6\PEROHGHU(UZDFKVHQHQ




in der Peergroup gesehen. Bei einem frühen Einstiegsalter sind die langfristigen 
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*HVXQGKHLWVJHIDKUHQEHVRQGHUVJUR¡+¦XʹJZLUG]XGHPGLHJHVXQGKHLWOLFKH%H
lastung durch Passivrauchen unterschätzt. Eine besondere Rolle kommt dem Um
JDQJPLW0HGLNDPHQWHQ]X:HUGHQVHOEVWDOOW¦JOLFKH%HVFKZHUGHQPLW0HGLND
menten behandelt, steigt die Bereitschaft, Beschwerden bzw. Probleme mit rasch 
wirkenden Mitteln zu „bearbeiten“. 
6H[XDOLW¦W
'DV ,QWHUHVVH DQ ,QWLPLW¦W Z¦FKVW GLH *HGDQNHQ NUHLVHQ K¦XʹJ XP N¸USHUOLFKH
Kontakte zu einem „romantischen Partner“. Körperliche Annäherungen in Form von 
ɤ1HFNHQɢ6FKXEVHQXQG.QHLIHQVLQGK¦XʹJPLWGHP:XQVFKQDFK1¦KHYHUEXQ
den. Sexualisierte Sprache wird zunehmend Bestandteil der eigenen Sprache. 
8QWHUVW¾W]HQGH.RQWH[WH3HHUV(UZDFKVHQHLQ%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQU]WBLQQHQ
Medien etc.) thematisieren die Verantwortungsübernahme für sexuelles Handeln, 
LQGHP ] % )UHLZLOOLJNHLW XQG =ZDQJ 6FKZDQJHUVFKDIWVNRQWUROOH XQG9HUK¾WXQJ
von sexuell übertragbaren Krankheiten angesprochen werden.
AUTONOM-EXPANSIVE  
SK\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ
Die Tendenz zur weitgehend selbstbestimmten Gestaltung der eigenen Bildungs
prozesse steht im Vordergrund. Gesundheitsbezogene Entscheidungen werden 
]XQHKPHQGXQDEK¦QJLJQLFKWQXUYRQ(UZDFKVHQHQVRQGHUQDXFKYRQGHQ(LQʺ¾V
sen der Peers. Das Körperkonzept wird komplexer. Dazu gehören „Komponenten 
wie Fitness, Aussehen, gesundheitsriskantes Verhalten und Körperkontakt“.21 Der 
Körper wird dann zunehmend zum Statussymbol und wird z. B. mittels Piercing 
XQG7DWWRRLQJVRZLHGXUFK$XV¾EXQJYRQ([WUHPXQG7UHQGVSRUWDUWHQ LQ6]HQH
gesetzt. Es haben sich Präferenzen für Bewältigungsformen herausgebildet. Vor 
diesem Hintergrund werden neue Möglichkeiten selbstständig ausprobiert.
Körperliche Aktivität/Bewegung
Das Vertrauen in die körperliche Selbstdarstellung wächst, Bewegungsaktivitä
ten wird in selbst angeeigneten Räumen nachgegangen, die einer Spezialisierung 
sportlicher Tätigkeit und auch einer allgemeinen Bewegungsfreude dienen (z. B. 
.OHWWHUQ7DQ]HQ7KHDWHUVSLHO=XQHKPHQGZLUGDNWLYXQGVHOEVWEHVWLPPW(LQʺXVV
DXIJHPHLQVDPH$NWLYLW¦WHQJHQRPPHQLQGHP]%DOV6SRUWKHOIHUBLQQHQ22  oder 
DOV EXQJVOHLWHUBLQQHQ23 Sportgruppen angeleitet werden. Erwachsene können 
GXUFK%HU¾FNVLFKWLJXQJGHU:¾QVFKHQDFK6HOEVWEHVWLPPXQJ¾EHU%HZHJXQJVDN
tivitäten anregende Vorbilder bleiben. 
Ernährung
Das von anderen vorgelebte Ernährungsverhalten wird zunehmend in Frage gestellt 
XQGHLJHQH9RUOLHEHQZHUGHQYHUIROJW+¦XʹJZHUGHQUDVFKHXQJH]ZXQJHQHXQG
XQNRPSOL]LHUWH9DULDQWHQGHU1DKUXQJVDXIQDKPH]%LQ)DVW)RRG5HVWDXUDQWV
am Imbissstand) bevorzugt. Bewusst werden Orte außerhalb von Erwachsenenkul
turen gewählt. Es wird sich mit alternativem Ernährungsverhalten auseinanderge
VHW]W]%9HJHWDULVPXVGHU*HVXQGKHLWVZHUWYRQ,QKDOWVVWRʸHQGLH/HEHQVPLW
telerzeugung sowie die Verarbeitung von Lebensmitteln werden hinterfragt.
Problematisches Essverhalten – als Reaktion auf gesellschaftliche Schönheits
ideale, widersprüchliche Rollenanforderungen und Identitätsprobleme – wird als 
21) Oerter/Montada 2008, S. 826.
22 6SRUWKHOIHU6SH]LHOODXVJHELOGHWH6FK¾OHUB
innen gestalten innerhalb und außerhalb von 
6FKXOH%HZHJXQJV6SLHOXQG6SRUWDQJHER
te. Die Ausbildung entspricht 30 Lehreinhei
ten.







Der Konsum von Alkohol wie auch anderer Rauschmittel kann der Bewältigung von 
verschiedenen bedeutsamen Entwicklungsaufgaben sowie der Demonstration von 
ɤ&RROQHVVɢGLHQHQ'DEHL LVW$ONRKROGLHDPK¦XʹJVWHQNRQVXPLHUWH'URJH+LHU
ist das Risiko einer Gewohnheitsbildung bis hin zur Abhängigkeit zu bedenken. 
*OHLFK]HLWLJLVWLQXQVHUHU*HVHOOVFKDIW$ONRKRODOOJHJHQZ¦UWLJ]%LQ:HUEXQJEHL
)DPLOLHQXQG*HVHOOVFKDIWVHUHLJQLVVHQ6HOEVWVSRUWOLFKH7ULXPSKHVLQGPLW$ONR
holkonsum verknüpft. Eine Selbstkontrolle im Umgang mit Alkohol wird quasi vor
DXVJHVHW]WSUREOHPDWLVFKH7ULQNPXVWHUZHUGHQK¦XʹJWDEXLVLHUW$ONRKROJLOWDXFK
als Risikofaktor für Gewalt gegenüber anderen und ebenso für sexuelle Gewalt.
Illegale Substanzen (wie z. B. Cannabis, synthetische Drogen sowie verschrei
EXQJVSʺLFKWLJH$U]QHLPLWWHON¸QQHQHEHQIDOOVGD]XGLHQHQYHUVFKLHGHQH6WUHV
soren bewältigen zu wollen. Diese können auch zu einer starken psychischen Ab
hängigkeit führen. Bei ihnen besteht die Gefahr, dass bei längerfristigem Konsum 
drogeninduzierte tiefgreifende gesundheitliche Probleme psychischer und physi
VFKHU$UWDXIWUHWHQ=XGHPGURKHQ.RQʺLNWHPLWGHP*HVHW]
6H[XDOLW¦W
Das Interesse an den Themen „Liebe“ und „Sexualität“ wächst; die Gedanken krei
VHQK¦XʹJXPHLQHQɤUHDOHQ3DUWQHUɢ0HGLHQZLH]% LQ)RUPYRQ0DJD]LQHQ
'DLO\6RDSV,QWHUQHWIRUHQ,QWHUQHWQHW]ZHUNHQXQG/LHGHUQEHHLQʺXVVHQGLH9RU
stellungen von gelebter Partnerschaft, von gelebter Sexualität und von Kommuni
kation über diese Themen. Gleichaltrige tauschen sich über ihre sexuellen Erfah
rungen aus und setzen sich damit wechselseitig Maßstäbe, die von einigen als 
ausgrenzend und Druck erzeugend wahrgenommen werden. 
Der Umgang mit Sexualität wird zunehmend selbstbestimmter und selbstbewuss
ter. Es werden z. B. Paarbeziehungen eingegangen und Geschlechtsverkehr erlebt; 
WUDGLHUWH*HVFKOHFKWHUUROOHQZHUGHQKLQWHUIUDJWVH[XHOOH2ULHQWLHUXQJHQKRPR
KHWHURELVH[XHOOZHUGHQEHLVLFKXQGDQGHUHQZDKUJHQRPPHQ,GHDOHUZHLVHLVW
sexuelles Risikoverhalten bekannt und es wird entsprechend gehandelt, v.a. auch 
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Von Geburt an stehen Aktivität 
und Kontaktaufnahme im Mit
telpunkt. Großes Interesse an 
der Umgebung herrscht vor, auf 
=XZHQGXQJ GXUFK DQGHUHZLUG
reagiert. 
Durch lautliche Äußerungen 
und muskuläre Aktivitäten 
ZHUGHQ GHXWOLFKH =HLFKHQ GHV
:RKOEHʹQGHQVRGHU0LVVEHKD
gens artikuliert. Geborgenheit 
sowie Freiraum sind für neue 
Körpererfahrungen bedeut
sam, aber auch die Grundlage 
für das Gefühl, ein wertvoller 
Mensch zu sein.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die Kommunikation und Inter
aktion sind geprägt durch die 
IHLQH $EVWLPPXQJ YRQ (PSʹQ
den und Erleben auf der einen 
6HLWHPLWGHP:DKUQHKPHQXQG
Verhalten der Bezugsperson auf 
GHU DQGHUHQ 'LH :LGHUVSLHJH
lung stimmlicher und motori
scher Aktivitäten durch andere 
ZLUGJHQRVVHQ,QGHU3ʺHJHXQG
beim Spiel entsteht ein Dialog 
durch Berührung, Blickkontakt, 
Gestik und Mimik. 
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Räumliche und materielle Be
dingungen sind auf individu
elle Bedürfnisse nach Schutz 
und Stimulation abgestimmt. 
Die Bewegungsmöglichkei
ten drinnen und draußen sind 
ausgewogen. Reizmangel und 
5HL]¾EHUʺXWXQJ ZHUGHQ YHU
mieden. Möbel, Geräte, Mate
rialien und Objekte stehen zur 
Verfügung, mit denen die Um
welt in der freien Bewegungs
handlung ungefährdet entdeckt 
werden kann.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?24
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Körperliche Aktivität/Bewegung
Die Stimulierung der Nahsin
QH WDNWLOHU 6LQQ 0XVNHO XQG
Stellungssinn, Gleichgewichts
sinn) und entsprechende Be
wegungsantworten tragen zum 
N¸USHUOLFKHQ :RKOEHʹQGHQ
bei. Freude an den eigenen 
Körperbewegungen und deren 
(ʸHNWLYLW¦W EHLP (UIRUVFKHQ
der Umwelt bildet sich heraus. 
Das Bedürfnis nach Rückzug 
und Verneinung ist ebenfalls 
vorhanden und einfühlsam zu 
UHVSHNWLHUHQ $XJH+DQG.R
ordination und Handdominanz 
entwickeln sich bei entspre
FKHQGHP *HEUDXFK 'DV =X
VDPPHQVSLHO YRQ 6W¾W] XQG
=LHOPRWRULN VRZLH YRQ *URE





Die Eigenständigkeit wird von 
Anfang an respektiert. Die Er
kundung des eigenen Körpers 
XQG GLH (UREHUXQJ GHU :HOW
durch Sinneswahrnehmung 
XQG 0RWRULN ʹQGHQ LQ GHU
schützenden Bindung zur Be
zugsperson statt ohne einzuen
gen. In verlässlichen Beziehun




für grobmotorische und fein
motorische Bewegungserfah
rungen in einem geschützten 
Rahmen. 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Körperliche Aktivität/Bewegung
Neben günstigen äußeren Be
dingungen gibt es genügend 
=HLW I¾U GLH ,QWHUDNWLRQPLW GHU
Bezugsperson und für die Ex
ploration der Umgebung. Räu
me, Möbel, Geräte, Materialien 
und Objekte stehen zur Verfü
gung, die Anreize für körper
sinnliche und Bewegungserfah
rungen bieten.
Vielfältige Möglichkeiten, ein 
Körperschema zu entwickeln, 
werden bereitgestellt: z. B. 
Spiegel aller Art, die unter
schiedliche Perspektiven auf 
sich selbst in Ruhe und in Be








tel“ wird in den Tabellen für basale, elemen
tare uzznd primare Bildungsprozesse nicht 
ausformuliert.
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?24
Ernährung
Es werden allmählich Ge
schmacksvorlieben ausgebil
det. Dabei spielt die zuneh
mende Selbstständigkeit beim 
Essen eine zentrale Rolle.
Ernährung
Erwachsene nutzen regelmäßi
ge gemeinsame Mahlzeiten für 
die Gestaltung von Ritualen. 
Mahlzeiten werden mit Gesprä
chen verbunden.
Ernährung
Eine Vielzahl von Nahrungs
mitteln wird erkundet. Räume 
und Orte für Mahlzeiten sind 
YRQ 5HL]¾EHUʺXWXQJ DXVJH
schlossen (z. B. durch Fernse
her, durch PC).
Sexualität
Fragen zu Unterschieden zwi
schen den Geschlechtern wer









Musik unterstützen das Stellen 






Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
Bezugspersonen (pädagogisch Tätige, Erwachsene, Peers):
Körperliche Aktivität/Bewegung
• unterstützen und begleiten vielfältige Bewegungsaktivitäten, die von selbst aufgesucht werden 
• bieten ein strukturiertes, nicht reglementiertes Bewegungsumfeld, in dem sich gefahrlos begegnet 
XQGEHZHJWZHUGHQNDQQ]%DXIGHP%RGHQLP:DVVHUDXIʺ H[LEOHQXQGEHZHJOLFKHQ8QWHUODJHQ
mit Klettermöbeln, mit Möbeln zum Hochziehen, schiefen Ebenen, Spielsachen zum Nachziehen, 
6SLHOVDFKHQGLH]XP:HUIHQDQUHJHQ
• bieten Räume oder Raumabschnitte, die bestimmten Tätigkeiten und Tagesabschnitten exklusiv vor
EHKDOWHQVLQG]%]XP6FKODIHQ]XU.¸USHUSʺHJHI¾U0DKO]HLWHQ]XP7REHQ
• beobachten den Forscherdrang ohne unangemessenes, vorschnelles Eingreifen, um körpersinnliche 
und bewegungsorientierte Bedürfnisse ausleben zu lassen
• stellen (ungefährliche) Naturmaterialien oder Alltagsgegenstände bereit, die das Erkunden von unter
VFKLHGOLFKHQ2EHUʺ¦FKHQXQG0DWHULDOHLJHQVFKDIWHQHUP¸JOLFKHQVRZLHYRQ0DWHULDOLHQGLH¾EHU
Greifbewegungen geführt und im Mundraum ertastet werden können
ɧ JHEHQ5DXPXQG=HLWI¾UGLHZDFKVHQGH%HZ¦OWLJXQJHLJHQVW¦QGLJHU$OOWDJVEHZHJXQJHQEHLP(VVHQ
und Anziehen 
• begleiten Bewegungen mit der Stimme, z. B. bei Berührungsspielen, Kniereiterspielen, Fingerspielen
• regen zum Entdecken und Erforschen des eigenen Körpers und zum Vergleich des eigenen Körpers mit 
GHPDQGHUHUDQ]%EHL6XFKVSLHOHQ:RLVWGHLQH1DVHGHLQ%DXFKXVZ"
• achten auf sensible Rhythmisierung im Tagesverlauf, um Strukturen für die Regulation von Körper
funktionen anzubahnen





• ermöglichen das Alleinspiel und die jederzeitige Rückkehr zur Bezugsperson
ɧ UHVSHNWLHUHQ$XVGUXFNYRQ=XZHQGXQJRGHU$EOHKQXQJGXUFK1¦KHXQG'LVWDQ]VLHHUNHQQHQ%H
dürfnisse nach Ruhepausen und das Bedürfnis nach Bewegung und respektieren beides; es gibt Räu
me, in die sich zum Ausruhen zurückgezogen werden kann
ɧ IUDJHQQDFKGHP:RKOEHʹQGHQYHUEDOLVLHUHQ*HI¾KOHVRZLH6WLPPXQJHQXQGVSLHJHOQGLHVH]XU¾FN
• regen Interesse an anderen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen an, die nicht zum Kreis der 
nächsten Bezugspersonen gehören 
ɧ HUP¸JOLFKHQ%HZHJXQJVXQG7DQ]VSLHOHPLW0XVLNI¾U$QXQG$XV]LHKVRZLH9HUNOHLGXQJVVSLHOH
BASALESK\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLW
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mit Muße zu erleben 
ɧ HUP¸JOLFKHQ%HREDFKWXQJXQG0LWWXQ ]%EHLGHU=XEHUHLWXQJYRQ0DKO]HLWHQEHLGHU8QWHUVX
chung von Lebensmitteln nach Geschmack und Konsistenz)
• geben Gelegenheiten zum Kosten von Lebensmitteln mit verschiedenen Geschmacksrichtungen – 
süß, sauer, salzig, bitter – sowie zum Kennenlernen von Lebensmitteln in verschiedenen Konsisten
zen (Fruchtbrei, Schorle, Knäckebrot); Dabei bieten Bezugspersonen positive emotionale Unterstüt
zung beim Ausprobieren neuer Nahrungsmittel und bei der Entwicklung individueller Vorlieben, z. B. 
EHLJHPHLQVDPHQ(UNXQGXQJHQɤ:DVHVVHLFKJHUQZDVGX"ɢ
ɧ ELHWHQ*HVFKLUU3ODVWLNXQG3RU]HOODQJHVFKLUUZLH7DVVHQ7HOOHU%HFKHU7¸SIHɜHVZLUGHUNXQGHW
und zunehmend sicher gehandhabt, dabei wird Unterstützung beim Ausprobieren und bei der zuneh
PHQGHLJHQVW¦QGLJHQ9HUZHQGXQJYHUVFKLHGHQHQ%HVWHFNV/¸ʸHO0HVVHU*DEHOJHJHEHQ
• stellen Obst und Gemüse zur Verfügung, deren Bedeutsamkeit für eine gesunde Ernährung vermittelt 
ZLUGXQG¾EHUGHUHQ$QEDX:DFKVWXPXQG(UQWHHUVWHV:LVVHQE]ZHUVWHHLJHQH(UIDKUXQJHQJH
sammelt werden können (vgl. Bildungsbereich Naturwissenschaftliche Bildung)
Sexualität
• unterstützen das Benennen von körperlichen Unterschieden zwischen jüngeren und älteren Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen
ɧ XQWHUVW¾W]HQEHLPJHPHLQVDPHQ=HLFKQHQɜ-XQJHQ0¦GFKHQ0¦QQHU)UDXHQɜXQGQXW]HQ]%
entwicklungsgerechte Bücher, die nackte Menschen zeigen
• akzeptieren lustbetonte Selbstberührungen und thematisieren wertschätzend, in welchem Rahmen 
dies für alle akzeptabel ist 
• haben Respekt gegenüber dem (kindlichen) Nahraum und akzeptieren Schamgefühle
ɧ QXW]HQSRVLWLYH%HJULʸHI¾UGHQ.¸USHUI¾U.¸USHUXQG*HVFKOHFKWVWHLOHXQGI¾U%HG¾UIQLVVH
• thematisieren gegenseitige Achtung von Grenzen sowie mögliche Grenzüberschreitungen durch Er
wachsene oder durch andere; Handlungsweisen werden festgelegt
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Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Die Individualität von Bewe
gung, Gestik, Mimik und Stim
me kann sich bei Akzeptanz frei 
entfalten. Die Integration der 
Sinne spielt für die Erfahrungen 
YRQ 5DXP =HLW XQG .UDIW HLQH
wichtige Rolle. Spielgelegen
KHLWHQ LQ GHQHQ .¸USHU XQG
6FKZHUNUDIWHPSʹQGHQ PLW
YLVXHOOHQ XQG DXGLWLYHQ :DKU
nehmungen verbunden werden 
können, werden intuitiv aufge
sucht. Mit den komplexer wer
denden motorischen Fähigkei
ten werden Vorstellungen über 
GHQ HLJHQHQ .¸USHU DXVGLʸH
UHQ]LHUW .RPSOH[HUH :LVVHQV
bestände über den eigenen 
Körper (z. B. Muskeln, Knochen, 





men und verbalisiert; Möglich
keiten der Veränderung werden 
gemeinsam mit anderen ge
sucht.
Vorstellungen darüber, welche 
Verhaltensweisen gesundheits
fördernd sind, werden entwi
ckelt. Vorstellungen über sich 
selbst und wie mit belastenden 
Erfahrungen (wie z. B. Ärger) 
umgegangen werden kann, 
werden entwickelt.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Bezugspersonen haben Vorbild
funktion für die gesundheitliche 
Bildung: Sie bieten ein positives 
Modell für gesunde Ernährung, 
für risikobewusstes Verhalten, 
für ausgeglichene Beziehungen 
zu anderen sowie für einen sorg
samen Umgang mit der eigenen 
SV\FKLVFKHQ%HʹQGOLFKNHLW%H
zugspersonen sprechen darü
ber, wie sie sich selbst fühlen, 
wann es ihnen gut und wann 
es ihnen nicht so gut geht. Da
durch regen sie an, nicht nur 
über Sichtbares, sondern auch 
über innerpsychische Vorgänge 
zu sprechen.
In der Gruppe wird Rücksicht auf 
GDV N¸USHUOLFKH :RKOEHʹQGHQ
und die Bewegungsäußerun
gen anderer genommen. All
WDJV XQG $UEHLWVEHZHJXQJHQ
Bewegungsstereotypen der Ge
schlechter und deren Relativie
UXQJ VRZLH 6SRUW XQG 7DQ]EH
wegungen werden beobachtet, 
imitiert und als Impulse weiter




Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
%HZHJXQJVIUHXQGOLFKH ,QQHQ
und Außenräume sind wichtig 




freundliches Mobiliar und der 
*U¸¡H DQJHSDVVWH 6LW] XQG
Spielmöbel sind Voraussetzun
gen für die gesunde Entfaltung 
YRQ*UREXQG)HLQPRWRULN
Die Einbeziehung in die Orga
nisation des Alltags (insbeson
GHUH EHL GHU =XEHUHLWXQJ GHU
0DKO]HLWHQ EHL $XIU¦XP XQG
Reinigungsarbeiten, aber auch 
bei der Gestaltung von Bewe
JXQJV XQG 5¾FN]XJVU¦XPHQ
stärkt das gemeinsame Verant
wortungsgefühl für eine gesun
de Lebensweise und vermittelt 
GDV :LVVHQ GDUXP GDVV GLH
Gestaltung einer gesundheits
fördernden Umgebung selbst 
EHHLQʺXVVWZHUGHQNDQQ
$XI $XVʺ¾JHQ XQG NXU]HQ 5HL
sen werden andere Alltagsrou
tinen als zu Hause kennenge
lernt. 
3LQQZ¦QGH .LQGHU.RQIHUHQ
zen u. ä. stellen Gelegenhei
WHQGDU6RUJHQ:¾QVFKHXQG
Ängste in der Gruppe zu thema
tisieren und aufzuarbeiten (vgl. 
Bildungsbereich Zivilgesell-
schaftliche Bildung).
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?25
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Körperliche Aktivität/Bewegung
'DV =XVDPPHQVSLHO YRQ $W
PXQJ XQG +DOWXQJ 6W¾W] XQG
=LHOPRWRULN*URE XQG )HLQPR
torik kann in vielen Situationen 
erlebt und angeregt werden. Die 
verschiedenen Phasen des Be
wegungslernens werden dabei 
EHU¾FNVLFKWLJW GLH SV\FKRVR
]LDOHQ DʸHNWLYHQ XQG NRJQLWL
ven Anteile integriert. Balance
VSLHOH /DXI XQG )DQJVSLHOH
das Laufen im Kreis als Spiel 
PLW6FKZHUXQG)OLHKNUDIW VLQG
wichtige grobmotorische Erfah
rungen, auf die die Entwicklung 
der Feinmotorik aufbauen kann. 
Die Handdominanz ermöglicht 
feinmotorische Koordination. 
Imitierende und kreative Be
wegungsimprovisationen und 
JHVWDOWXQJHQ 5K\WKPLN XQG
elementarer Tanz) ermöglichen 
den Ausdruck kindlicher Erfah
UXQJHQ :¾QVFKH 7U¦XPH XQG
%HʹQGOLFKNHLWHQ YJO %LOGXQJV
bereich Musikalische Bildung). 
.¸USHUOLFKHV:RKOEHʹQGHQRGHU
Unbehagen bzw. Krankheiten 
ZHUGHQ LQ =XVDPPHQKDQJ PLW





spiel werden die mimetischen 
und imitatorischen Fähigkeiten 
verfeinert. Bewegungscharak
WHUXQG LGHHQDQGHUHUZHUGHQ
übernommen und eigene Be
wegungseinfälle beigesteuert. 
Fernsehsendungen, Compu
WHUVSLHOH %HVXFKH LQ =LUNXV
Konzert, Kindertheater, Kino 
sind Anlässe, Bewegungen 
nachzuspielen und über Be
wegungsvollzüge zu sprechen. 
Erwachsene Bezugspersonen 
verdeutlichen die Bedeutung 
von Bewegung und Ruhe für 
GDVHLJHQH:RKOEHʹQGHQ
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Körperliche Aktivität/Bewegung









gen sind vorhanden, die das 
:LVVHQ ¾EHU .¸USHU XQG %H
wegungsfunktionen erweitern 
und zum Sprechen darüber an
regen.
%HVXFKH YRQ =LUNXV 7KHD
WHU XQG DXVJHZ¦KOWHQ .LQR
produktionen sind ebenso 






'DV :LVVHQ ¾EHU GLH 9LHOIDOW
von Lebensmitteln und deren 
Verarbeitung wird erweitert. 
Geschmacksvorlieben wer
GHQ ZHLWHU DXVGLʸHUHQ]LHUW
Lebensmittel können selbst 
DXVJHZ¦KOWZHUGHQEHLGHU=X
bereitung von Mahlzeiten wird 
assistiert. Das Gefühl für Hun
ger und Sattheit wird artikuliert.
Ernährung
Mit Bezugspersonen wer
GHQ :HUEHEHLWU¦JH I¾U /H
EHQV XQG *HQXVVPLWWHO LQ
Medien kritisch betrachtet. 
Bezugspersonen akzeptieren 
Geschmackspräferenzen und 
setzen zugleich Anreize, wei
tere Nahrungsmittel auszupro
bieren. Sie akzeptieren und 
berücksichtigen Äußerungen 
YRQ +XQJHU XQG 6¦WWLJXQJV
signalen. Eine kommunikati




(Essen in Gaststätte, zur Aus
VWHOOXQJVHU¸ʸQXQJ EHL 2PD
zu Festen usw.) variieren Es
sen und auch Tischgestaltung 
(Platzkarten, Geschirr, Besteck 
etc.).
Unterschiedliche gesunde Nah
rungsmittel stehen zur Aus
ZDKO(LQH5HL]¾EHUʺXWXQJ$E
lenkung vom Essen durch PC, 
Fernseher etc. ist zu vermeiden.
'HU6FKZHUSXQNWɤ*HQXVVXQG5DXVFKPLW
tel“ wird in den Tabellen für basale, elemen
tare und primare Bildungsprozesse nicht 
ausformuliert.
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  




schaft“ „Familie“ und „Liebe“ 
werden wichtiger. Das Inter
esse für die Entstehung des 
Lebens wächst, Fragen wer
den dazu gestellt. Der eigene 
Körper und der von anderen 
ZLUG HUNXQGHW =XQHKPHQG
können Beziehungsqualitä





formen zwischen Menschen. 
Gemeinsam wird das Thema 
„Grenzüberschreitungen durch 
Erwachsene oder durch an
dere Kinder und Jugendliche“ 
besprochen und Handlungs
weisen festgelegt. Erwachsene 
beantworten die Fragen ent
wicklungsgemäß. Bezugsper
sonen nehmen die Intimsphäre 
von Kindern und Jugendlichen 
sensibel und Grenzen wahrend 
wahr und sind für deren Schutz 
verantwortlich. Erwachsene 
verbalisieren eigene Gefühle 




Musik bilden verschiedene 
Familienformate und Bezie
hungsformen ab. Medien mit 
Nacktdarstellungen, mit sexu









Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen




• Sie bieten unterschiedliche Situationen, die vor neue Herausforderungen (motorisch, psychisch und 
sozial) stellen und in denen sich mit Anstrengung bewährt werden muss ( z. B. beim Abstimmen der 
Bewegungsimpulse beim gemeinsamem Spiel auf Geräten).
ɧ (VJLEW*HOHJHQKHLWHQLQGHUIUHLHQ1DWXU]%DXIGHU:LHVHLP6DQGLP:DVVHURGHULQJHVFKORV




nuss der Fliehkraft erlebt.
ɧ 0XVLNLQVWUXPHQWH *LWDUUH 7URPPHOQ 3HUFXVVLRQVLQVWUXPHQWH *ORFNHQVSLHO ;\ORSKRQ 0HWDOOR
phon, Kalimba usw.) und Medien mit Tanzmusik und bewegungsanimierenden Liedern stehen zur 
Verfügung (vgl. Bildungsbereich Musikalische Bildung).
• Raumwege, Raumrichtungen, Raumebenen können grobmotorisch erlebt werden; es existieren Ob
jekte und Materialien für feinmotorische Spiele/Nutzungen (z. B. Puzzle, Steckspiele, Schere).
ɧ (VJLEWJHQ¾JHQG3ODW]XQGVWUXNWXULHUWH5DXP0DWHULDOXQG7KHPHQDQJHERWHRKQHHLQHQJHQGH
Reglementierungen, indem z. B. Sitzmöbel zu Bewegungsmöbeln umfunktioniert werden, Alltagsma




andere erfahren, indem z. B. andere die Bewegungen imitieren.
• Beteiligung an der Planung von Bewegungsprojekten wird ermöglicht; eine Mitwirkung z. B. bei Feiern 
XQG)HVWHQGXUFK%HZHJXQJVXQG7DQ]JHVWDOWXQJHQLVWHUZ¾QVFKW
ɧ 7KHPHQDXVGHU$OOWDJV7UDXPXQG)DQWDVLHZHOWZHUGHQDOV$QODVVI¾U%HZHJXQJVXQG5ROOHQVSLHOH
genommen (z. B. Darstellung unterschiedlicher Lebenssituationen wie Krankheit in Rollenspielen).
ELEMENTARESK\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLW
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den bzw. Unwohlsein thematisieren und zum Gespräch anregen, werden genutzt.
• Mit Erwachsenen und anderen wird besprochen/ausgehandelt, was in bestimmten Situationen gut 
tut und was man nicht möchte.
• Bezugspersonen diskutieren Verhalten bei unterschiedlichen Gefühlslagen (Trauer, Niedergeschla
genheit, Freude) und bei Krankheiten bei sich und bei anderen.
• Bezugspersonen unterstützen dabei, ein Gefühl dafür zu entwickeln, wann Fernsehen, Spielen am 
Computer u. ä. anstrengend und zu viel wird.
• Fußgängerwege und Verkehrsanlagen (Ampeln, Schranken, Haltestellen, Verkehrsgarten usw.) wer




• Andere Kinder und Jugendliche werden eingeladen und bewirtet; es werden andere zu Hause be
sucht, um vielfältige Alltagspraktiken außerhalb der eigenen Familie kennenzulernen.
• Lieblingsrezepte werden ausprobiert und neue gesundheitsbewusste Rezepte entwickelt.
ɧ %H]XJVSHUVRQHQWKHPDWLVLHUHQ(VVHQXQG7ULQNHQLQSULYDWHQXQG¸ʸHQWOLFKHQ5¦XPHQ
• Essenssituationen werden als gesellige Kommunikationsmöglichkeiten erlebt (Austausch über ge
meinsame Aktivitäten, Vorhaben etc.).




• Möglichkeiten des Rückzugs werden gegeben und der Rückzug akzeptiert. 
ɧ =%¾EHUJHJHQVHLWLJH0DVVDJHQZLUG.¸USHUZDKUQHKPXQJXQWHUVW¾W]WJHPHLQVDPZLUGEHVSUR




• Rollentausch wird ermöglicht und diskutiert, indem z. B. „klassische“ Märchen in geschlechtsver
tauschten Rollen dargestellt werden (der Prinz wird wachgeküsst etc.). Bezugspersonen: 
– thematisieren Sexualität in Medien, in der Privatsphäre etc.,
– akzeptieren lustbetonte Selbstberührungen und thematisieren wertschätzend,  
in welchem Rahmen dies für alle akzeptabel ist, 
– beantworten Fragen zu Geburt etc. entwicklungsgemäß und korrekt, nutzen dazu  
auch Medien (Bücher, Filme etc.),
– ermöglichen eine Auseinandersetzung mit unterschiedlicher Darstellungen (nackter) 
Körper in Ausstellungen, Museen etc., 
ɜ QXW]HQSRVLWLYH%HJULʸHI¾UGHQ.¸USHUI¾U.¸USHUXQG*HVFKOHFKWVWHLOHXQG 
für Bedürfnisse und
– thematisieren gegenseitige Achtung von Grenzen sowie Grenzüberschreitungen  
durch Erwachsene oder durch andere;
– Handlungsweisen werden festgelegt.
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Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Körperliche Aktivität/Bewegung
Der Drang nach Mobilität und 
Lebendigkeit wird ausgelebt. 
Konditionelle und koordina
tive Fähigkeiten äußern sich 
LQ GHU 'LʸHUHQ]LHUXQJ GHU %H
ZHJXQJVIRUPHQ 'DV =XVDP
menspiel unwillkürlicher und 
willkürlicher motorischer Steu
erungsprozesse verbessert 
sich. Der allmähliche Abbau 
GHUFHUHEUDOHQ$QWULHEVJHJHQ
über den Hemmungsprozes









gungssequenzen beim Tanzen, 
im Sport und bei Mannschafts
spielen mit taktischen Anforde
rungen werden nun aufgesucht 




DOLW¦W VRZLH ¾EHU *HQXVV XQG
Rauschmittel können verbali
siert werden.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Körperliche Aktivität/Bewegung
In der Gruppe werden Ideen 
für Bewegungsspiele ausge
tauscht, verworfen, akzeptiert. 
Strategien bei Mannschafts
spielen werden entwickelt und 
besprochen.
Regeln für selbst entworfene 
Bewegungsspiele werden auf
gestellt und auf ihre Brauchbar
keit hin überprüft.
Alle Beteiligten sind dafür sen
sibel, wann Bewegung bzw. 
Ruhe erforderlich ist und sor
gen gemeinsam dafür, dass ein 
:HFKVHO]ZLVFKHQEHLGHQVWDWW
ʹQGHW ,Q GHU *UXSSH ZLUG NUL
WLVFK UHʺHNWLHUWZDVGD]XEHL
trägt, gesund zu bleiben. Die 
gemeinsamen Anstrengungen 
sind darauf gerichtet, die ge
PHLQVDPYHUEUDFKWH=HLWVR]X
gestalten, dass sie möglichst 
viele und intensive Gelegenhei
ten zur Gesunderhaltung bietet.
Am positiven Modell anderer 
wird erfahren, wie man sich für 
eine gesunde Umwelt engagie
ren kann und man erwirbt in 
alltagspraktischen Handlungen 
Fähigkeiten, sich nachhaltig 
ökologisch zu verhalten (vgl. 
Bildungsbereich Naturwissen
schaftliche Bildung).
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Körperliche Aktivität/Bewegung
Nach wie vor sind bewegungs
freundliche Räume mit Platz für 
raumgreifende Bewegungen 
drinnen und draußen wichtig. 
6SRUW 6SLHO XQG %HZHJXQJV
geräte müssen dem Bedürfnis 
nach komplexeren Bewegun
gen in den Institutionen kindli
cher und Jugendbildung und in 
Sportvereinen gerecht werden. 
Dabei bleiben die Möglichkei
ten zum Ausleben basaler und 
elementarer Bewegungsmög
lichkeiten wie Balancieren, 
6FKDXNHOQ:LHJHQXVZHUKDO
ten. Bewegungsausgleich zu 
sitzenden Tätigkeiten ist ohne 
großen organisatorischen Auf
wand spontan möglich. 
Materialien, wie sie im basalen 
und elementaren Bereich ange
boten werden, sind weiterhin 
verfügbar, ergänzt durch Objek
te, Geräte und Materialien, die 
GDV NRPSOH[HUH =XVDPPHQ
VSLHO YRQ :DKUQHKPXQJ XQG
Bewegung erfordern.
In der Umwelt sind zahlreiche 
Möglichkeiten enthalten, ge
sunde Ernährung, Stressbe
wältigung, die Vermeidung von 
Krankheiten und Unfällen (ins
besondere im Straßenverkehr) 
sowie den sinnvollen Umgang 
mit Medien zu erlernen.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?26
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Körperliche Aktivität/Bewegung
Es wird sportlichen, tänzeri
schen, musikalischen und an
deren Bewegungsaktivitäten 
nachgegangen und diese frei 




In der Gruppe werden sportli
che, tänzerische, darstelleri
sche und musikalische Bewe
gungsaktivitäten entwickelt. 
*HPHLQVDP ZHUGHQ QHXH %H
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Körperliche Aktivität/Bewegung
Der Kontakt und die Koope
ration mit Sportvereinen und 
VFKXOHQ 7DQ] XQG 0XVLN
schulen erweitert z. B. in ge
meinsamen Projekten den
'HU6FKZHUSXQNWɤ*HQXVVXQG5DXVFKPLW
tel“ wird in den Tabellen für basale, elemen
tare und primare Bildungsprozesse nicht 
ausformuliert.
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?26
5K\WKPLVLHUXQJV .RRUGLQD
WLRQV .RPELQDWLRQV XQG 3OD
nungsfähigkeiten erweitert. 
Ein Interesse für den Erwerb 
von Spezialfertigkeiten wird 
unterstützt und gefördert. Als 
Grundlage für eigene Bewe
gungsversuche werden ver
schiedene Bewegungsaktivitä
ten beschrieben und analysiert. 
.¸USHU XQG %HZHJXQJVNRQ
zepte im historischen Kontext 
werden kennengelernt und ein 
V\VWHPDWLVFKHV :LVVHQ ¾EHU
.¸USHUXQG%HZHJXQJV]XVDP
menhänge wird angeeignet. 




siert sowie Bewegungsmuster 
beschrieben, die übernommen 
werden möchten. Vorgegebene 
Modelle werden variiert und 
QHXH HUIXQGHQ -HGH ,GHH ʹQ
det zunächst Akzeptanz, auch 
wenn sie im Verlauf der gemein
samen Arbeit verworfen werden 
kann.
Angeregt durch die gemein
same Arbeit mit Erwachsenen 
aus verschiedenen Bewe
gungsbereichen werden neue 
Bewegungsmuster geübt; die
se bereichern das Bewegungs
repertoire qualitativ.
Mit individuellen Unterschie
den in Beweglichkeit, Sport
lichkeit und Kondition wird 
sensibel und geduldig umge
gangen, um die Freude an der 
Bewegung und die Anerken
QXQJ LKUHV :HUWHV I¾U GLH *H
sundheit nicht zu zerstören.
Schwierigkeiten wird mit ent
sprechenden kleinen Schritten 
XQG GHU :HUWVFK¦W]XQJ LQGL
viduell angemessener Erfolge 
pädagogisch begegnet.
%HZHJXQJV+RUL]RQW XQG HU
möglicht es, eigene Vorlieben 
]X HQWZLFNHOQ $XGLR XQG 9L
deomedien stehen zur Ver
fügung, die Impulse für die 
eigene Bewegungskreativität 
auslösen können.
=X 7KHPHQ ZLH ] % %HZH
gung, Gefahrenvermeidung, 
den sinnvollen Gebrauch von 
Medien und Suchterkrankun
JHQ ZHUGHQ ([SHUWBLQQHQ 
einbezogen und hierzu unter
schiedliche professionell Tätige 
U]WBLQQHQ 3V\FKRORJBLQQHQ
*HVXQGKHLWVEHUDWHUBLQQHQ$Q
gehörige der Feuerwehr, Ener
JLHEHUDWHUBLQQHQXVZEHIUDJW
Ernährung
Kenntnisse über eine vollwerti
ge Ernährung werden erweitert. 
(VLVWEHNDQQWGDVV]XP:RKO
EHʹQGHQQLFKWQXUGLH9HUPHL
dung von Stress, sondern auch 
gesunde Ernährung gehört.
Schmackhafte und gesunde 
Nahrungsmittel sind bekannt 
XQGGLH=XEHUHLWXQJHUOHUQW:LV
sen über die Herkunft und die 
=XEHUHLWXQJ GHU /HEHQVPLWWHO 
wird in fachübergreifenden Pro
jekten erworben und unterstützt 




meinsames Kochen und ge
meinsame Mahlzeiten in der 
Gruppe tragen nicht nur zur 
Kommunikation und zum Stres
sabbau bei, sondern sind auch 
eine gute Gelegenheit, Essge
wohnheiten und Tischkulturen 
kennenzulernen, die sich von 
denen zu Hause unterscheiden. 
Erwachsene trauen ein eigen
VW¦QGLJHV=XEHUHLWHQYRQ0DKO





terialien über gesunde Ernäh
rung stehen zur Verfügung.
Nahrungsmittel und Utensilien 
für Eigenkreationen sind vor
KDQGHQ2UWH=HLWHQHWFI¾UJH




PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?26
Sexualität
Kenntnisse über den Aufbau 




det; sie sind somit auch ein 




sensibel positive und negati
ve Gefühle. Dabei gehen sie 




innen für Problemlösungen zur 
Verfügung.
Sexualität
Leicht verständliche Medien 
stehen für Recherchen zur 
Verfügung. Projekte, Vereine, 
Beratungsstellen etc. werden 
in der Umgebung erkundet, die 
das Thema „Sexualität“ ihrem 
Verständnishorizont angemes
sen aufgreifen.




Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen






• ermöglichen Verfeinerung von Bewegungsgrundformen und deren Kombinationen (Laufen, Gehen, 
+¾SIHQ*DORSSLHUHQ)HGHUQ6SULQJHQ5ROOHQEHUVFKODJHQ:HUIHQ)DQJHQ6WR¡HQ6FKOHXGHUQ
+¦QJHQ6FKZLQJHQ6FKDXNHOQ6W¾W]HQ.OHWWHUQ=LHKHQ6FKLHEHQ7UDJHQ+HEHQ%DODQFLHUHQ
• regen Entwicklung eines Bewusstseins für Atmung und eine ökonomische Körperhaltung im Sitzen, 
Stehen, Bewegen an
ɧ UHJHQ8QWHUQHKPXQJHQ]X VSRUWOLFKHQ%HW¦WLJXQJHQDQ ZLH6FKZLPPHQ6FKOLWWVFKXK XQG5ROO
schuhlaufen, Skifahren, Badminton, Tennis, Bodenturnen, Geräteturnen, Leichtathletik, Handball 
und Fußball usw.) 
ɧ HUP¸JOLFKHQ*UXSSHQXQG0DQQVFKDIWVVSLHOH7DQ]VSLHOH5K\WKPLNVSLHOH3DQWRPLPHXQG'DUVWHO
OHQGHV6SLHOHWFPLW:HFKVHOYRQVROLVWLVFKHP+HUYRUWUHWHQLQ3DUWQHUXQG*UXSSHQDUEHLWHQ
• regen zu Beobachtungen an, wann Situationen (Medienkonsum, körperliche Belastungen) einseitig 
und anstrengend werden, und regen dazu an, diese Situationen selbst zu unterbrechen – zudem 
werden individuelle zeitliche Rhythmen für Ruhe und Bewegung entwickelt
• regen an, Anzeichen von körperlichen Veränderungen und Krankheiten an sich selbst zu bemerken 
und zu kommunizieren
• regen auch an, belastende Situationen und deren Bewältigung zu thematisieren 
• unterstützen die Gestaltung von gesundheitsfördernden Alltagssituationen (Vermeidung von Lärm, 
0¾OOXQGYRQ$OOWDJVULWXDOHQ]%(QWVSDQQXQJV¾EXQJHQ%¾UVWHQPDVVDJH:DVVHUWUHWHQ6SD]LHU
gänge usw.) 
ɧ VWHOOHQ %¦OOH XQG:XUIJHJHQVW¦QGH ]XP JH]LHOWHQ:HUIHQ XQG -RQJOLHUHQ6SRUW *\PQDVWLN XQG
Rhythmikgeräte, Requisiten, Kostüme, Musikinstrumente zum Einsatz für Bewegungsanimation und 
Bewegungsbegleitung, Bücher, Abbildungen und Computersoftware zum Thema „Körper und Bewe
gung“ zur Verfügung.
• ermöglichen Planung und Ausgestaltung von Bewegungsprojekten (z. B. Bewegungslandschaften) 
oder von Feiern/Festen mit größtmöglicher Verantwortung der Kinder und Jugendlichen für Organisa
tion, Inhalt und Ausführung
• ermöglichen Begegnungen mit unterschiedlich alten Menschen; Thematisierung der Gemeinsamkei
ten und Unterschiede in der Lebenssituation von Menschen mit und ohne Behinderungen
ɧ HUP¸JOLFKHQ$XVWDXVFK¾EHUVXEMHNWLYH:DKUQHKPXQJHQXQG(UIDKUXQJHQQDFKJHPHLQVDPHP%H
such einer Tanzvorstellung, Sportveranstaltung etc.) 
• regen Gespräche über Erkundungen von Einrichtungen der Gesundheitsvorsorge und Gesundheits
SʺHJHDQNLQGHUXQGMXJHQG¦U]WOLFKHU'LHQVW%HUDWXQJVVWHOOHQ$U]WSUD[LV.UDQNHQKDXV3K\VLR
und Ergotherapiepraxis, Kureinrichtung usw.)
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ɧ UHJHQ*HVSU¦FKHPLW%HZHJXQJVSURʹV DQ 6SRUWOHUBLQQHQ7¦Q]HUBLQQHQ6FKDXVSLHOHUBLQQHQ$U
WLVWBLQQHQ0XVLNHUBLQQHQ
ɧ HUP¸JOLFKHQPLWWHO XQG ODQJIULVWLJH 3URMHNWH ]XU JHPHLQVDPHQ9HUEHVVHUXQJ GHU JHVXQGKHLWVEH
]RJHQHQ6SLHO /HUQ XQG$UEHLWVP¸JOLFKNHLWHQ LQGHU ,QVWLWXWLRQ (QWZLFNOXQJJHHLJQHWHU LQVWLWX
tioneller Bewegungsprogramme zur individuellen Förderung, Anpassen von Stühlen und Tischen, 
Untersuchung der Beleuchtung, Gestaltung von Ruhezonen, Einrichtung eines Schülercafés mit ge
sundheitsbewusster Pausenversorgung usw.) 
• ermöglichen Ausstellungen, Materialsammlungen, Diskussionsrunden und Expertenbefragungen zu 
GHQ=XVDPPHQK¦QJHQ]ZLVFKHQ%HZHJXQJ*HVXQGKHLW0HGLHQNRQVXP6XFKW6XFKWYHUPHLGXQJ
und nachhaltigem ökologischem Verhalten
• unterstützen unfallvermeidendes Verhalten im Straßenverkehr 
Ernährung
ɧ HUP¸JOLFKHQ=HLWXQG0X¡HI¾UGLH$XVZDKOYRQ/HEHQVPLWWHOQXQGGHUHQ=XEHUHLWXQJ
• ermöglichen Ausprobieren von und Kreation neuer Rezepte in kalter und warmer Version 
• bieten Auswahlmöglichkeiten, die in Entscheidungssituationen versetzen
ɧ UHJHQJHPHLQVDPH5HʺH[LRQYRQ(UQ¦KUXQJVYRUOLHEHQXQGGHUHQ9HU¦QGHUXQJHQDQ
• bieten Möglichkeiten, Lebensmittel einzukaufen und zuzubereiten
ɧ VWHOOHQ0HGLHQ%¾FKHU=HLWVFKULIWHQ,QWHUQHWHWF]XU5HFKHUFKH]X3URGXNWLRQYRQ/HEHQVPLWWHOQ
zu Fehlernährungen (z. B. Anorexie) etc. zur Verfügung
Sexualität
• regen zur kritischen Diskussion bzgl. „geschlechtstypischer“ und „geschlechtsuntypischer“ Verhal





• vermitteln Toleranz gegenüber unterschiedlichen sexuellen Orientierungen
• bieten Möglichkeiten zum Rückzug und akzeptieren den Rückzug 





• stellen Filme, Bücher, Lesungen, Diskussionsrunden, Expertengespräche etc. zur Verfügung bzw. 




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Bildungsprozesse sind hin
sichtlich der physischen und 
psychischen Entwicklung vor 
allem durch eine zunehmende 
Unterschiedlichkeit der Kinder 
und Jugendlichen untereinan
der sowohl innerhalb der Ge
schlechter als auch zwischen 
den Geschlechtern gekenn
zeichnet. Es bestehen oft Ver
unsicherungen über den eige
nen Körper.
Als Aufgabe stellt sich daher, 
individuelle psychische und 
physische Voraussetzungen bei 
sich und anderen sowie kultu
UHOOH%HGLQJXQJHQ]X UHʺHNWLH
ren. Dazu müssen Kinder und 
Jugendliche um grundlegende 
Abläufe von Entwicklungspro
zessen wissen und die Rolle 
von Ernährung, Bewegung, Ge
nussmitteln und Sexualität für 
LKU :RKOEHʹQGHQ HLQVFK¦W]HQ
können. Idealerweise können 
sie zunehmend selbstständig 
Situationen herstellen, die ihr 
:RKOEHʹQGHQ DXIUHFKWHUKDO
ten. 
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Anregende und wertschätzen
de Interaktionen mit Peers 
und Erwachsenen tragen dazu 
bei, dass Kinder und Jugend
liche ihr psychisches und 
SK\VLVFKHV :RKOEHʹQGHQ YRU
dem Hintergrund kultureller 
Individualität herstellen und 
bewahren sowie als Recht für 
alle Menschen respektieren 
können. Dabei spielt die Fä
higkeit zur Kontaktaufnahme, 
zur konstruktiven Kommunika
tion sowie zur Grenzsetzung 
eine wichtige Rolle. Kinder 
und Jugendliche entwickeln 
zunehmend die Fähigkeit Ver
antwortung zu übernehmen, 
ZHQQVLHDQ$EVWLPPXQJVXQG
Umsetzungsprozessen betei
OLJW ZHUGHQ 'LHVH 7HLOKDEH
und Mitwirkungsmöglichkeiten 
unterstützen das Erleben von 
Selbstwirksamkeit.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Kinder und Jugendliche nutzen 
Orte, Medien und materielle 




Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Körperliche Aktivität/Bewegung
Kinder und Jugendliche erfah
ren, welche Auswirkungen ein 
sportliches Training in den 
unterschiedlichen Trainings
formen auf den individuellen 
Organismus hat (Kondition und 
Koordination). Sie erleben da
bei, was vor dem Hintergrund 
der individuellen Vorausset
zungen in Bezug auf Ausdauer, 
Koordination, Kraft, Gefühl der 
Fitness durch welche Aktivi
W¦WHQ HUUHLFKEDU LVW :HQQ VLH
eigene körperliche Aktivitäten 
planen und umsetzen, lernen 





tige/Peers regen zu Bewegung 
und Entspannung an, die als 
Quellen von Spaß und Bereiche
rung dienen. Sie regen (auch in 
formalen Settings) an, zuneh
mend eigenständig Aktivitäten 
zu planen und durchzuführen. 
Indem sie wertschätzendes 
und lernförderliches Feedback 
geben, wird die Freude an der 
%HZHJXQJJHVWHLJHUW=XGHPHU
P¸JOLFKHQ VLH =XVDPPHQK¦Q
ge zwischen körperlichen Aktivi
täten und Körperbeherrschung 
zu erfahren.










liche Räume, zu Hause und 
Natur werden zunehmend für 
selbstbestimmte Bewegungs
aktivitäten genutzt.
Verschiedene Medien wie Auf
klärungsmaterial (Internetsei
ten, Bücher, Filme etc.) stehen 
]XU 9HUI¾JXQJ =XGHP KDEHQ
Kinder und Jugendliche einen
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EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Ruhebedürfnisse zu formulie
ren. Individuelle Stressauslöser 
und der Umgang damit werden 
UHʺHNWLHUW.LQGHUXQG-XJHQGOL
che erhalten Feedback bei mo





Kinder und Jugendliche erleben 
=XVDPPHQK¦QJH ]ZLVFKHQ (U
Q¦KUXQJ XQG :RKOEHʹQGHQ
Sie zeigen zunehmend Acht
samkeit in Bezug auf die eige
ne Ernährung, wenn sie z. B. 
Qualitätsmerkmale von Ernäh
rung kennenlernen sowie die 
Herstellung und Vermarktung 
YRQ 1DKUXQJVPLWWHOQ UHʺHNWLH
ren. Sie wählen Nahrungsmittel 
selbst aus und bereiten sie zu.
Ernährung
Erwachsene/pädagogisch Tä
tige/Peers führen Gespräche 
etc. über Ernährung und Ernäh
rungspraktiken und thematisie
UHQ=XVDPPHQK¦QJH]ZLVFKHQ
Körperbild und Ernährung; zwi
schen Energieumsatz und Be
wegung, wobei sie auch dazu 
anregen, Pauschalisierungen 
] % ɤ:HU GLFNHU LVW DOV GLH
anderen, isst mehr und bewegt 
sich weniger als die anderen.“) 
kritisch zu hinterfragen und mit 
gesunder Lebensweise ein po
sitives Verhältnis auch zu den 
Eigenheiten des eigenen Kör
SHUVXQG6WRʸZHFKVHOV]XHQW
wickeln. Sie regen zurEinkaufs
planung von Nahrungsmitteln 
VRZLH ]XU NULWLVFKHQ 5HʺH[LRQ
über Erzeugung, Verarbeitung, 
=XEHUHLWXQJ XQG 1XW]XQJ YRQ
Nahrungsmitteln an. Mahlzei
ten werden gemeinsam gestal
tet. 
*HQXVVXQG5DXVFKPLWWHO
.LQGHU XQG -XJHQGOLFKH UHʺHN
tieren über die (soziale) Funk
WLRQ YRQ *HQXVV XQG 5DXVFK
mitteln sowie über riskantes 
Konsumverhalten in Bezug auf 
körperliche und soziale Folgen. 
Sie thematisieren dabei die 
:LUNXQJXQWHUVFKLHGOLFKHU6XE
VWDQ]HQ VRZLH :HFKVHOZLUNXQ
JHQ ɜ ] % LQ =XVDPPHQKDQJ
PLW 0HGLNDPHQWHQ 'LH :LU
NXQJYRQ:HUEXQJZLUGNULWLVFK
KLQWHUIUDJWXQGUHʺHNWLHUW






sauslöser (wie z. B. körperliche 
Veränderungen, Stigmatisie
rung, soziale Ausgrenzung, Leis
tungsdruck) und Stressaus
wirkungen (z. B. Nervosität, 
Rückzug, Traurigkeit, Aggressi
on) von Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen. Sie zeigen 









EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
für Problemlösungen bereit. Sie 
gehen selbst verantwortungs
YROO PLW *HQXVV XQG 5DXVFK
mitteln um.
Sexualität
Kinder und Jugendliche setzen 
sich mit Themen wie „Schwär
men“, „Romantik“, „Verliebt
heit“, „Liebe“ auseinander. Sie 
wissen von individuellen Unter
schieden in Bezug auf sexuelle 
%HG¾UIQLVVH XQG /XVWHPSʹQ
den (z. B. sexuelle Orientierun
gen, sexuelle Praktiken). Sie 
kennen Risiken bestimmter 
Sexualpraktiken sowie Verhü
tungsmöglichkeiten (Schwan
gerschaft, sexuell übertragbare 
.UDQNKHLWHQ 6LH UHʺHNWLHUHQ
über geschlechtstypisches Rol
lenverhalten und verschiedene 
=XVDPPHQK¦QJHZLH ] % 6H
xualität und Kultur, Sexualität 
und Medien, Sexualität und 
Macht. Sexuelle Erlebnisse 
werden selbstbestimmt und 
verantwortungsvoll sich selbst 
XQGGHUGHP3DUWQHUBLQJHJHQ
über gehandhabt.







ge/Peers klären in Gesprächen 
über Sexualität auf und thema
tisieren Empfängnisverhütung. 
Sie vermitteln Toleranz gegen
über unterschiedlichen sexu
ellen Orientierungen und the
matisieren Sexualnormen und 
SUDNWLNHQYRUGHP+LQWHUJUXQG
von Verantwortung und Selbst
bestimmung. Sie sind sensitiv 
für die sexuellen Interessen der 
Kinder und Jugendlichen und 
unterstützen adaptiv. Individu
elle Schamgrenzen werden res
pektiert. Besonders wichtig ist 
es, Kinder und Jugendliche zu 
bestärken, ihre eigenen Gren
zen wahrzunehmen, zu äußern 
und durchzusetzen. Dafür ist 
die Aufklärung über sexuellen 
Missbrauch von wesentlicher 
Notwendigkeit.




Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen




Einradfahren, Joggen, Ausdauerlauf, Skaten, Balancieren, Klettern, Boccia/Boule
• bieten Gelegenheit, auch bewusst separierte Räume zu nutzen (z. B. geschlechtsgetrennter Sport; 
Rollstuhlsport) 
• bieten Gelegenheit, eigenverantwortlich unterschiedlichen Bewegungsaktivitäten wie z. B. Schwim




• bieten Gelegenheit, Vielfalt in der körperlichen Entwicklung (z. B. Vermeidung von allgemeingültigen 
/HLVWXQJVNULWHULHQ]XDN]HSWLHUHQLQGHP]%JHPHLQVDPɤ8QLʹHG6SRUWVɢɜ$QJHERWHI¾U0HQ
schen mit und ohne Behinderung) genutzt werden
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therapien, Fitnessstudios, Angebote/Kurse der Krankenkassen)
• nutzen Angebote von Erlebnispädagogik 
ɧ VWHOOHQ$XGLRXQG9LGHRPHGLHQ]XU%HZHJXQJVDQLPDWLRQXQGEHREDFKWXQJ]XU9HUI¾JXQJ









wieweit sie für eine gesunde Ernährung ausreichend sind





andere Kulturen) zur Beschäftigung mit Traditionen in Bezug auf Ernährung an
• regen zur Kommunikation bei Mahlzeiten an







• regen an, Internetangeboten und Materialien der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
%=J$]%]X7KHPHQZLHɤ(UQ¦KUXQJVNUHLVɢɤ7UHQQNRVWɢXQGɤ)RRG'HVLJQɢZZZE]JDHVVVWRH
rungen.de) zu nutzen
• bieten Gelegenheit, Ausstellungen (Museen, Galerien etc.) z. B. über Ernährung in unterschiedlichen 
Kulturen zu besuchen
ɧ UHJHQDQ/LWHUDWXU]X(UQ¦KUXQJVJHZRKQKHLWHQ]XEHVWLPPWHQ=HLWHQLP-DKU]%UHOLJL¸VH7UDGLWLR
nen) (vgl. auch Bildungsbereich 2.8 Religiöse Bildung) zu nutzen
ɧ ELHWHQ*HOHJHQKHLW]XP:LVVHQVTXL]]X1¦KUVWRʸHQ%UHQQZHUWHQX¦
• bieten Möglichkeit, Beratungsstellen (z. B. Gesundheitsamt, Verbraucherzentralen) kennenzulernen




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich





• regen zur Beobachtung von Stresssituationen an, z. B. eigene Stressauslöser und Bewältigungsme
chanismen festhalten und analysieren




• bieten Möglichkeit des Austauschs/des Interviews mit Peers, mit anderen Bezugspersonen und mit 
([SHUWBLQQHQ*HVXQGKHLWVDPWU]WBLQQHQXDɜ]%:DUXPUDXFKVWGX":DQQUDXFKVWGX"6LQG
JHULQJH$ONRKROPHQJHQJHVXQG"
• bieten Möglichkeit, über mediale Darstellungen z. B. von Alkohol, Tabak, Cannabis zu diskutieren
• bieten Möglichkeit, Beratungsstellen (z. B. Psychosoziale Beratungsstellen, Gesundheitsamt, Thürin
ger Landesstelle gegen Suchtgefahren e. V.) kennenzulernen
• ELHWHQ0¸JOLFKNHLW0DWHULDOLHQ]X*HQXVVXQG5DXVFKPLWWHOQLQYHUVFKLHGHQHQ.XOWXUHQ]XXQWHU
schiedlichen Festen zu nutzen
• ELHWHQ0¸JOLFKNHLW,QWHUQHWDQJHERWHGHU%=J$]%ZZZGUXFJFRPGHZZZGURJHQXQGGXGH]X
nutzen
• beziehen Medienstellen/Medienzentren Thüringens ein
Sexualität
• regen an, individuelle Unterschiede bei sich und bei anderen zu akzeptieren
• bieten Gelegenheit zum Rückzug
• unterstützen die Fähigkeit, eigene Vorstellungen von Freundschaft, Liebe, Sexualität auf vielfältige 
Art zu formulieren (z. B. Gedicht, Lied, Bild, Foto, Blog) (vgl. Bildungsbereich Medienbildung)
• regen an, individuelle „Kriterien“ für die Partnerwahl aufzustellen
• regen an, eigene Übersichten o.ä. über Verhütungsmöglichkeiten (Schwangerschaft und sexuell 
übertragbare Krankheiten) zu erstellen und für andere aufzuarbeiten




• bieten Möglichkeiten des Austauschs in selbst gewählten Gruppen (z. B. nach Geschlecht, Religion, 
Interessen getrennten Gruppen)
• bieten Möglichkeit, dass Kinder und Jugendliche ihre Fragen/Themen anonymisiert aufschreiben, um 
sie dann gemeinsam zu beantworten und zu besprechen
• bieten Möglichkeit des Austauschs/Interviews mit Erwachsenen/Peers über Vorstellungen von 
Freundschaft, Liebe, Sexualität, Partnerschaft
• VFKDʸHQ*HOHJHQKHLWXP¾EHU9RUDXVVHW]XQJHQI¾UJHOLQJHQGH%H]LHKXQJHQ]XGLVNXWLHUHQ




• bieten Möglichkeit, Ausstellungen zu Themen wie Liebe, Partnerschaften in verschiedenen Kulturen 
zu besuchen; Fotobände zu diskutieren
• UHJHQDQ0DWHULDOLHQ)LOPH ,QWHUQHWIRUHQHWFGHU%=J$]XU$XINO¦UXQJ]%ZZZORYHOLQHGH]X
nutzen
• regen an, Bücher, Filme mit romantischen Inhalten zu nutzen
HETERONOM-EXPANSIVE SK\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLW
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Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Kinder und Jugendliche entwi
ckeln ein konsistenteres Kör
pergefühl. Als Aufgabe stellt 
sich daher, eigenständige Po
sitionen zu gesundheitlichem 
Verhalten zu entwickeln und 
begründet vertreten zu kön
nen. Dazu muss der jeweilige 
Bezugsrahmen für die eigenen 
Verhaltensweisen verstanden, 
NULWLVFK KLQWHUIUDJW XQG UHʺHN
tiert werden können. Idealer
weise können selbstständig 
Situationen hergestellt werden, 
GLH :RKOEHʹQGHQ DXIUHFKWHU
halten und langfristig bewah
ren. 
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Interaktionen mit Peers und 
Erwachsenen, die weitgehen
de Selbstständigkeit im Den
ken und Handeln akzeptieren, 
wertschätzend sind und zur Re
ʺH[LRQ DQUHJHQ HUP¸JOLFKHQ
Kindern und Jugendlichen, ihr 
psychisches und physisches 
:RKOEHʹQGHQ YRU HLJHQHQ
Maßstäben herzustellen und 
bewahren zu können. Dabei 
spielt die Fähigkeiten zur weit
gehend selbst gesteuerten 
Kontaktaufnahme, zur konst
ruktiven Kommunikation, zur 
.RQʺLNWEHZ¦OWLJXQJ VRZLH ]XU
Grenzsetzung wichtige Rollen. 
Kinder und Jugendliche über
nehmen Verantwortung, wenn 
sie partizipieren, z. B. sich an 
Abstimmungsprozessen betei
ligen und eigenständig Konzep
te, Aktionen etc. planen und 
durchführen können.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Jugendliche nutzen Orte, Medi
en und materielle Gegebenhei
WHQXPLKU:RKOEHʹQGHQDNWLY
und weitestgehend selbstbe
stimmt herzustellen und zu be
wahren.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Körperliche Aktivität/Bewegung
Kinder und Jugendliche re
ʺHNWLHUHQHLJHQHN¸USHUOLFKH
Möglichkeiten und Grenzen 
sowie Chancen und Risiken 
verschiedener sportlicher 
Aktivitäten und sind sich ih
rer eigenen Verantwortung 
für Fitness bewusst. Sie sind 
vertraut mit den eigenen 
körperlichen Vorlieben und 
Möglichkeiten in Bezug auf 
Kondition und Koordination. 
Sie holen sich Rückmeldung 
ein und verarbeiten sie kon
struktiv, planen, organisie
ren sportliche Angebote und 
leiten andere zu Bewegungs
abläufen sowie deren Opti
mierung an. Dabei erleben 






ge/Peers regen zur gemeinsa
men Planung und Gestaltung 
von Bewegungsaktivitäten so
wie zu kontinuierlichen Bewe
gungsaktivitäten an. Sie ermög
lichen auch die selbstständige 
$QOHLWXQJ I¾U %HZHJXQJV XQG









VWDQ]HQ XQG GHUHQ :LUNXQJHQ
auf den Organismus.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Körperliche Aktivität/Bewegung
Beim Sportunterricht in der 
6FKXOH EHL 6SRUW XQG %HZH
gungsangeboten in Vereinen, 





Medien zur Information über 
Ernährung, deren Herstellung 





tungsvoll verwirklicht werden. 
Aufklärungsmaterialen (Inter
netseiten, Bücher, Filme etc.) 
stehen ebenfalls zur Verfügung. 
Für Kinder und Jugendliche gibt 
es Informationen und leichten 
=XJDQJ]X%HUDWXQJVVWHOOHQ]X




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Ernährung
Kinder und Jugendliche sind 
vertraut mit unterschiedlichen 
Ernährungskonzepten und ent
wickeln einen eigenen Stand
punkt zum Thema gesunde Er
nährung. Sie wählen gesunde 
Nahrungsmittel aus und berei
WHQ VLH ]X =XGHP UHʺHNWLHUHQ
VLH ¾EHU =XVDPPHQK¦QJH ]ZL




ge/Peers regen Austausch zum 
Thema (gesunde) Ernährung an, 
LQGHPVLH]%=XVDPPHQK¦Q
ge zwischen (gesunder) Ernäh
UXQJ XQG ʹQDQ]LHOOHQ 0¸JOLFK
NHLWHQ WKHPDWLVLHUHQ =XGHP
UHJHQ VLH ]XU NULWLVFKHQ 5HʺH
xion über Nahrungsmitteler
]HXJXQJ XQG YHUPDUNWXQJ DQ
Mahlzeiten werden gemeinsam 
mit Kindern und Jugendlichen 
vorbereitet, aber auch eine 
selbstbestimmte Handhabung 
ermöglicht. Erwachsene/päda
gogisch Tätige/Peers sprechen 
problematisches Essverhalten 
an und stehen unterstützend 
zur Verfügung.
*HQXVVXQG5DXVFKPLWWHO
.LQGHU XQG -XJHQGOLFKH UHʺHN
tieren über individuelle Kon
summuster, über Suchtgefah
UHQ XQG DQ]HLFKHQ XQG KROHQ
sich Unterstützung bei Fragen 
und Problemen. Jugendli







sauslöser (wie z. B. körperliche 
Veränderungen, Stigmatisie
rung, soziale Ausgrenzung, 
Leistungsdruck) und Stres
sauswirkungen (z. B. Nervo
sität, Rückzug, Traurigkeit, 
Aggression) von Kindern und 
Jugendlichen. Sie zeigen zu
GHP NRQVWUXNWLYH :HJH GHU
Stressbearbeitung auf. Sie 
thematisieren körperliche und 
soziale Folgen, indem sie z. B. 
SRVLWLYH :LUNXQJVHUZDUWXQJHQ
von Alkohol und Cannabis rela
WLYLHUHQ 5HʺH[LRQHQ ¾EHU 0H
GLHQXQG:HUEHHʸHNWHEOHLEHQ
bedeutsam. Erwachsene/päda
gogisch Tätige/Peers regen zu
dem zum Austausch über risi
koarmen Rauschmittelkonsum 
an und beziehen dabei klare 
Positionen zu Missbrauch von 
Rauschmitteln wie z. B. Trin
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Sexualität
.LQGHU XQG -XJHQGOLFKH UHʺHN
WLHUHQ YHUVFKLHGHQH =XVDP
menhänge wie z. B. Sexualität 
und Kultur, Sexualität und Me
dien, Sexualität und Macht. 
Sie kennen Risiken bestimmter 
Sexualpraktiken sowie Verhü
tungsmöglichkeiten (Schwan
gerschaft, sexuell übertragbare 
.UDQNKHLWHQ 6LH UHʺHNWLHUHQ
zudem eigene sexuelle Bedürf
nisse und entwickeln einen 
eigenen Standpunkt für indivi
duelle sexuelle Vorlieben, Ab
neigungen etc. Kinder und Ju
gendliche initiieren im privaten 





ge/Peers klären in Gesprächen 
über Sexualität, über Verhütung 
von Schwangerschaft und se
xuell übertragbare Krankheiten 
auf. Sie regen zu einem Aus
tausch über Verantwortungs
übernahme in Beziehungen an 
und thematisieren dabei Medi
enwirkungen in Bezug auf Er
wartungshaltungen und Rollen
verständnis. Sie thematisieren 
zudem den Umgang mit sexuel
len Orientierungen, mit Sexual
praktiken, Transsexualität etc., 
aber auch mit Homophobie und 
sexueller Gewalt.
Besonders wichtig bleibt, Kin
der und Jugendliche zu stärken, 
ihre eigenen Grenzen wahrzu
nehmen, zu äußern und durch
zusetzen.




Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
Bezugspersonen (pädagogisch Tätige, Erwachsene, Peers):
Körperliche Aktivität/Bewegung
• bieten Gelegenheit, individuellen Bewegungsvorlieben nachzugehen, z. B. Fahrrad/ Mountainbike 
IDKUHQ.OHWWHUQ]%%RXOGHUQ%OLQGHQ)X¡EDOO,QOLQH6NDWLQJ<RJD5ROOVWXKOEDVNHWEDOO*RDO%DOO
Boccia, Kampfsport
• bieten Möglichkeit, selbstbestimmt Bewegungsräume zu erschließen und zu gestalten, z. B. Parkour 
(in Stadt, in Natur), Balancieren 
ɧ ELHWHQ0¸JOLFKNHLWHLQHQ$UWLNHO¾EHUGHQ=XVWDQGGHUXQGGHQ%HGDUIDQ¸ʸHQWOLFKHQ6SLHO3O¦W
zen, Sportplätzen o.ä. für Schülerzeitung, Lokalpresse zu verfassen
• bieten Möglichkeit, einen Beitrag über Themen wie „Barrierefreiheit in unserem Ort“ für „Radio4he





ɧ VFKDʸHQ*HOHJHQKHLW LQ 3URMHNWHQ DXI 5HLVHQ HWF JHPHLQVDPH%HZHJXQJVDNWLYLW¦WHQ XQG:HWW
kämpfe zu planen und selbstbestimmt zu gestalten
ɧ HUP¸JOLFKHQ*UXSSHQ0DQQVFKDIWVVSLHOH]%)X¡EDOO%DVNHWEDOO%HDFK9ROOH\EDOO




• regen an, Filme, bewegungsanregende Computersoftware und Materialien zu Themen wie z. B. Klet
tern, Tanzen zu nutzen
ɧ UHJHQDQ0DWHULDOLHQGHU%=J$ɜ]%ZZZJXWGUDXIQHWɜ]XQXW]HQ




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich





• regen an, für sich selbst Mahlzeiten zuzubereiten und eigene Rezepte zu kreieren 
ɧ UHJHQDQHLJHQHV(UQ¦KUXQJV:LVVHQXQG(UIDKUXQJHQI¾UDQGHUHDXI]XEHUHLWHQ]%GXUFKGDV
Verfassen eines Artikels über gesunde Ernährung, über Lebensmittelerzeugung o.ä. für Schülerzei
tung, Lokalpresse etc.
ɧ UHJHQ5HʺH[LRQHLJHQHU(UQ¦KUXQJVJHZRKQKHLWHQLQ6WUHVVVLWXDWLRQHQDQ
• bieten Möglichkeit, über eigenes Ernährungskonzept zu entscheiden
ɧ VFKDʸHQ*HOHJHQKHLWLQ*UHPLHQHWF(QWVFKHLGXQJHQ¾EHU(UQ¦KUXQJVWKHPHQ]XWUHʸHQ
• regen zu Kommunikation bei Mahlzeiten an
ɧ VFKDʸHQ*HOHJHQKHLW I¾UJHPHLQVDPHV=XEHUHLWHQYRQ0DKO]HLWHQ]XXQWHUVFKLHGOLFKHQ$QO¦VVHQ
XQGDQXQWHUVFKLHGOLFKHQ2UWHQ3LFNQLFN*ULOOIHVW6FKXOEXʸHW-XJHQGIUHL]HLWHQEHLP-XJHQGDXV
tausch, im Schülercafé etc.)
• geben Anregung zur Akzeptanz verschiedener Ernährungsgewohnheiten, indem z. B. unterschiedli
che Kulturen und deren Ernährungsvorlieben erlebt werden
• bieten Möglichkeit zur gemeinsamen Erstellung und Gestaltung eines Gastronomieführers (mit Rub
ULNHQZLH=XIULHGHQKHLW1¦KUZHUWH%DUULHUHIUHLKHLWXVZ
• regen an, Interviewfragen zu entwickeln und Verbraucherinterviews zu Vorstellungen über (gesunde) 
Ernährung zu führen
• regen zur Mitarbeit beim Austeilen von gespendeten Lebensmitteln an
• regen an, Beratungsstellen (z. B. Gesundheitsamt, Verbraucherzentralen) aufzusuchen
ɧ UHJHQDQ,QWHUQHWDQJHERWHGHU%=J$]X7KHPHQZLH]%(VVVW¸UXQJHQZZZE]JDHVVVWRHUXQJHQ






• bieten Gelegenheit zur Diskussion über mediale Darstellungen von Drogenkonsum (Alkohol, Canna
bis, Kokain etc.)
ɧ UHJHQ]XP$XVKDQGHOQYRQ9HUKDOWHQVZHLVHQEHLYHUVFKLHGHQHQ.RQVXPRUWHQXQGVLWXDWLRQHQDQ
• bieten Möglichkeit zum Besprechen von „Notfallplänen“ bei übermäßigem Konsum
ɧ UHJHQ]XP5ROOHQWDXVFKVSLHODQ-XJHQGOLFKHEHDQWZRUWHQ)UDJHQYRQ.LQGHUQXQG3HHUVHUVWHOOHQ
eigenes „Aufklärungsmaterial“
• bieten Möglichkeit, Präventionsprogramme, z. B. „Lieber schlau als blau – für Jugendliche“, kennen
zulernen
ɧ UHJHQ DQ %HUDWXQJV ,QIRUPDWLRQV]HQWUHQ ] % 3V\FKRVR]LDOH %HUDWXQJVVWHOOHQ $U]WSUD[HQ *H
sundheitsamt, Thüringer Landesstelle gegen Suchtgefahren e. V.) zu nutzen 





• diskutieren bewusstes Konsumieren
Sexualität
• bieten Möglichkeit zum Rückzug
ɧ UHJHQDQHLJHQH0D¡VW¦EH]%I¾U=HLWSXQNWHXQGU¦XPHVH[XHOOHU(UIDKUXQJHQ]XHQWZLFNHOQXQG
anzulegen
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• bieten Gelegenheit zur Diskussion über mediale Darstellungen weiblicher, männlicher Sexualität, 
7UDQVVH[XDOLW¦W'DLO\6RDSV/LHGHU,QWHUQHWHWF
ɧ ELHWHQ *HOHJHQKHLW %HUDWXQJV ,QIRUPDWLRQV]HQWUHQ ] % *HVXQGKHLWVDPW 3UR )DPLOLD &DULWDV
www.wildwasser.eu, Selbsthilfegruppen, Telefonberatung, Arztpraxen) kennenzulernen/ zu nutzen





Bewegter Unterricht                    Bewegte Pause                                 Projekte
([NXUV'DV.RQ]HSWɤ%HZHJXQJVIUHXQGOLFKH6FKXOHLQ7K¾ULQJHQɢɜHLQ%HLVSLHO
Abb. Handlungsfelder (Bausteine) einer „Bewe-
gungsfreundlichen Schule in Thüringen“27
Beispiel für ein ganzheitliches Gesundheitskonzept: „Bewegungsfreundliche Schule in Thüringen“
Bei der „bewegten Schule“ geht es darum, dem heute oft beobachteten Bewegungsmangel von Kindern und Jugendlichen, der mit 
Übergewicht, Schädigung des Bewegungsapparates, Mangel an Koordinationsfähigkeiten, an Konzentration und an Ausdauer ein
hergeht, ganzheitlich aktiv entgegenzuwirken. Durch Bewegung sollen Kinder und Jugendliche ihre gesamte schulische und außer
schulische Umwelt erfahren und gestalten. Das Bewegungskonzept zielt auf alle Lebensbereiche von Kindern und Jugendlichen: den 
Schulsport, die Pausen, Schulfeste oder den fächerübergreifenden Unterricht sowie den außerschulischen Bereich.









und wie sie Belastungen in Stresssituationen entgegenwirken können. 
Sachliche Dimension: 8PIDVVW]%GLH%HUHLWVWHOOXQJYRQ.OHLQJHU¦WHQXPGLH3DXVHQDNWLY]XJHVWDOWHQ(LQJHULFKWHWH%HZHJXQJV






 %H\HU$	/RKDXV$Stressbewältigung im Jugendalter. Ein Trainingspro-
gramm*¸WWLQJHQ+RJUHIH9HUODJ
 %XFNQHU-'&URVE\5':RQGHUOLFK6$	6FKPLGW1%6RFLDO
anxiety and cannabis use: An analysis from ecological momentary assessment. 
Journal of $Q[LHW\'LVRUGHUV69HUI¾JEDUXQWHUZZZGUXJFRPGH
>@
 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) (Hrsg.) 
(2009). 13. Kinder- und Jugendbericht. Bericht über die Lebenssituation junger 
Menschen und die Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland. Berlin.
 %XQGHV]HQWUDOHI¾UJHVXQGKHLWOLFKH$XINO¦UXQJ%=J$+UVJGUT DRAUF 
– Tipp: Immer Ärger mit der Schönheit. Köln. Verfügbar unter www.bzga.de/infoma
WHULDOLHQHUQDHKUXQJEHZHJXQJVWUHVVEHZDHOWLJXQJ>@
 %XQGHV]HQWUDOHI¾UJHVXQGKHLWOLFKH$XINO¦UXQJ%=J$+UVJ*87'5$8)
–7LSS)LWQHVV6SRUW%RG\ Köln. Verfügbar unter www.bzga.de/infomaterialien/
HUQDHKUXQJEHZHJXQJVWUHVVEHZDHOWLJXQJ>@
 %XQGHV]HQWUDOHI¾UJHVXQGKHLWOLFKH$XINO¦UXQJ%=J$+UVJInfos zur 
Jugendgesundheitsuntersuchung. Köln. Verfügbar unter www.bzga.de/infomateria
OLHQNLQGHUXQGMXJHQGJHVXQGKHLW"DE >@
 %XQGHV]HQWUDOHI¾UJHVXQGKHLWOLFKH$XINO¦UXQJ%=J$+UVJEssstörun-
gen. Leitfaden für Eltern, Angehörige und Lehrkräfte. Köln. Verfügbar unter www.
E]JDGHLQIRPDWHULDOLHQHUQDHKUXQJEHZHJXQJVWUHVVEHZDHOWLJXQJ>@
 %XQGHV]HQWUDOHI¾UJHVXQGKHLWOLFKH$XINO¦UXQJ%=J$+UVJLeitfaden 





gleiten … Körperwahrnehmung und körperliche Neugier kleiner Kinder. Verfügbar 
XQWHUZZZE]JDGHERWPHGBKWPO>@
 &DYLOO1.DKOPHLHU6	5DFLRSSL)3K\VLFDODFWLYLW\DQGKHDOWKLQ(X-
rope: evidence for action. :RUOG+HDOWK2UJDQL]DWLRQ5HJLRQDO2ʻFHIRU(XURSH
Copenhagen.
 Enders, U. (Hrsg.) (2008). =DUWZDULFKELWWHUZDUɠV+DQGEXFKJHJHQVH[XHOOHQ
Missbrauch..¸OQ.LHSHQKHXHU	:LWVFK




 )UDQNH$	:LWWH0Das HEDE-Training. Manual zur Gesundheitsförde-
rung auf Basis der Salutogenese. %HUQ+XEHU9HUODJ
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 )ULHG/6H[XDOLW¦WLQ.LQGHUWDJHVVW¦WWHQɜLPPHUQRFKHLQ7DEX",Q+
&ROEHUJ6FKUDGHU'(QJHOKDUGW'+¸OWHUVKLQNHQ.1HXPDQQ	76SUH\:HVVLQJ
(Hrsg.). KIT. Kinder in Tageseinrichtungen. Ein Handbuch für Erzieherinnen. 9. (S. 
6HHO]H9HOEHU.DOOPH\HUVFKH9HUODJVEXFKKDQGOXQJ
 +DVFKHU76XWHU7	.ROLS3Terminologie-Dossier zur Gesundheits-
förderung unter besonderer Berücksichtigung des Themas „Bewegung“ und des 
Settings „Schule“. Bern: Universität Bremen/Schweizerische Stiftung für Gesund
heitsförderung.
 Jerusalem, M. (1997). Gesundheitserziehung und Gesundheitsförderung in der 
Schule. In R. Schwarzer (Hrsg.), *HVXQGKHLWVSV\FKRORJLH(LQ/HKUEXFK6
*¸WWLQJHQ+RJUHIH
 Hopf, A. (2002). 6H[XDOHU]LHKXQJ. Unterrichtsprinzip in allen Fächern. Neuwied: 
/XFKWHUKDQG9HUODJ




 .U¾JHU++	*UXQHUW&+UVJHandbuch Kindheits- und Jugendfor-
schung.2SODGHQ/HVNHXQG%XGULFK9HUODJ
 Largo, R. (2010). %DE\MDKUH(QWZLFNOXQJXQG(U]LHKXQJLQGHQHUVWHQYLHU-DKUHQ
0¾QFKHQ3LSHU9HUODJ
 /LQGHQPH\HU-	5RVW6Lieber schlau als blau – für Jugendliche. Ein Präven-
tionsprogramm für die Schule. :HLQKHLP	%DVHO%HOW]9HUODJ
 /RKDXV$9LHUKDXV0	0DDVV$(QWZLFNOXQJVSV\FKRORJLHGHV.LQGHV
und Jugendalters%HUOLQ6SULQJHU9HUODJ
 0HLQHO.	6FKQDEHO*Bewegungslehre Sportmotorik. Abriss einer The-
orie der sportlichen Motorik unter pädDJRJLVFKHP$VSHNW$Xʺ. Aachen: Meyer 
	0H\HU9HUODJ
 0¾OOHU&3HW]ROG5+RIPDQQ6	9RONPHU0Sportunterricht gestal-
ten. Erproben, Üben, Spielen. Berlin: Cornelsen Verlag Scriptor.
 1HXEDXHU*.LQGKHLW-XJHQG6H[XDOLW¦W,Q++.U¾JHU	&*UXQHUW









Basel: Beltz und Juventa.
 6FKPLGW:+UVJZweiter Deutscher Kinder- und Jugendsportbericht. 
Schwerpunkt Kindheit. Schorndorf: Hofmann.
 6\JXVFK5:LFN&7¸SIHU&	*DEULHO+6SRUWXQG*HVXQGKHLWɜHLQH
G\QDPLVFKH=ZHLHUEH]LHKXQJ,Q&.U¸JHU	:'0LHWKOLQJ+UVJSporttheorie in 
GHUJ\PQDVLDOHQ2EHUVWXIH Schorndorf: Hofmann. 
 Thüringer Institut für Lehrerfortbildung, Lehrplanentwicklung und Medien (Thillm) 
(2006). Bewegungsfreundliche Schule in Thüringen, Teil 1, 48. Verfügbar unter 
ZZZVFKXOSRUWDOWKXHULQJHQGHZHEJXHVWPHGLDGHWDLO"WVSL >@
 Thüringer Institut für Lehrerfortbildung, Lehrplanentwicklung und Medien 





 :HOWJHVXQGKHLWVRUJDQLVDWLRQ:+25HJLRQDOE¾UR(XURSDOttawa Charter 
for Health Promotion. Erste Internationale Konferenz über Gesundheitsförderung, 
Ottawa, Kanada, 17.-21. November 1986. Verfügbar unter www.euro.who.int/
GHZKRZHDUHSROLF\GRFXPHQWVRWWDZDFKDUWHUIRUKHDOWKSURPRWLRQ
>@
 =LPPHU5+andbuch der Bewegungserziehung. Grundlagen für Ausbildung 
XQGS¦GDJRJLVFKH3UD[LV*HVDPWDXʺ)UHLEXUJ+HUGHU9HUODJ
127Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
Bildungsbereiche | Physische und psychische Gesundheitsbildung

129Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
Bildungsbereiche | Naturwissenschaftliche Bildung
2.3 Naturwissenschaftliche Bildung
Naturwissenschaftliche „Literacy“ beinhaltet die Fähigkeit, grundlegende na
WXUZLVVHQVFKDIWOLFKH.RQ]HSWHKHUDQ]X]LHKHQZHQQHVGDUXPJHKWGLH:HOW ]X
YHUVWHKHQXQG(QWVFKHLGXQJHQ¾EHUGLHQDW¾UOLFKH8PZHOW]XWUHʸHQ6LHXPIDVVW
auch die Fähigkeit, naturwissenschaftliche Fragestellungen als solche zu erken





rungssituationen zu integrieren und das „Experiment“ als „Frage an die Natur“ in 
GDV=HQWUXPGHV(UNHQQWQLVSUR]HVVHV]XVWHOOHQ
Naturwissenschaftliche Bildung muss frühzeitig und fortgesetzt sowohl in staatlich 
organisierten Bildungseinrichtungen (Kindertageseinrichtung, Schule) als auch 
kombiniert mit außerschulischen Lernangeboten (z. B. ökologische Lernorte, Schü
lerlabore oder Jugendinitiativen) ermöglicht und entwickelt werden.
Kinder und Jugendliche führen ein Projekt an einem nahegelegenen See durch: Sie 
DQDO\VLHUHQ:DVVHUSUREHQXQWHUVXFKHQ)DXQDXQG)ORUDVLHEHVFK¦IWLJHQVLFKPLW
den Ursachen und Folgen von Verschmutzung.
Was verstehen wir unter 
naturwissenschaftlicher 
Bildung?
Wie können wir natur- 
wissenschaftliche Bildung 
unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-
opertion zu beachten? 








Die Naturwissenschaften ergründen die Geheimnisse der Natur. Sie befassen sich 
mit den Bausteinen des Lebens, den Gesetzmäßigkeiten alltäglicher Vorgänge so











ken bestimmt und zwar viel mehr, als uns im Alltag bewusst ist. Von frühester Kind
KHLWDQZHUGHQZLUPLW9RUVWHOOXQJHQYRQ8UVDFKHXQG:LUNXQJYRQ0DWHULHXQG
Bewegung, Mechanik und Elektrizität vertraut – durch Antworten auf Kinderfragen, 
durch Umgang mit technischem Spielzeug, in der Schule und schließlich im Beruf. 
Dabei prägen die Naturwissenschaften unser heutiges Leben nicht nur durch die 
Vielzahl technischer Geräte oder innovativer Materialien, sondern auch durch die 
JUXQGOHJHQGHQ'HQNXQG(UNHQQWQLVVWUXNWXUHQ'LH1DWXUZLVVHQVFKDIWYHUVXFKW
%HUHLFKHGHU:LUNOLFKNHLW]XHUIDVVHQVLHPHVVEDUXQGNDXVDOHUNO¦UEDU]XPDFKHQ
'LH $QZHQGXQJ QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHU (UNHQQWQLVVH KDW XQVHUH:HOW JDQ]ZH
VHQWOLFKYHU¦QGHUWXQGZLUGGLHVDXFKLQ=XNXQIWWXQ'LHWHFKQLVFKH8PZHOWEH
stimmt die Lebensqualität und den Lebensalltag der Menschen und ist eng mit 
=LYLOLVDWLRQXQG.XOWXUYHUEXQGHQ6RʹQGHQQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKH*HVHW]P¦¡LJ
NHLWHQQLFKWQXUGXUFKGLH(QWZLFNOXQJYRQ:HUN]HXJHQ0DVFKLQHQXQG$SSDUDWHQ
eine praktische Umsetzung, vielmehr haben die Naturwissenschaften kulturhisto
risch einen entscheidenden Beitrag zur Befreiung des menschlichen Denkens von 
der unverstandenen und mythologisch gedeuteten Macht der Naturgewalten oder 
YRPP\VWLʹ]LHUHQGHQ6FKLFNVDOVJODXEHQJHOHLVWHW0RGHUQHVDXIJHNO¦UWHV'HQNHQ
und naturwissenschaftliches Denken sind von ihrer Herkunft her wesensverwandt.
Das wichtigste Merkmal der Naturwissenschaften ist die Erkenntnismethode des 
geplanten, hypothesengeleiteten Beobachtens, des Experimentierens und der Mo
dellbildung, kurz gesagt: Die Naturwissenschaften stellen das Experimentieren ins 
=HQWUXP LKUHUEHUOHJXQJHQ$XVJDQJVSXQNWQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHQ)RUVFKHQV




Mit Experimenten werden Daten gesammelt – wenn diese sich in eine Gesetzmäßig
keit einordnen lassen, können Phänomene erklärbar gemacht werden (Beobach-
tung und Hypothesenbildung). Diese Hypothese wird mit weiteren Experimenten 
¾EHUSU¾IW XQG HQWZHGHU IDOVLʹ]LHUW RGHU YHULʹ]LHUW Hypothesenprüfung :HQQ
sich die Hypothese unter unterschiedlichsten Bedingungen immer wieder bestä
tigt, kann sie als allgemeingültig bezeichnet werden. Man spricht dann auch von 
einem Naturgesetz (Bildung der Synthese).
Durch die klassischen Erkenntnisfelder (Fächer) Biologie, Chemie und Physik 
werden innerhalb des naturwissenschaftlichen Methodenspektrums zwar unter
VFKLHGOLFKH LQKDOWOLFKH 6FKZHUSXQNWH JHVHW]W GLH VSH]LʹVFK QDWXUZLVVHQVFKDIW
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OLFKH+HUDQJHKHQVZHLVHDQ3UREOHPVWHOOXQJHQFKDUDNWHULVLHUWMHGRFKGHQ:HJ
der Erkenntnisgewinnung. Die naturwissenschaftlichen Fächer zeichnen sich 
GDEHLGXUFKHLQHEHVRQGHUH$UWXQG:HLVHDXVLQGHUGLH:HOWEHWUDFKWHWXQG
untersucht wird (Natur der Naturwissenschaften). Sie setzen sich mit der Erfor
schung und dem Verständnis der belebten und unbelebten Natur auseinander.
1DWXUZLVVHQVFKDIWOLFKH %LOGXQJ LVW HLQ YHUO¦VVOLFKHU 7HLO GHV :LVVHQVEHVWDQ
GHVGHU0HQVFKKHLWDXFKZHQQXQVHU:LVVHQ¾EHUGLH1DWXULQYLHOHU+LQVLFKW
GHʹ]LW¦ULVW*UR¡H)UDJHQGHU*HJHQZDUWXQG=XNXQIW8PZHOW]HUVW¸UXQJ5HV
sourcen) entscheiden sich in einer Verbindung von naturwissenschaftlichen und 
ethischen Fragestellungen. Dabei geben die Naturwissenschaften die Möglich
keiten vor, etwas tun zu können (Sach- oder Verfügungswissen), während die 
(WKLNDOV/HKUHYRQGHQ:HUWHQXQG1RUPHQ$QWZRUWHQDXIGLH)UDJHQJLEWZDV
getan werden muss, was getan werden darf und was nicht getan werden darf 
(Orientierungswissen). 
Damit Kinder und Jugendliche die Chance erhalten, sich zu urteilsfähigen Per
VRQHQ]XHQWZLFNHOQGLHLQGHU=XNXQIWI¾UVLFKXQGDQGHUH0HQVFKHQ9HUDQW
wortung übernehmen, bedarf es auch naturwissenschaftlicher Bildung. Sie 
YHUVHW]W.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHLQGLH/DJHQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHV:LVVHQDQ
zuwenden, naturwissenschaftliche Phänomene zu beschreiben und aus Belegen 
6FKOXVVIROJHUXQJHQ]X]LHKHQ:LFKWLJLVWGDEHLYRUDOOHPDXFKGHU$XIEDXHL
nes Verständnisses in Bezug auf gesellschaftlich, sozial und politisch relevante 
7KHPHQLQ:LVVHQVFKDIWXQG7HFKQLNɜHLQH9RUDXVVHW]XQJVLFKLQHLQHUGXUFK
1DWXUZLVVHQVFKDIWHQXQG7HFKQLNJHSU¦JWHQ:HOW]XUHFKW]XʹQGHQXQGVLFKDQ
diesen Themen aktiv beteiligen bzw. diese kritisch betrachten zu können. Die
ses Verständnis von naturwissenschaftlicher Kompetenz wird als naturwissen
schaftliche Grundbildung beziehungsweise 6FLHQWLʹF/LWHUDF\ bezeichnet. 
6FLHQWLʹF/LWHUDF\
„PISA versteht unter naturwissenschaft
licher Grundbildung die Fähigkeit, … 
… die charakteristischen Eigenschaften 
der Naturwissenschaften als eine Form 
PHQVFKOLFKHQ :LVVHQV XQG )RUVFKHQV
zu verstehen,
ɨ QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHV :LVVHQ DQ
zuwenden, um Fragestellungen zu er
kennen, die sich naturwissenschaftlich 
EHDUEHLWHQ ODVVHQ VLFK QHXHV :LVVHQ
anzueignen, naturwissenschaftliche 
Phänomene zu beschreiben und aus 
Belegen Schlussfolgerungen zu ziehen,
… zu erkennen und sich dessen be
wusst zu sein, wie Naturwissenschaften 
und Technik unsere materielle, intellek
tuelle und kulturelle Umwelt formen, 
… sowie die Bereitschaft, sich mit natur
wissenschaftlichen Ideen und Themen 
]XEHVFK¦IWLJHQXQGVLFK UHʺHNWLHUHQG
mit ihnen auseinanderzusetzen.“ (Klie
me u. a., S. 178).
Welche zentralen Schwer-
punkte und Bildungsauf- 
gaben gibt es? 
Die Naturwissenschaften beschäftigen sich mit der belebten und unbelebten Na
WXU=XGHQEHNDQQWHVWHQ7KHPHQJHELHWHQ]¦KOHQ%LRORJLH&KHPLHXQG3K\VLN'LH
Geowissenschaften lassen sich ebenfalls den Naturwissenschaften zuordnen. Phy
sikalische Fragestellungen richten sich auf die Erforschung gesetzmäßiger Vorgän
ge in der Natur, chemische Fragestellungen auf die Erforschung von Eigenschaften 
YRQ6WRʸHQVRZLHGHUHQ8PZDQGOXQJELRORJLVFKH)UDJHVWHOOXQJHQDXIGLH(UIRU
VFKXQJGHV/HEHQGLJHQ=XU%HDQWZRUWXQJGLHVHU )UDJHQZHUGHQH[SHULPHQWHOOH
Methoden und theoretische Überlegungen eingesetzt. Neben der Anwendung na-
turwissenschaftlicher Basiskonzepte steht die Sensibilisierung der Kinder und 
Jugendlichen für die Erkenntniswege der Naturwissenschaften durch eigenes na
turwissenschaftlich orientiertes Arbeiten (Erkenntnisgewinnung) im Mittelpunkt. 
Darüber hinaus sollen sie kompetent am gesellschaftlichen Diskurs teilnehmen 
können (Kommunikation), wenn es um Entscheidungen geht, bei denen naturwis
VHQVFKDIWOLFKHV:LVVHQHUIRUGHUOLFKLVW(LQZHLWHUHU$VSHNWLVWGHU(UZHUEYRQna-
turwissenschaftlicher Beurteilungskompetenz, mit deren Hilfe die Bedeutung, die 
*¾OWLJNHLW XQG GLH =XYHUO¦VVLJNHLW QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHU $XVVDJHQ EHJU¾QGHW
bewertet werden können.
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Die Biologie LVWGLH ɤ/HKUHYRP/HEHQɢRGHUZLUGDXFKDOVGLH ɤ:LVVHQVFKDIWGHU
belebten Natur“ bezeichnet. Sie beschreibt und untersucht die Gesetzmäßigkeiten 
des Lebendigen sowie Fragen der Entwicklung, der Organisation, der Strukturen und 
der Prozesse des Lebens, indem biologische Prozesse auf molekularer und zellu
lärer Ebene (Aufbau und Funktion von Molekülen) bis hin zu größeren, vernetzten 
(LQKHLWHQ=XVDPPHQOHEHQYRQ3RSXODWLRQHQLQNRV\VWHPHQEHWUDFKWHWZHUGHQ
Die Biologie ist eine sehr junge Naturwissenschaft. Sie hat sich im Laufe der letzten 
Jahrzehnte und Jahrhunderte stark verändert und ändert sich immer noch, so dass es 
schwierig ist, die Biologie eindeutig zu beschreiben. Neben den klassischen Berei
FKHQ%RWDQLN3ʺDQ]HQNXQGH=RRORJLH7LHUNXQGHXQG*HQHWLN9HUHUEXQJVOHKUH
haben sich viele Arbeitsgebiete der Biologie zu eigenständigen naturwissenschaftli
FKHQ)RUVFKXQJVIHOGHUQHQWZLFNHOW6RLVWEHLVSLHOVZHLVHGLH0LNURELRORJLHGLH:LV
senschaft der Mikroorganismen, die Molekularbiologie untersucht Moleküle in le
benden Systemen und die Humanbiologie lehrt die Grundlagen der Humanmedizin.
Daneben werden in der Biologie auch gesellschaftliche Auswirkungen auf lebende 
Systeme thematisiert. Biologische Bildung beinhaltet damit auch die Bindung von 
Kindern und Jugendlichen an die Natur und die Auseinandersetzung mit Fragen ei
nes verantwortungsvollen Umgangs mit Natur und Lebewesen, was den eigenen 
Körper einschließt.
Egal ob beim Atmen, in einem Blitz oder dem Leuchten eines Glühwürmchens – che

















Abb. Basiskonzepte der naturwissenschaftli-
chen Fachgebiete
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in Modellen unter Verwendung einer eigenen Symbolsprache aus (chemische For
PHOQ6WRʸHVLQGDXV7HLOFKHQDXIJHEDXWXQGGLH6WUXNWXUGHU7HLOFKHQEHVWLPPW
GLH(LJHQVFKDIWHQGHU6WRʸH'LHFKHPLVFKHQ(OHPHQWHN¸QQHQGDEHL9HUELQGXQJHQ
eingehen und sind die Grundlage der chemischen Vorgänge. Ein zentrales Konzept 
der Chemie ist die chemische Bindung, mit der zwei oder mehr Atome fest mitein
ander verbunden sind. Diese können durch chemische Reaktionen gebildet und ge
brochen werden. Die Chemie untersucht die Eigenschaften von bisher unbekannten 
9HUELQGXQJHQXQGHQWVFKO¾VVHOW LKUH=XVDPPHQVHW]XQJPLW+LOIHSK\VLNDOLVFKHU
Methoden (Strukturaufklärung und Analytik). Ein weiteres wichtiges Arbeitsgebiet 
ist die Synthese neuer Verbindungen und Materialien, seien es beispielsweise neue 
$U]QHLPLWWHORGHU:HUNVWRʸHGLHXQVHUHQ$OOWDJKHXWHPD¡JHEOLFKPLWEHVWLPPHQ
=HLWXQG5DXPVLQGGLHEHLGHQJUR¡HQ'LPHQVLRQHQGHU3K\VLN'DEHLJHKWHVXP








wandlungen eintreten. Die Physik ist bestrebt, Gesetzmäßigkeiten zu formulieren. 
Diese Gesetze werden in Form mathematischer Gleichungen dargestellt. Solche 
=XVDPPHQK¦QJHHUJHEHQVLFK]%EHLGHU%HWUDFKWXQJYRQ%HZHJXQJVDEO¦XIHQ
=XPHLQHQN¸QQHQ*HVFKZLQGLJNHLWHQ%HVFKOHXQLJXQJHQRGHU.UDIWHLQZLUNXQJHQ
berechnet werden; zum anderen kann – z. B. durch die Beschäftigung mit dem 
Aufbau und der Funktionsweise eines Motors – das Erzeugen bzw. Erhalten eines 
Bewegungsablaufs durch Energieumwandlungen und mechanische Vorgänge ver
standen und nachvollzogen werden. Dabei ist das Kennenlernen und Verstehen des 
Energieerhaltungssatzes als eines der wichtigsten naturwissenschaftlichen Grund








nur unter dem Aspekt der Anwendung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse the
matisiert. Nur das, was naturwissenschaftlich möglich und technisch realisierbar 
ist, kann auch gebaut und sinnvoll eingesetzt werden. Technik allein unter diesem 
Aspekt zu betrachten, greift jedoch zu kurz. Es gilt ebenso, ihre Entwicklung und 
Verwendung immer mit den Fragen ökonomischer Leistungsfähigkeit, ökologischer 
Verträglichkeit und sozialer Gerechtigkeit zu verbinden.
Die Geographie sucht nach Erklärungen für die Eigenschaften von Orten und Räu
men sowie die Verteilung von Menschen und Ereignissen auf der Erde. Insbesonde
UHEHVFKUHLEWVLHGLH0HQVFK8PZHOW,QWHUDNWLRQHQLP.RQWH[WVSH]LHOOHU2UWHXP
$XVVDJHQ¾EHUGLH=XNXQIWVJHVWDOWXQJYRQ0HQVFK8PZHOW%H]LHKXQJHQDE]XOHL
ten. Methodisch vereint dabei die Geographie sowohl naturwissenschaftliche als 
auch sozialwissenschaftliche Ansätze.
'LHQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKDXVJHULFKWHWH3K\VLVFKH*HRJUDʹHXPIDVVW7KHPHQEH
reiche wie Hydrologie, Klimageographie oder Geomorphologie. Diese untersuchen 
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GLH6WUXNWXUXQG'\QDPLNXQVHUHUSK\VLVFKHQ8PZHOW'LH6R]LDOE]Z+XPDQJHR
graphie ist gesellschaftswissenschaftlich ausgerichtet und beschreibt vor allem 
soziale und kulturelle Prozesse in menschlichen Organisationssystemen, z. B. im 
Dienstleistungswesen oder beim Handel.
'LHPRGHUQHQ1DWXUZLVVHQVFKDIWHQHUIRUVFKHQXQGEHVFKUHLEHQK¦XʹJGLHJOHLFKHQ
Objekte, wenn auch aus verschiedenen Blickwinkeln. Heute ist es somit nicht mehr 
möglich, die Naturwissenschaften absolut voneinander abzugrenzen. So benutzen 
*HRJUDIBLQQHQFKHPLVFKHXQGSK\VLNDOLVFKH0HWKRGHQXPNRV\VWHPH]XHUIRU




Der Bereich der Umweltbildung (ökologische Bildung) ist vermutlich der älteste Be
UHLFKLQGHPLQWHUGLV]LSOLQ¦UJHDUEHLWHWZLUGXQGLQGHPGLH,QWHJUDWLRQYRQ:HUW
und Urteilsfragen in den naturwissenschaftlichen Fächerkanon eine Rolle spielt. 
8PZHOWELOGXQJ KDW ]XP =LHO /HUQHQ KDQGOXQJVRULHQWLHUW LQ HLQHP OHEHQVODQJHQ
Prozess zu ermöglichen. Dies soll sowohl in frühkindlichen und in schulischen Ein
richtungen, im Beruf als auch in der Freizeit und in der Familie umgesetzt werden. 
:HLWHUHV=LHOGHU8PZHOWELOGXQJLVWGLH(QWZLFNOXQJHLQHVQDWXUXQGXPZHOWYHU
WU¦JOLFKHQ+DQGHOQV'DEHLVROOHQ:LVVHQXQG(LQVLFKW LQGLH*HVDPWYHUQHW]XQJ
aller ökologischen, sozialen und ökonomischen Prozesse entwickelt werden, um 
HLQDQGLH1DWXUDQJHSDVVWHV/HEHQXQG:LUWVFKDIWHQ]XHUP¸JOLFKHQ]%YHUDQW
wortungsvoller Umgang mit Ressourcen).
Verknüpft wird die ökologische Bildung heute mit der Forderung nach einer Bildung 
für nachhaltige EntwicklungGLHGDV=LHOKDW.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQYHUPHKUW
0LWJHVWDOWXQJVP¸JOLFKNHLWHQI¾UGLH*HJHQZDUWXQG=XNXQIWDXI]X]HLJHQXQGHU
fahrbar zu machen. Um komplexe Entwicklungen umfassend zu betrachten, müs
VHQ9HUKDOWHQVZHLVHQGHU,QGXVWULHGHU3ROLWLNRGHUGDVHLJHQH+DQGHOQUHʺHNWLHUW
werden. Das vorausschauende Denken und Handeln, das Erkennen und Verstehen 
von Systemzusammenhängen oder der Umgang mit unvollständigen Informationen 
– nicht nur bei ökologischen Fragen – sind dabei wichtige Kompetenzen, um kom
SHWHQWH(QWVFKHLGXQJHQ]XWUHʸHQXQGVLFK¸ʸHQWOLFK]XHQJDJLHUHQ
Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten?
Die Entwicklung von Interessen wird von früher Kindheit an maßgeblich und lang 
DQKDOWHQGEHHLQʺXVVW:HQQEHUHLWV LP9RUE]Z*UXQGVFKXODOWHUHLQGHʹQLHUWHV
QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHV,QWHUHVVHDXVJHELOGHWZXUGHZLUGGLHVHVK¦XʹJEHLEHKDO
ten und im Verlauf der Schulzeit intensiviert. Insbesondere Familien, pädagogisch 
Tätige in den verschiedenen Lebensabschnitten und Peers haben hierbei einen Ein
ʺXVVDXIGLH,QWHUHVVHQHQWZLFNOXQJ*HPHLQVDPH*HVSU¦FKHXQG$NWLYLW¦WHQ]%
Besuch von technischen Museen oder Erkunden der Natur) oder das Beisteuern von 
Materialien (z. B. Bücher oder Experimentiersets) fördern die Intensität der Ausein
andersetzung mit naturwissenschaftlichen Bildungsinhalten und unterstützen so die 
Entwicklung einer persönlichen Bedeutsamkeit dieser Themen für alle Beteiligten.
Auch auf die Ausbildung eines positiven naturwissenschaftlichen Selbstkonzepts 
GLH HLJHQH EHU]HXJXQJ 1DWXUZLVVHQVFKDIWHQ ]X YHUVWHKHQ XQG DXI GLH:HUW
schätzung naturwissenschaftlicher Bildung (positive Beurteilung des Gebrauchs
ZHUWVGHU1DWXUZLVVHQVFKDIWHQ]XP:HOWYHUVWHKHQKDEHQ)DPLOLHQS¦GDJRJLVFK
Tätige und Personen aus dem sozialen Umfeld aufgrund eigener Erfahrungen und 
6LFKWZHLVHQ HLQHQ EHGHXWVDPHQ (LQʺXVV 6R ZHUGHQ GLH 1DWXUZLVVHQVFKDIWHQ
von Kindern und Jugendlichen als unterschiedlich bedeutsam und schwierig erlebt 
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WHUJUXQGZLVVHQ ɜ SULP¦U EHJULʼLFKHU
Natur – verfügt, kann am gesellschaft
lichen Diskurs bezüglich naturwissen
schaftlicher Themen teilnehmen. Er 







auch aktiv verwenden kann – etwa in
GHP HLQ QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHU =HL
tungsartikel nicht nur gelesen, sondern 
auch zusammengefasst und der Inhalt 
sachangemessen mitgeteilt werden 
kann – kurzum wer diskursfähig in der 
naturwissenschaftlichen Domäne ist, 
verfügt über eine sogenannte „functio
QDOVFLHQWLʹFOLWHUDF\ɢ
„Echte“ naturwissenschaftliche Bil
GXQJ ɤWUXH VFLHQWLʹF OLWHUDF\ɢ ]HLJW 
sich erst, wenn zusätzlich zum Fakten
ZLVVHQHLQ0HWD:LVVHQXP.RQ]HSWH
WULWW HWZD GDV :LVVHQ XP HLQ 2UG
nungsprinzip der Fakten. Dies impli
ziert zugleich auch ein Verständnis der 
Prinzipien und Theorien der Naturwis
VHQVFKDIWHQ6KDPRV6ʸ
E]ZHLQJHVFK¦W]WVRGDVVVLFKIU¾K]HLWLJSRVLWLYHRGHUQHJDWLYHDʸHNWLYH+DOWXQ
gen – insbesondere bezogen auf einzelne Teilgebiete (gesunde Biologie, abstrakte 




senschaft und Technik zu wecken und Kindern und Jugendlichen Erfahrungen zu er
möglichen, sich in diesem Bereich kompetent zu erleben, wenn sie wertschätzend 
mit unterschiedlichen Vorkenntnissen und dem damit verbundenen weniger oder 
PHKU DXVJHSU¦JWHQ 6HOEVWYHUWUDXHQ XPJHKHQ GDQQ N¸QQHQ KHXWH QRFK K¦XʹJ
vorherrschende Vorurteile wie „man sei nicht begabt für Physik/Chemie/Biologie“ 
überwunden werden.
Eine fachlich fundierte Beschäftigung mit den Naturwissenschaften bereits vor der 
schulischen Ausbildung wirkt sich günstig auf die Stärkung des Selbstvertrauens 
aus. Kinder und Jugendliche können sich unabhängig von ihrem Geschlecht für die 
Naturwissenschaften interessieren und Fähigkeiten und Selbstvertrauen entwi
FNHOQ -HGHPHLQ]HOQHQVWHKWQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKH%LOGXQJRʸHQ'LH+DOWXQJ
die Naturwissenschaften (oder bestimmte Teilgebiete) seien für bestimmte Lern
gruppen (z. B. Mädchen oder bildungsferne Milieus oder Kinder und Jugendliche 
mit Behinderungen) schwer vermittelbar, kann und muss von Anfang an entkräftet 
werden.
Für den Bereich der Umweltbildung sind die Familien als Vorbilder für eigenes 
ökologisches Verhalten sehr wichtig. Trotzdem ist bis heute wenig bekannt, in
wieweit familiäre Konstellationen umweltverträgliches Verhalten besonders för
dern. In den Kindertageseinrichtungen und Schulen sollte Umweltbildung als 
Querschnittsaufgabe behandelt werden. Immer dann, wenn es sich bei Bildungs
inhalten anbietet, sollten Begegnungen mit der Natur und der Umwelt angeregt 
werden und es sollte das eigene ökologische Handeln thematisiert werden (z. B. 
VSDUVDPHU8PJDQJPLW5RKVWRʸHQXQG(QHUJLH(LQVDW]ZLHGHUYHUZHQGEDUHU0D




ökologisches Bauen, Methoden der Umweltbildung, Biotechnologie sowie Lan
desentwicklung und Raumordnung.
Was ist in Bezug auf  
Kooperation zu beachten?
Naturwissenschaftliche Bildung muss frühzeitig und fortgesetzt sowohl in staat
lich organisierten Bildungseinrichtungen (Kindertageseinrichtungen, Schulen) als 






dabei Möglichkeiten des aktiven Umweltschutzes vor Ort kennen. Umweltzentren 
XQG-XJHQGLQLWLDWLYHQGHUJUR¡HQ8PZHOWYHUE¦QGHZLH%81'1DEXRGHU::)XQ
terhalten außerschulische Bildungseinrichtungen (z. B. ökologische Lernorte) und 
wenden sich mit speziellen Angeboten an Kindertageseinrichtungen und Schulen 
(z. B. gesunde Ernährung oder Naturschutz).
Kooperationen – z. B. zwischen Industrie, Forschung und Schule – sind wichtig 
für das Kennenlernen außerschulischer, naturwissenschaftlicher Berufsfelder 
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(z. B. Produktionsstätten für Lebensmittel, Labore zur Qualitätsüberwachung oder 
WHFKQLVFKH%HWULHEHE]Z:HUNVW¦WWHQXQGGDV9HUVW¦QGQLVI¾UGLH%HGHXWXQJGHU
Naturwissenschaften für unsere Gesellschaft. So können Kinder und Jugendliche 
jeden Alters in Schülerlaboren naturwissenschaftliche Experimente durchführen, 
DEHUDXFKGHQ)RUVFKHUBLQQHQEHLLKUHU$UEHLWɤ¾EHUGLH6FKXOWHUVFKDXHQɢ9LHOH
,QGXVWULHXQWHUQHKPHQKDEHQLQGHQOHW]WHQ-DKUHQGHQ%LOGXQJVEHUHLFKI¾ULKUHI
fentlichkeitsarbeit entdeckt und bieten Informationsmaterialien oder Lernsets zu 
ihren Produktbereichen an (z. B. Anschauungsmaterial, Experimente), die sie den 
Bildungseinrichtungen zur Verfügung stellen. 




Im Bereich basaler naturwissenschaftlicher Bildung ist ein großes Interesse an 
Vorgängen in der Natur vorhanden. Die Sinne ermöglichen bereits Babys beim Be
REDFKWHQEHLP$QIDVVHQ5LHFKHQ+¸UHQXQG6FKPHFNHQGLHHUVWHQ=XJ¦QJH]X
Naturphänomenen, wobei sie z. B. die Schwerkraft entdecken. Beim Hantieren mit 
NRQNUHWHQ'LQJHQZHUGHQGLH(LJHQVFKDIWHQYRQ2EMHNWHQGHUHQ2EHUʺ¦FKHQEH
VFKDʸHQKHLWXQG+DQGKDEEDUNHLWNHQQHQJHOHUQWXQGLPPHUZLHGHUPLWDOOHQ6LQ
nen nachgeprüft. Erste Erfahrungen mit der Natur sind in den Alltag eingebettet. 




des Gewichts von Gegenständen wird durch die Beobachtung des Herunterfallens 
HQWGHFNW2SWLVFKH(LQGU¾FNHZHUGHQGXUFKGLHEHZXVVWH%HREDFKWXQJGHV:HFK




Das Erforschen der Umwelt geschieht dabei weitgehend im Spiel. Sobald die Spra
che als Mittel der Kommunikation zur Verfügung steht, wird versucht, die Neugier 
auch im Gespräch zu befriedigen. In der Interaktion mit anderen Personen, durch 
Beobachten, Experimentieren usw. gelingt es, sich vielseitige naturwissenschaft
liche Kenntnisse anzueignen. 
ELEMENTARE naturwissenschaftliche Bildung
Im Bereich elementarer naturwissenschaftlicher Bildung werden die Natur und ihre 
3UR]HVVHJHQDXEHREDFKWHWXQGGLʸHUHQ]LHUWEHVFKULHEHQ'LH9RUVWHOOXQJHQYRQ
5DXP XQG =HLW ZHUGHQ NRPSOH[HU 'LH %HREDFKWXQJVJDEH XQG GLH VSUDFKOLFKHQ
Möglichkeiten werden durch die wiederholte Durchführung von entwicklungsge
UHFKWHQ([SHULPHQWHQJHVW¦UNW(LQHHUVWH%HJHJQXQJPLW6WRʸHQXQGGHUHQ(LJHQ





fe verwendet werden können. Es werden Versuche unternommen, technische Ge
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)HLQPRWRULNVRZLHGLH$XJH+DQG.RRUGLQDWLRQJH¾EW,P$XVWDXVFKPLWDQGHUHQ
HUSUREHQVLH LQZLHZHLW LKUH9RUVWHOOXQJHQ ]XWUHʸHQGVLQG'XUFKGDV6DPPHOQ
6RUWLHUHQXQG2UGQHQYRQYHUVFKLHGHQHQ0DWHULDOLHQ]%3ʺDQ]HQ6WHLQHZLUG
die natürliche Umwelt erfasst und gründlicher kennengelernt. 
PRIMARE naturwissenschaftliche Bildung
Im Bildungsangebot der primaren naturwissenschaftlichen Bildung können Eigen
VFKDIWHQYHUVFKLHGHQHU6WRʸHNHQQHQJHOHUQWXQG]%QDFKLKUHQ$JJUHJDW]XVW¦Q
den oder ihrem Aussehen (feste Körper, Flüssigkeiten, Gase) sortiert werden. Das 
Vermessen von Gegenständen und Entfernungen wird erlernt und mit Hilfe von Ex




wicklung von Beginn an und spielen im Bereich primarer naturwissenschaftlicher 
Bildung eine zentrale Rolle. Das Erkunden und Erforschen der natürlichen Umwelt 
erfolgt zielgerichtet, d. h. es werden erste Hypothesen gebildet und bewusst Ver
suchsbedingungen variiert.
Der Unterschied zwischen belebter und unbelebter Natur wird wahrgenommen und 
QDFKYROO]RJHQ1DWXUYRUJ¦QJHZLHGDV:DFKVHQYRQ3ʺDQ]HQXQG7LHUHQZHUGHQ
EHZXVVWPLWHUOHEWXQGHVHQWZLFNHOQVLFKGLʸHUHQ]LHUWH9RUVWHOOXQJHQ]XGHU)UDJH
was Lebewesen sind. Die Jahreszeiten werden mit jahreszeittypischen Naturphäno
men in Verbindung gebracht und es werden Veränderungen in der Natur beobachtet 
und unterschieden.
'DVQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKH(UIRUVFKHQGHU:HOWHQWZLFNHOWVLFK¾EHUGDV$XVSUR
bieren und Entdecken in spielähnlicher Form bis hin zum Erkunden und Erproben in 
realen Situationen, wobei Anregungen, Unterstützung und vielfältige Erprobungs
möglichkeiten notwendig sind. 
HETERONOM-EXPANSIVE naturwissenschaftliche Bildung 
+HWHURQRPH[SDQVLYH QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKH %LOGXQJ ELHWHW *HOHJHQKHLWHQ GLH
Prüfung subjektiver Theorien über Naturvorgänge mit eigenen Experimenten zu er
lernen und weitere Einsichten in komplexere naturwissenschaftliche Theorien und 
.RQ]HSWH]XJHZLQQHQ*UXQGOHJHQGH6DFKNHQQWQLVVH¾EHUGLH%HVFKDʸHQKHLWGHU
:HOWEH]LHKHQVLFKDXIGDV9HUK¦OWQLVGHV0HQVFKHQ]XU1DWXU'LH6LFKWZHLVHQ
)UDJHQ =XJ¦QJH XQG 'HXWXQJVNRQ]HSWH VLQG 9RUDXVVHW]XQJHQ I¾U +DQGOXQJHQ
XQG=LHOHQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHU/HUQSUR]HVVH0LWHLQIDFKHQ0HVVYHUIDKUHQVLQG
6WRʸHLJHQVFKDIWHQZLHGLH'LFKWH6FKPHO]XQG6LHGHWHPSHUDWXUGLHHOHNWULVFKH
Leitfähigkeit und die Löslichkeit zugänglich. Typischerweise beschäftigen sich Kin
GHUXQG -XJHQGOLFKHPLW0HWDOOHQ.XQVWVWRʸHQ:HUNVWRʸHQDXVGHU1DWXUDEHU
DXFKPLW/HEHQVE]Z*HEUDXFKVPLWWHOQDXVLKUHP$OOWDJ]%6DO]=XFNHU:DV
ser oder Seife), deren Eigenschaften untersucht und unterschieden werden. Im Mit
telpunkt steht dabei auch die Entwicklung von Fähigkeiten, um Fragen an die Natur 
zu stellen, um diesen Fragen selbst nachzugehen und gegebenenfalls Antworten 
]XʹQGHQ.LQGHUXQG -XJHQGOLFKHQXW]HQGLHH[SHULPHQWHOOH0HWKRGHDOV0LWWHO
zum individuellen Erkenntnisgewinn über naturwissenschaftliche Erscheinungen 
XQGHUNO¦UHQVLFKDXIGLHVHP:HJH LKUH8PZHOW'DEHLYHUNQ¾SIHQVLHYRUDOOHP
experimentelle Ergebnisse mit Modellvorstellungen und erlangen hiermit ein tiefe
res naturwissenschaftliches Verständnis. So gelingt es ihnen, naturwissenschaft
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liche Modelle und Sichtweisen auch in ihrem Alltag gewinnbringend einzusetzen, 
so dass komplexe Sachverhalte wie z. B. atmosphärische Erscheinungen, Eigen
VFKDIWHQYRQ6WRʸHQRGHUELRORJLVFKHV9HUKDOWHQI¾UVLHHUNO¦UEDUXQGYHUVWHKEDU
werden.
AUTONOM-EXPANSIVE naturwissenschaftliche Bildung 
Im alltäglichen Leben werden nun zunehmend naturwissenschaftliche Theorien 
verwendet. Dazu zählen immer mehr auch abstrakte Konzepte und Modellvorstel
OXQJHQ0LWQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHQ%HJULʸHQ(UNO¦UXQJVPXVWHUQXQG*HVHW]P¦
ßigkeiten wird sicher umgegangen: Kinder und Jugendliche lernen, Phänomene der 
Lebenswelt auf der Grundlage ihrer naturwissenschaftlichen Kenntnisse zu erklä
ren und zu bewerten, Entscheidungen zum eigenen umweltverträglichen Handeln 
]X WUHʸHQXQG8UWHLOH]X I¦OOHQ'LH=XVDPPHQK¦QJH]ZLVFKHQ ORNDOHP+DQGHOQ
XQGJOREDOHQ$XVZLUNXQJHQZHUGHQLKQHQEHZXVVWXQGVLHN¸QQHQGLHVHV:LVVHQ
für ihr eigenes verantwortungsbewusstes Handeln einsetzen.
An gesellschaftlicher Kommunikation und Meinungsbildung in Bezug auf Naturwis
senschaften wird aktiv und kritisch teilgenommen. Dies kann sich sowohl auf The
PHQGHU)RUVFKXQJZLHDXFKDXI)UDJHQGHUWHFKQLVFKHQ(QWZLFNOXQJRGHUNRORJLH
beziehen. Dabei gelingt es zunehmend, Vernetzungen der Naturwissenschaften in 
/HEHQVZHOW$OOWDJ8PZHOWXQG:LVVHQVFKDIW]XHUNHQQHQVRGDVVQDWXUZLVVHQ
schaftliche Sachverhalte in ihrer Bedeutung und Anwendung für das eigene Leben 
– aber auch für die gesellschaftliche Entwicklung – aufgezeigt werden können. 
,QWHUHVVHQNRQʺLNWH XQGP¸JOLFKH /¸VXQJHQ VRZLH GHUHQ .RQVHTXHQ]HQ ZHUGHQ
wahrgenommen, abgewogen und diskutiert. Bei der Betrachtung gesellschaftsrele
vanter Themen aus unterschiedlichen Perspektiven wird somit auch erkannt, dass 
3UREOHPO¸VXQJHQYRQ:HUWHQWVFKHLGXQJHQDEK¦QJLJVLQG'LHNULWLVFKH$XVHLQDQ
dersetzung unter Einbezug ethischer Überlegungen spielt dabei eine wichtige Rolle.
'LH%HGHXWXQJGHU1DWXUZLVVHQVFKDIWHQXQGGHU,QGXVWULHI¾U*HVHOOVFKDIW:LUW
schaft und Umwelt ist Kindern und Jugendlichen bekannt. Gleichzeitig sind sie für 
eine nachhaltige Nutzung von Ressourcen sensibilisiert. Das schließt den eigenen, 
verantwortungsbewussten Umgang mit Gebrauchsgütern, Lebensmitteln oder 
Energie ein. Daneben können sie bei technischen Entwicklungen Chancen und Ri
siken abwägen und sie lernen Methoden kennen, durch welche die negativen Fol
JHQI¾U0HQVFKXQG8PZHOWPLQLPLHUWZHUGHQ]%7UHLEKDXVHʸHNW$WRPHQHUJLH
Chancen und Risiken neuer technischer Anwendungen).
Kinder und Jugendliche können sich und anderen nun die Phänomene, denen sie 
in ihrer Lebensumwelt begegnen, auch mit Hilfe der Naturwissenschaften unter 
Nutzung der Fachsprache und der naturwissenschaftlichen Modellvorstellungen 
HUNO¦UHQ'DEHL¾EHUSU¾IHQVLH,QIRUPDWLRQHQGDUDXIKLQREGLHGDULQJHWURʸHQHQ
Aussagen naturwissenschaftlich korrekt sind. Sie können ihre Positionen fachlich 
RULHQWLHUWGDUVWHOOHQXQGUHʺHNWLHUHQ$UJXPHQWHʹQGHQRGHUJHJHEHQHQIDOOVLKUH
$XʸDVVXQJDXIJUXQGGHUYRUJHWUDJHQHQ(LQZ¦QGHUHYLGLHUHQ
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Es wird der Umwelt viel Auf
merksamkeit entgegenge
bracht; schon früh wird begon
QHQ VLFK LQ 5DXPXQG=HLW ]X
orientieren. Mit Neugier erfolgt 
GLH =XZHQGXQJ ]XU EHOHEWHQ
und unbelebten Natur. Mit al
len Sinnen werden die Phäno
mene, die in der Umgebung 
zu beobachten und zu erfor
schen sind, erkundet und es 
wird spontan und kreativ auf 
Ereignisse im näheren Umfeld 
reagiert. Im Umgang mit der 
eigenen Person werden erste 
relevante Erfahrungen gemacht 
bezüglich der Hygiene, der Er
nährung und der Gewohnheiten 
ihres Alltags. 
:HLWHUKLQ ʹQGHQ GLH ɤ*UXQ
GHOHPHQWHɢ (UGH:DVVHU /XIW
und Feuer Aufmerksamkeit. 
Je nach Jahreszeit zeigen Erde 
XQG :DVVHU YHUVFKLHGHQH (L
genschaften, die beobachtet, 
erfahren und teilweise auch 
verändert werden. So werden 
erste Einsichten in die Natur mit 
ihren Phänomenen gewonnen 
und es wird begonnen, sich ein 
Bild von ihr zu machen. 
Durch die Beobachtung von 
zeitlich wiederkehrenden Ereig
QLVVHQ LP 7DJHV XQG -DKUHV
lauf) und durch die bewusste 
Gestaltung von markanten 
3XQNWHQLP=HLWYHUODXI-DKUHV
zeitenwechsel, Geburtstage 
usw.) werden Vorstellungen 
¾EHUGLH=HLWDXVGLʸHUHQ]LHUW
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
U. a. durch tägliche Handlungs
abläufe sowie über das Kom
mentieren und Erklären ihrer 
Handlungen durch Erwachsene 
und ältere Kinder werden erste 
EHJULʼLFKH 9RUVWHOOXQJHQ GHU
belebten und unbelebten Natur 
in ihrer unmittelbaren Umge
bung gesammelt. Gemeinsam 
mit anderen beobachten sie die 
Verrichtungen der Erwachsenen 
LP $OOWDJ GLH =XEHUHLWXQJ YRQ
1DKUXQJ GLH 3ʺHJH YRQ 3ʺDQ
zen im Haus und im Garten 
VRZLHGLH3ʺHJHYRQ7LHUHQ(U
wachsene unterstützen in ihren 
(UIDKUXQJHQ PLW (UGH :DVVHU
und Luft während der wechseln
den Jahreszeiten, indem sie Be
obachtungen und Erkenntnisse 
kommunizieren. Erkundungen 
werden zusammen unternom
men, um Natur und Technik 
hautnah zu erleben. Besondere 
Aufmerksamkeit richtet sich in 
diesem Alter auf Tiere, die in ih
ren äußeren Erscheinungen, in 
ihren Bewegungsmöglichkeiten 
und in ihrem Ausdruck ein gro
ßes Interesse hervorrufen.
Sich in Tiere zu verwandeln (Per
spektivwechsel), Gegenstände 
mit anderen Bedeutungen und 
Funktionen zu versehen und Si
tuationen ihrer natürlichen Um
welt schöpferisch nachzugestal
WHQ ʹQGHW LQ 6SLHOVLWXDWLRQHQ
Raum. Gemeinsam mit anderen 
erkunden sie ihre Umwelt und 
lernen die Eigenschaften ver
schiedener Materialien spiele
risch kennen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die Bewegung erfolgt in unter
schiedlichen Räumen, die dem 
Erkundungsinteresse reichlich 
6SLHOUDXP ELHWHQ =XVDPPHQ
mit anderen ist ungefährdetes 
Bewegen möglich. In Räumen 
werden bewegliche Objekte 
MH QDFK LKUHU %HVFKDʸHQKHLW
geschoben, gerollt, gehoben, 
gekippt. Unterschiedliche Ma
terialien werden verglichen, 
geordnet und verändert hin
sichtlich verschiedener Eigen
schaften. Räume werden als 
hell oder dunkel erfahren und 
es wird mit unterschiedlichen 
Lichtverhältnissen gespielt 
(z. B. beim „Höhlenbau“).
Auf Spielplätzen, in Parks, im 
:DOG XVZ ZHUGHQ QHXH (LQ
drücke gewonnen und Natur
materialien gesammelt. Natur
materialien bieten sich auch 
zum Spielen an. Das Sammeln 
von Dingen der belebten und 
unbelebten Natur fördert das 
:DKUQHKPXQJVYHUP¸JHQ XQG
ist Anlass und Ausdruck eige
nen Nachdenkens. Im Laufe 
der Jahreszeiten und bei unter
VFKLHGOLFKHP :HWWHU ZHUGHQ
verschiedene Phänomene wie 
z. B. Sonnenschein, Regen, 
Nebel, Schnee und Frost zum 
Lernanlass.
=XP (UNXQGHQ XQG ]XP $XV
probieren stehen neben einfa
chen Haushaltsgeräten auch 
technische Spielzeuge und 
unterschiedliche Materialien 
7RQ 3DSLHU +RO] .XQVWVWRʸ
zur Verfügung.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
'DV 6SHNWUXP GHU :DKUQHK
mungen ist durch die Sinne 
geprägt, mit deren Hilfe ein 
immer genaueres Bild von der 
EHOHEWHQ XQG XQEHOHEWHQ 1D
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Dinge, Erscheinungen und 
Tätigkeiten ihres Gegenübers 
ZHUGHQ GLʸHUHQ]LHUW ZDKUJH
nommen, es wird sich darüber 
ausgetauscht und versucht, 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Schon in den ersten Lebensjah
UHQHU¸ʸQHQVLFKXQWHUVFKLHGOL
che Lebensräume, je nachdem, 
ob das Kind auf dem Land, an 




BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
tur entwickelt werden kann. 
Ereignisse und Objekte der 
Umwelt (Alltagsgegenstände, 
Spielmaterialien, Ereignisse 
der Natur), die hinsichtlich ih
rer verschiedenen Eigenschaf
ten in kindlicher Sichtweise 
wahrgenommen werden, wer
den beobachtet und erkundet. 
Besonderes Interesse wird an 
Lebewesen in ihrer nächsten 
Umgebung entwickelt. 
Aufeinander folgende Ereig
nisse und Handlungen werden 
als voneinander abhängig ge
deutet und damit werden frühe 
Erfahrungen mit physikalischen 
Gesetzmäßigkeiten gesam
melt. Beim Erkunden und Aus
SURELHUHQYRQ:HUN]HXJHQXQG
Geräten wird sich erfolgreich 
bewährt. Dadurch entsteht Er
mutigung, sich auch komple
xeren und schwieriger zu hand




tausch mit anderen werden 
VXN]HVVLYH SDVVHQGH %HJULʸ
lichkeiten erworben. Phäno
mene der Natur werden nach 
ihren Erscheinungsformen 
erforscht. Besonderes Interes
se besteht an Tieren: für ihre 
Größe und ihre Bewegungen, 
für die Geräusche, die sie er
zeugen, und für ihre Nahrung. 
,Q JHPHLQVDPHQ 6SLHO XQG
Erkundungssituationen wer
den Gegenstände nach ihren 
physikalischen Eigenschaften 
untersucht. Erste Vorstellungen 
zum Gebrauch und zur Funktion 
von technischen Geräten und 
:HUN]HXJHQ ZHUGHQ HQWZL
ckelt, indem sie ältere Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene 
im Umgang mit Technik beob




nen mit anderen Kindern und 
mit Erwachsenen drinnen und 
draußen; sie ermöglichen in 
einem ausgewählten Rahmen, 
belebte und unbelebte Natur
vorgänge zu beobachten und 
zu erforschen.
Dorf oder in der Großstadt auf
wächst.
Erste Erfahrungen mit dem 
=HLWEHJULʸ =HLWVSDQQH =HLW
punkt) werden durch die von 
anderen Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen vorgelebten 
strukturierten Tagesabläufe 
erworben. Vergangenheit und 
=XNXQIWZHUGHQHKHUDOVGLʸXVH
=HLWU¦XPH HUOHEW 0LW ]XYHUO¦V
VLJHQ5DXPXQG=HLWRUGQXQJHQ
wird die Umwelt als ein siche
res Terrain erfahren, in dem sie 
VLFK ]XUHFKWʹQGHQ XQG (UNXQ
dungen durchführen können. 
Fehlen solche Ordnungen, führt 
dies zu starker Verunsicherung.
Der Kontakt mit Natur und Tech
nik erfolgt überall: zu Hause, 
in Institutionen der kindlichen 
%LOGXQJ XQG LQ ¸ʸHQWOLFKHQ
Räumen. Das Interesse an Natur 
und Technik wird unterstützt, 
wenn verschiedene interessan
te Orte aufgesucht und erkun
det werden, z. B. der Tierpark, 
eine Baustelle, ein Bauernhof 
oder eine Autowerkstatt – und 
wenn kompetente Erwachsene 







Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• Alle Naturerscheinungen, alle Dinge des näheren Umfeldes, alle Geräte, die im Haushalt zu beobach
ten sind, stellen Lernangebote dar.
• Gemeinsam mit anderen wird die Eroberung der Lebenswelt unternommen, Lernorte außerhalb der 
:RKQXQJE]ZDX¡HUKDOEGHU,QVWLWXWLRQNLQGOLFKHU%LOGXQJDXIJHVXFKW
• Im Spiel mit Bällen und anderem Spielzeug werden Vorstellungen vom Ablauf verschiedener Bewe
gungsarten gewonnen und durch Ausprobieren wird die Beweglichkeit als Voraussetzung der Orts
veränderung entdeckt.
• Durch Krabbeln und Laufen werden erste Erfahrungen mit ebenen und schiefen Flächen gemacht; es 
werden unterschiedliche Flächen zum Legen, Bauen, Kippen, Schieben genutzt.
ɧ ,QGHUEHOHEWHQXQGXQEHOHEWHQ1DWXUGLHQHQYHUVFKLHGHQH0DWHULDOLHQ]%VWH=ZHLJH%O¦WWHU
Früchte, Steine, Sand) zur Exploration ihrer Eigenschaften.
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• Materialeigenschaften werden handlungspraktisch und mit allen Sinnen erkundet, z. B. beim Formen 
YRQ.QHWHEHLP5HL¡HQYRQ3DSLHUEHLP=XVDPPHQNQ¾OOHQYRQ)ROLHQEHLP=HUTXHWVFKHQHLQHU
Banane usw.
• Materialien, die sich beliebig kombinieren lassen, stehen zur Verfügung (Behälter, Rohre, Trichter, 









ɧ 9HUVFKLHGHQH 6SLHO0DWHULDOLHQ GLH VRZRKO LQ LKUHU2EHUʺ¦FKHQEHVFKDʸHQKHLW DOV DXFK LQ LKUHU
)RUP]XPJHQDXHQ:DKUQHKPHQ$QODVVJHEHQUHJHQGD]XDQGDVQDKH8PIHOGQDFK0XVWHUQ%H
ZHJXQJVPXVWHU=XVW¦QGH]XHUNXQGHQ
• Das Bauen und das Konstruieren von Bauten mit Klötzen ermöglichen erste Erfahrungen mit Stabilität.
• Spielzeuge, die das technische Verständnis unterstützen, werden ergänzend angeboten (Steckbau
steine, Holzbausteine, Funktionsspielzeuge, Fahrzeuge usw.).
• Haushaltsgegenstände und Geräte, deren Erkundung ungefährlich ist, stehen zur freien Verfügung: 
sie werden auseinandergenommen, spielerisch in neue Kontexte integriert und verfremdet.
• Beim Vorlesen aus Bilderbüchern sowie beim gemeinsamen Betrachten von Abbildungen ergeben 
sich Gelegenheiten zum Austausch und zu Erklärungsversuchen.
• Erfahrungen mit Erde/Sand: Umgang mit Sand im Sandkasten; beim Formen und Bauen; Erkunden 
YHUVFKLHGHQHU:DVVHU6DQG*HPLVFKHXQG(UIDKUXQJHQVDPPHOQEHLP7UHQQHQXQG0LVFKHQXQWHU
schiedlicher Materialien
• Erfahrung mit Luft: beim Aufblasen von Luftballons, beim Ausblasen von Kerzen oder beim „Durch
]XJɢYRQ:LQGGXUFK5¦XPHPLWJH¸ʸQHWHQ7¾UHQXQG)HQVWHUQ
• Erfahrungen mit Wasser: durch Planschen, durch das Füllen und Leeren von Gefäßen, durch Um
schüttübungen, durch das Ausprobieren von schwimmenden und sinkenden Gegenständen
• Erfahrungen mit Feuer: $Q]¾QGHQYRQ.HU]HQ/DXEXQG+RO]IHXHUQEHLP*ULOOHQ
ɧ 'XUFKGDV(LQXQG$XVVFKDOWHQYRQ/LFKWZLUGGHU+HOO'XQNHO*HJHQVDW]ZDKUJHQRPPHQ
ɧ /¸ʸHO*DEHOXQG0HVVHUZHUGHQDOV:HUN]HXJHEHL0DKO]HLWHQEHQXW]W
• Im Haushalt und in den Bildungsinstitutionen werden wichtige Regeln im Umgang mit Technik erwor
ben (Bügeleisen und Herdplatten nicht berühren, fremde Geräte nicht in Gang setzen oder benutzen, 
Steckdosen meiden).
• Durch das Beobachten anderer sowie durch eigenes Ausprobieren werden erste Einsichten gewonnen in: 
ɧ 8UVDFKH:LUNXQJV=XVDPPHQK¦QJH *HOHJHQKHLW KDEHQ +DQGOXQJHQ LPPHU ZLHGHU DXV]XI¾KUHQ
E]ZZLHGHUKROW]XEHREDFKWHQXPGLHVH=XVDPPHQK¦QJH]XHQWGHFNHQXQG]XYHUVWHKHQ]%
wenn der Schalter gedrückt wird, dann geht das Licht an, wenn die Toilettenspülung gedrückt wird, 
GDQQʺLH¡W:DVVHUZHQQGHU7DVWHUJHGU¾FNWZLUGGDQQ¸ʸQHWVLFKGLH6WUD¡HQEDKQW¾U
• Bezugspersonen sind Vorbilder, an deren Beispiel der zweckgerichtete Umgang mit natürlichen Res
sourcen und Materialien beobachtet und erlernt werden (z. B. Licht nicht unnötig brennen lassen, 
:DVVHUQLFKWXQQ¸WLJODXIHQODVVHQLQGLHVHQ.RQWH[WHQHUZHUEHQ.LQGHUIU¾KH(LQVLFKWHQLQ¸NROR
gisches Denken und Handeln.
• Bezugspersonen ermuntern dazu, sich an häuslichen Betätigungen aktiv zu beteiligen und selbst 
kleinere Arbeiten erfolgreich zu bewältigen.
• Erwachsene machen auf interessante technische Einrichtungen aufmerksam (Seilbahn, Kran, Fahr
VWXKO5ROOWUHSSH(LVHQEDKQ)OXJ]HXJHYHUVFKLHGHQH7UDQVSRUWXQG%DXIDKU]HXJHXVZ
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Bildung aus individueller  
Perspektive
Ein ausgeprägtes Interesse für 
das nähere Umfeld wird ent
wickelt. Insbesondere durch 
:DUXP)UDJHQ ZLUG ,QWHUHVVH
an physikalischen, chemischen 
und biologischen Sachverhal
ten geäußert. Die Orientierung 
LP5DXPXQG LQGHU =HLW GLʸH
renziert sich aus. Durch Beob
achten, Beschreiben, Verglei
chen und Bewerten werden die 
belebte und unbelebte Umwelt 
intensiv wahrgenommen und 
mit Freude am Erforschen und 
Experimentieren erobert. Die 
ɤ(OHPHQWHɢ (UGH:DVVHU )HX
er und Luft sowie verschiedene 
Möglichkeiten der Energiege
winnung und der Energienut
zung sind von Interesse.
Das technische Interesse wird 
unter anderem beim Bau von 





ten werden handelnd erkundet.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Erwachsene ermuntern und 
helfen bei Beobachtungen, Er
kundungen und Experimenten. 
Sie regen an, genau zu beob
achten, Fragen zu stellen und 
Erkundungen auch konsequent 
nachzugehen. Gleichaltrige 
können Impulse geben, Erkun
dungen zu variieren. Durch ge
meinsames Erforschen und Dis
kutieren wird die sprachliche 
Ausdrucksfähigkeit gestärkt.
Bei Experimenten und bei Kon
struktionsversuchen erfolgt 
ein Austausch darüber, welche 
Lösungswege möglich sind. 
Bei der Bewältigung von Prob
lemen kooperieren Gleichaltri
ge und entwickeln gemeinsam 
Kreativität. Erwachsene und äl
tere Kinder und Jugendliche be
gleiten bei der Entdeckung von 
eigenen naturwissenschaftli
chen Themen; sie bieten Un
terstützung beim Sammeln von 
Materialien und Informationen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
,P 7DJHV XQG -DKUHVODXI ZHU
GHQ NRPSOH[HUH 5DXP XQG
=HLWYRUVWHOOXQJHQ HQWZLFNHOW
Bei der Erkundung von Natur 
und Technik werden entwick
lungsgemäße und sachgerech
te Angebote zum Entdecken 
und Ausprobieren unterbreitet.
Neben Naturmaterialien sind 
dies auch technische Geräte 
XQG :HUN]HXJH ] % 6FKDX




werden kennengelernt, in de
nen naturwissenschaftliches 
E]ZWHFKQLVFKHV:LVVHQHUIRU
GHUOLFK LVW %HJULʸH XQG .DWH
gorien, die erworben werden, 
beziehen sich auf die Beschaf
fenheit von Dingen, auf Ähn
lichkeiten und Unterschiede, 
] % EHL 3ʺDQ]HQ XQG 7LHUHQ
'DEHLZHUGHQHUVWH.ODVVLʹ]LH
rungen vorgenommen. Sach
bücher zu Naturerscheinungen 
bieten weiterführende Informa
tionen.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
In der vertrauten Lebenswelt 
wird sich ausgekannt. Es wer
GHQ DOOW¦JOLFKH =HLWDQJDEHQ
verstanden und eine Orien
tierung im Raum erfolgt. Mit 
den erweiterten Fähigkeiten 
zum Verständnis naturwissen
schaftlicher Vorgänge dehnt 
sich der Aktionsradius aus. 
Für chemische, physikalische 
und biologische Phänomene 
besteht Interesse, z. B. beim 
3ʺDQ]HQZDFKVWXP EHLP .R
chen und Backen, bei der 
:HWWHUEHREDFKWXQJRGHUEHLP
Transport von Gütern. Die 
fundierte Beantwortung von 




ge sind verständige Beglei
ter, die Fragen aufgreifen. 
In Kleingruppen oder Spiel
gruppen bilden sie thema
tische Arbeitsgruppen, die 
für bestimmte Themen und 
Fragestellungen besonders 
aufgeschlossen sind (z. B. 
Umgang mit Tieren, Arbeit 
im Garten, Erkundungen im 
Park). Sie spielen miteinan
der und tauschen sich aus.
Bei Experimenten und bei 
der Handhabung von Expe
rimentiergegenständen und 
:HUN]HXJHQ ]LHKHQ VLH DXFK
([SHUWHQ KLQ]X ] % +DXV
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
In den entsprechenden Um
weltbereichen beziehen sich 
GLH([SHULPHQWHDXI(UGH:DV
ser, Feuer und Luft sowie auf 
die Phänomene Magnetismus 
und Elektrizität. Täglich werden 
:HWWHUHUIDKUXQJHQ JHPDFKW
Es besteht Interesse daran, an 
außerschulischen Lernorten 
andere Lebenswelten zu er
kunden und in ihnen naturwis
senschaftliche Phänomene zu 
HQWGHFNHQ 1DWXUU¦XPH =RR




DOLHQZHUGHQ JHQXW]W XP YHU
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
die Erwachsenen wird erwartet. 
Probleme werden erkannt und 
es wird versucht, sie zu lösen. 
,QGLHVHP=XVDPPHQKDQJZHU
den Möglichkeiten entwickelt, 
einfache Gegenstände selbst 
herzustellen und zu reparieren. 
Kenntnisse und Fähigkeiten zur 
+DQGKDEXQJ HLQIDFKHU :HUN
zeuge und auch zu Techniken 
des Bauens und Konstruierens 
werden erweitert. Projekte zu 
einzelnen Themen vertiefen 
naturwissenschaftliches In
teresse und ermöglichen die 
Bearbeitung entsprechender 
Fragestellungen. Ergänzende 
Materialien können z. B. Expe
rimentierkästen sein.
An Projekten zu umweltscho
nenden Verfahren (Mülltren
nung, Energiesparen) wird sich 
beteiligt und das eigene alltäg
liche Verhalten sowie das von 
Bezugspersonen wird erfragt.
PHLVWHUBLQ ,QVWDOODWHXUBLQ, 
0DOHUBLQ 6LH NRRSHULHUHQ PLW
anderen bei gemeinsamen Er
kundungen und Experimenten. 
Auch gemeinnützige Einrichtun
gen wie Feuerwehr und Polizei 
binden die kindliche Aufmerk
samkeit, sie werden aufgesucht 
und erkundet. Es wird Verant
wortungsbewusstsein im Um
gang mit Tieren entwickelt, sie 
werden gefüttert und es wird 
PLW LKQHQ JHVSLHOW =XJOHLFK
ZLUG EHL GHU 3ʺHJH YRQ 3ʺDQ
zen Geduld gezeigt. All diese 
$NWLYLW¦WHQ HUIROJHQ LQ (LQ]HO
3DUWQHURGHU*UXSSHQDUEHLW(U
wachsenen gegenüber wird sich 
LQGHQSDVVHQGHQ%HJULʸHQYHU
ständlich gemacht oder noch 
XQEHNDQQWH %HJULʸH ZHUGHQ
erfragt. Erwachsene gewährleis
ten hierbei kreativen Freiraum 
und Selbstständigkeit.
tiefende Einsichten in verschie
dene Techniken des Bauens und 
.RQVWUXLHUHQV VRZLH GHV :HUN
zeugeinsatzes zu gewinnen.
Alltägliche und didaktisch 
VWUXNWXULHUWH([SHULPHQWLHUXQG
Untersuchungsmaterialien bie
ten sinnvolle Ergänzungen der 






und Haushalt sind die Grundla
ge für die technische Bildung. 
=XJOHLFK VWHKHQYLHOVHLWLJH0D
terialien zum Bauen und zum 
Experimentieren zur freien Ver
fügung. Naturmaterialien und 
künstliche Materialien werden 







Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
ɧ $OOWDJVSK¦QRPHQHELHWHQJXWH%HREDFKWXQJVP¸JOLFKNHLWHQ ]%EHLP3ʺHJHQGHU3ʺDQ]HQ )¾W
tern eines HDXVWLHUHVEHLP6SLHOHQPLW6DQG:DVVHUXQG6WHLQHQ9HUVLFNHUQRGHU6WDXHQEHLP
'UDFKHQ VWHLJHQ ODVVHQ XQG /XIWEDOORQV DXIEODVHQ ([SHULPHQWLHUHQ PLW +DXVKDOWVVWRʸHQ 6HLIH
schäumt, Milch und Orangensaft „vertragen sich nicht“ usw.). 
• Erfahrungen mit Räumen: Nutzung von Hilfen zur Orientierung im Raum wie Karten, Atlanten, Globen 
XQG:HJEHVFKUHLEXQJHQ
• Erfahrungen mit der Zeit:NXU]H=HLWU¦XPHZHUGHQPLW6WRSSXQG.¾FKHQXKUJHPHVVHQGDEHLZLUG
*HVFKZLQGLJNHLWDOV(UJHEQLVYRQ5DXPXQG=HLWHUNDQQW2UWHDQGHQHQ8KUHQVLQGZHUGHQHUNXQ
GHW]%%DKQKRI3LQQZ¦QGHI¾U7DJHVXQG:RFKHQSO¦QHZHUGHQJHVWDOWHW
• Erfahrungen mit Phänomenen des Wetters und der JahreszeitenZHUGHQJHPDFKW:LQG6WXUP+LW
]H.¦OWH:RONHQ6RQQHQVWDQG ODQJHXQGNXU]H7DJHXVZXQG LQHLQHP:HWWHUNDOHQGHUDXIJH
zeichnet.
• Erfahrungen mit Wasser: Ausprobieren von schwimmenden und sinkenden Materialien, Beobach
WXQJYRQJU¸¡HUZHUGHQGHQ.UHLVHQXQG:HOOHQDQGHU2EHUʺ¦FKH%HREDFKWXQJYRQ*HIULHUHQ$XI
tauen und Verdunsten, Erkundung von Kristallbildungen
• Erfahrungen mit Feuer und WärmeZHUGHQ]%EHLP.RFKHQXQG%DFNHQEHLP9HUEUHQQHQLPRʸH
nen Feuer (Kamin, Herbstlaub) gesammelt.
• Erfahrungen mit Licht werden durch Schattenspiele, Schattentheater, durch Lupe, Mikroskop und La
terna Magica, durch die Erkundung von Spiegelungen und beim Malen durch das Mischen von Farben 
möglich.
• Erfahrungen mit Luft VDPPHOQ]%EHLP'UDFKHQVWHLJHQEHLGHU(UNXQGXQJYRQ0¾KOHQXQG:LQ
GU¦GHUQXQGLQGHP3ʺDQ]HQVDPHQDXI)OXJWDXJOLFKNHLWXQWHUVXFKWZHrden
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• Erfahrungen mit Masse und Gewicht, verschieden geformten Körpern und deren Luftwiderstand ge
winnen, indem Gegenstände, gewogen werden und mit dem freien Fall experimentiert wird
• Erfahrungen mit Elektrizität gewinnen, z. B. indem batteriebetriebene Motoren und Lampen in Bau
kastensystemen ausprobiert werden
• Erfahrungen mit Magnetismus machen, indem Magnete ausprobiert und Materialien in magnetische 
und nicht magnetische eingeteilt werden
• Erfahrungen mit Energie VWHKHQRʸHQ]% LQGHP:¦UPHXQG6WURPDOV(QHUJLHIRUPHQHUNXQGHW
werden.








schluss, Brand, Überschwemmung und Hochwasser), wie man diese Situationen meiden und wie 
man selbst bei der Vorbeugung helfen könnte.




mit einer Lupe arbeiten, schwere Lasten heben )
• Erwachsene verdeutlichen die Vorzüge moderner Technik, verweisen aber auch darauf, welche ne
gativen Technikfolgen vermieden werden müssen (z. B. Umweltverschmutzung und Ressourcenver
schwendung).
• alltägliche Verhaltensweisen einüben, die die Umwelt schützen (Energie sparen, Müll vermeiden 
oder trennen, kürzere Strecken mit dem Fahrrad statt mit dem Auto fahren, in der nächsten Umge
EXQJ/HEHQVU¦XPHYRQ3ʺDQ]HQXQG7LHUHQVFK¾W]HQEHLGHU(UQ¦KUXQJDXIDUWJHUHFKWH+DOWXQJXQG
den Verzicht auf Pestizide u. ä. achten usw.)
ɧ 6DFKXQG%LOGHUE¾FKHU'RNXPHQWH0DWHULDOVDPPOXQJHQ]XQDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHQXQGWHFKQL
schen Themen ergänzen die Erfahrungen, regen neue Eigenthemen an und bieten entwicklungsge
mäße Erklärungen.
• Nutzen von Lernorten außerhalb der Institutionen kindlicher Bildung: In Handwerksbetrieben und 





• in der Natur verschiedene Biotoptypen erleben, deren Lebewesen und Bedeutung auch für den 
0HQVFKHQ]%:LHVHDOV/HEHQVUDXPXQG3URGXNWLRQVRUWI¾U9LHKIXWWHUXQGGDPLW*UXQGODJHGHU
menschlichen Ernährung)
• Großeltern bzw. ältere Leute danach befragen, wie bestimmte Alltagsverrichtungen in deren Kindheit 
EHZ¦OWLJWZXUGHQ:¦VFKHZDVFKHQ1DFKULFKWHQ¾EHUPLWWHOQ/HEHQVPLWWHOJHZLQQHQXQGNRQVHU
vieren usw.)
• selbst kochen und backen; unterschiedliche Gerichte herstellen und dabei experimentieren (Frucht
joghurt, Pudding, Plätzchen usw.)
• Pädagogisch Tätige beobachten sensibel, welche Alltagssituationen sich zur Entdeckung von Natur 
und Technik anbieten und unterstützen das Interesse der Kinder/Jugendlichen.
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PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben




keit werden erkannt und 
beschrieben. Fragen zu stel
len, naturwissenschaftliche 
Probleme zu erkunden, sich 
DXI GLHVH :HLVH DNWLYIRU
schend mit der Lebenswirk
lichkeit auseinanderzusetzen 
und Sachverhalte angemes
sen sprachlich darzustellen, 
wird erlernt. Die Vorstellun
JHQ YRQ 5DXP XQG =HLW ZHU
GHQ DXFKELRJUDʹVFK JHSU¦JW




auch Vorstellungen von his
torischen Erklärungen und 
Technologien erworben, 
beispielsweise über die ge
schichtliche Entwicklung der 
unterschiedlichen Medien seit 
GHU(UʹQGXQJGHV%XFKGUXFNV
ELVKHXWH=XUJHVFKLFKWOLFKHQ
Perspektive und zum Ver
ständnis heutiger Lebensum
stände gehören auch Kennt
nisse früherer Lebensweisen.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Naturwissenschaftliche Bildung 
YROO]LHKW VLFK LQ $OOWDJV XQG
Spielsituationen sowie in schu
lischen und außerschulischen 
Lernorten. Es wird dabei auf 
unterschiedliche Ansprechpart
QHUBLQQHQ ([SHUWBLQQHQ XQG
/DLHQ ]XU¾FNJHJULʸHQ ,Q $OO
tagssituationen, in Lernsituati
onen innerhalb und außerhalb 
der Institutionen kindlicher Bil
dung gibt es Gelegenheit, selbst 
Experimente zu planen, durch
zuführen und ihre Ergebnisse 
]X YHU¸ʸHQWOLFKHQ 'DEHL ZHU
den in der Kommunikation mit 
GHQ *HVSU¦FKVSDUWQHUBLQQHQ
SDVVHQGH %HJULʸH YHUZHQGHW
bzw. eingeführt, die Ergebnis
se der Experimente diskutiert 
und ihre Bedeutung für weitere 
Erkundungen besprochen. In 
Verbindung mit naturwissen
schaftlichen Erkundungen wer
den allein und gemeinsam mit 
anderen Techniken des Beob
achtens, Vergleichens, Planens, 
Untersuchens, Probierens, Su
chens und Experimentierens 
weiterentwickelt. Fähigkeiten 
EHLP=XRUGQHQ%DXHQXQG:HU
keln werden ausgebaut und das 
Lesen von naturwissenschaft
lichen Texten wird geübt. Die 
gemeinsame Aufbereitung von 
Informationen zu naturwissen
schaftlichen Vorgängen ordnet 
die Erkenntnisse und verhilft zur 
Übersicht.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
=XP/HEHQVUDXPJHK¸UHQODQG
schaftliche Strukturen (z. B. Ge
birge, Flachland, Flüsse, Seen) 
mit der belebten und unbe
lebten Natur. Sie ermöglichen 
einen Einblick in heutige und 
in frühere Lebensbedingun
gen (z. B. Eiszeiten, Gletscher, 
Saurier, Fossilien). Auf dieser 
Grundlage werden frühe Ein
sichten in die Entwicklung des 
Lebens und in die Entstehung 
der Arten auf der Erde vorberei
WHW=XUDOOW¦JOLFKHQ/HEHQVZHOW
gehören außerdem die auf der 
Basis von Naturwissenschaften 
und Technik geprägten Umwel
ten, die moderne Infrastruktu
ren, Kommunikationsmittel und 
Informationsmedien enthalten. 
Diese alltäglichen Lebensum
welten basieren auf der Nutz
barmachung verschiedener 




den alltäglichen Lebenswelten 
überall enthalten. Deshalb 
kann nahezu jede Alltagssitu
ation innerhalb und außerhalb 
von Institutionen kindlicher 
Bildung genutzt werden, um 
naturwissenschaftliche Bil
dungsprozesse zu initiieren 
und zu unterstützen. Diese 
Bildungsprozesse nehmen in 
EHVRQGHUHU:HLVHGLHQDFKKDO
tige ökologische Nutzung der 
dem Menschen zur Verfügung 
stehenden Ressourcen in den 
Blick und thematisieren vor al
lem das eigene Verhalten.
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Der Lebensraum lädt dazu ein, 
naturwissenschaftliche Sach
verhalte zu beobachten, zu er
kunden und zu erklären sowie 
GLH 9RUVWHOOXQJHQ ]X =HLW XQG
Raum zu vertiefen. Vorstellun
JHQ¾EHU=ZHFNXQG:LUNXQJV
ZHLVHQZHUGHQDXVGLʸHUHQ]LHUW
und es werden passende Be
JULʼLFKNHLWHQ HUZRUEHQ %HLP
Erkunden, Experimentieren 
und Ausprobieren bieten sich 
vielfältige Gelegenheiten, unter 
Berücksichtigung körperlicher 
Entwicklung (Feinmotorik) und 
individueller Möglichkeiten 
im Umgang mit Material und 
:HUN]HXJHQVHOEVWVW¦QGLJW¦WLJ
zu werden. Hierbei entwickeln 
sich besondere Vorlieben so
wie technische Interessen und 
Neigungen. Alltagsbeobach
tungen werden nachgestaltet, 
zum Beispiel im Umgang mit 
technischen oder naturwis
senschaftlichen Baukästen 
und Spielzeugen. Fragen wer
den ernst genommen und es 
besteht Gelegenheit, sich in 
Situationen, die selbständige 
Entscheidungen verlangen und 
das naturwissenschaftliche 
Verständnis herausfordern, zu 
bewähren.
Neben informellen Lernsituati
onen existieren in schulischen 
und außerschulischen Kontex
ten auch didaktisch struktu
rierte Angebote, die u. a. das 
HLJHQVW¦QGLJH /HUQHQ]XP=LHO
KDEHQ 'LHVH $QOHLWXQJHQ ʺLH
ßen in das Nachdenken über 





,Q JHPHLQVDPHQ 6SLHO XQG
Lernsituationen mit unter
schiedlichen Bezugspersonen 
geraten Gegenstände des täg
lichen Alltags, Naturereignisse, 
Phänomene der belebten und 
unbelebten Natur in den Blick 
und werden unter naturwis
senschaftlichen Fragestellun
gen und mit Hilfe passender 
%HJULʸH XQWHUVXFKW %HLP ([
perimentieren und Erforschen 
nehmen Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene sinnvolle Ar
beitsteilungen und Kooperati
onen in der Gruppe unter Be
rücksichtigung von Interessen 
und Stärken des Einzelnen vor. 
In konkreten Handlungssituati
onen werden die besonderen 
)¦KLJNHLWHQ XQG GDV :LVVHQ
anderer zu schätzen und diese 
beispielsweise bei der Entde
ckung neuer Phänomene oder 
beim Problemlösen einzubezie
hen und für eigene Erkenntnis
se zu nutzen gelernt.
Im gemeinsamen Austausch 
über durchgeführte Experimen
te und deren Ergebnisse, in 
Partnerarbeit bzw. Gruppenar
beit, in Projekten und weiteren 




Bereichen werden Projekte 
verfolgt, die ein selbstständi
ges Dokumentieren erfordern. 
Arbeitsergebnisse werden ge
meinsam und allein durch Pos
ter, Referate u. ä. dargestellt 
und die von anderen auf diese 
:HLVH SU¦VHQWLHUWHQ ,QIRUPDWL
onen werden wissbegierig auf
genommen. Die Verständigung 
über naturwissenschaftliche 
Sachverhalte erfolgt auch zu
nehmend schriftlich. 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Alle Gegenstände, deren Funk
tionsweise auf naturwissen
schaftlichen Erkenntnissen 




tionspunkte zum Erforschen. 
=XU (QWGHFNXQJ GHU EHOHEWHQ
Natur ist es notwendig, dass 
¾EHU HLQHQ O¦QJHUHQ =HLWUDXP
9HUDQWZRUWXQJ I¾U GLH 3ʺHJH
YRQ 3ʺDQ]HQ XQG 7LHUHQ DEHU
auch für Lebensräume (z. B. 
Streuobstwiese, Bachpaten
schaften) übernommen werden 
kann und dass die Gelegenheit 
besteht, zu Tieren eine langfris
tige Beziehung aufzubauen.
Moderne Medien ergänzen und 
vertiefen die alltagsbezogenen 
Gelegenheiten die Umwelt zu 
erkunden. Hierbei ist zu berück
sichtigen, dass dem Alter und 
der körperlichen Entwicklung 





gänge sowie Recherchen in 
der Nachbarschaft vertiefen 
das Lernen mit allen Sinnen. 
Durch technisches Spielzeug, 
HQWZLFNOXQJVJHUHFKWH :HUN
]HXJH XQG :HUNVWRʸH ZHUGHQ
Einblicke in technische Abläu




In der Familie und in den Ins
titutionen kindlicher Bildung 
fordern immer wieder Alltags
situationen dazu auf, über Na
turphänomene nachzudenken 
und diese forschend zu unter
suchen.
/HKU XQG /HUQPDWHULDOLHQ EH
inhalten Möglichkeiten der 
Selbstkontrolle
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• Erfahrungen im Umgang mit Feuer, die den Besuch der Feuerwehr mit einbeziehen




• die Orientierung in näheren und ferneren Umgebungen mit Hilfe von Globus, Stadtplänen und Karten 
(grobe Orientierung auf dem Globus über die Erde; Orientierung durch Karten u. ä. über das Land 
7K¾ULQJHQ¾EHU1DFKEDUO¦QGHU¾EHU.UHLVHXQGNUHLVIUHLH6W¦GWH¾EHUGLH2EHUʺ¦FKHQJHVWDOWXQG









Lernen (vgl. Bildungsbereich 2.4 Mathematische Bildung) 





• Beobachtungen, Erkundungen und Experimente planen, durchführen und auswerten, die Einblicke in 
NRPSOH[H:HFKVHOEH]LHKXQJHQLQ1DWXUXQG7HFKQLNHUP¸JOLFKHQ]%]ZLVFKHQGHU(QHUJLH]XIXKU
und dem Funktionieren von Maschinen und Fortbewegungsmitteln
ɧ GLH)¦KLJNHLW*HJHQVW¦QGH6DFKYHUKDOWHXQG$EO¦XIH]HLFKQHULVFK]Xʹ[LHUHQXP%HREDFKWXQJHQ
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einem Fahrrad oder als Fußgänger aktiv am Verkehr teilnehmen und sich dabei mit physikalischen 
Tatsachen wie Stabilität, Gleichgewicht, Übersetzung und Geschwindigkeit auseinandersetzen)
ɧ (LQEOLFNHLQ$UEHLWVDEO¦XIH.HQQWQLVVH¾EHU0DWHULDOLHQ:HUN]HXJHXQG0DVFKLQHQXP$UEHLWZHUW
zuschätzen 
• Entwerfen von Gebrauchsgegenständen und das Planen sowie Realisieren des Herstellungsprozes
ses; hierbei sind u. a. bedeutsam:




• Kenntnis, dass eine Funktion über verschiedene Strukturen realisiert werden kann
• Verfahren zur Ermittlung von optimalen Lösungen und zur Planung des Herstellungsprozesses (Ar
EHLWVYHUIDKUHQ:HUN]HXJH+LOIVPLWWHO+HUVWHOOXQJYRQWHFKQLVFKHQ6NL]]HQE]Z=HLFKQXQJHQ
• fachgerechtes Durchführen der einzelnen Arbeitsschritte; Einhaltung der Regeln zu Ordnung und 
Sauberkeit sowie zum Arbeitsschutz
• die Analyse technischer Objekte aus dem unmittelbaren Erfahrungsbereich der Kinder/Jugendlichen 
und Nachbau als Modell u. a. mit Hilfe
• funktionales und konstruktives Denken durch Analyse der zu realisierenden Funktionen mit Hilfe der 
:KLWH%R[RGHU%ODFN%R[0HWKRGHDP2ULJLQDOXQWHUVW¾W]HQ
• Diskussion von Möglichkeiten, am Modell stabile Verbindungen zu realisieren, Reibung zu vermin
dern usw., um eine optimale Gewährleistung der angestrebten Funktion zu sichern
• Ermittlung von Systemeigenschaften und Systemverhalten durch technische Experimente 
• Einbeziehung vielfältiger Medien, insbesondere Sachbücher, Lexika, Poster und Fotos, Portfolios, Do
NXPHQWHQVDPPOXQJHQDPWOLFKH%URVFK¾UHQ=HLWXQJHQXQG=HLWVFKULIWHQ
ɧ 1XW]XQJ YRQ )HUQVHKVHQGXQJHQ ZLH 'RNXPHQWDUʹOPH :LVVHQVVHQGXQJHQ XQG DOWHUVJHUHFKWH
Lernsoftware
ɧ LQGHU.RRSHUDWLRQPLW3DUWQHUBLQQHQXQG*UXSSHQDUEHLWGLH(UIDKUXQJPDFKHQGDVV*HGXOGXQG
Anstrengung wichtige Voraussetzungen zum Gelingen von Arbeitsschritten und handwerklichen bzw. 
technischen Vorhaben sind
• Arbeiten zu Ende führen und dabei auch Schwierigkeiten und Probleme tolerieren, ohne vorschnell 
aufzugeben
• Freude über gelungene Arbeitsergebnisse entwickeln, die zugleich Motivation dafür ist, sich neueren 
und komplexeren Aufgaben zuzuwenden
• auf der Basis der Erfahrung eigener Anstrengungen auch die Leistungen und Arbeitsergebnisse ande
rer wertschätzen
• eine realistische Bewertung der eigenen Leistungen und Arbeitsergebnisse auf der Grundlage verein
barter Kriterien vornehmen
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Entwicklungs- und  
 Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Den Naturwissenschaften 
kommt in Bezug auf die Gestal
tung der Lebenswelt der Kinder 
und Jugendlichen eine wich
tige Rolle zu. Die Perspektive 
des spielerischen Entdeckens 
ändert sich hin zum experi
mentellen Erforschen. Natur
wissenschaftliche Erkenntnisse 
werden in neuen Kontexten 
ZDKUJHQRPPHQXQGUHʺHNWLHUW
Der Transfer der Teilbereiche 
der Naturwissenschaften erfolgt 
unter professioneller Anleitung 
und letztendlich im Alltag.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die Kommunikation über und 
in den Naturwissenschaften so
wie die Meinungsbildung über 
technische Entwicklungen und 
Forschung erfolgt vor dem Hin
tergrund gemeinsamer Interes
sen in der Peergroup. Mit den 
HUVWHQ 3DUWQHUBLQQHQ ZHUGHQ
QHXH %H]XJV XQG $XVWDXVFK
personen gewählt, vor allem 
hinsichtlich biologischer Fra
gen des täglichen Lebens bzw. 
der sozialen Interaktion.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Kinder und Jugendliche werden 
von Mitgliedern der Peergroup 
und/oder Personen aus dem 
VR]LDOHQ 8PIHOG LQ ¸ʸHQWOLFKH
und private Räume eingeführt, 




über das Internet und speziell 




Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
•  erste partnerschaftliche sexu
elle Erfahrungen
•  nachhaltiger Transfer bereits 
bekannter und neu erworbe
ner Erkenntnisse über z. B. 




•  medienwirksame Darstellung 
der Drogenproblematik hin
terfragen
•  Ernährung bzw. Aussehen 
DOV.ULWHULXP I¾UGLH=XJHK¸
rigkeit zu einer bestimmten 
3HHUJURXSUHʺHNWLHUHQ
•  Verknüpfung der Teilbereiche 
der Naturwissenschaften un
tereinander oder mit bspw. 
den Gesellschaftswissen
schaften im fachübergrei






des Hungers, von Seuchen/





•  gemeinsames Ausprobieren 
unterschiedlichster Experi
mente
•  Kommunikation mit anderen 
über naturwissenschaftliche 





und der Gesellschaft unter 
den Gesichtspunkten Um
ZHOW1DFKKDOWLJNHLWXQGNR
nomie sowie Ethik in lokalen, 
regionalen, nationalen, inter
nationalen und globalen Di
mensionen
•  Austausch über fremde sexu
elle Erfahrungen in der Peer
group
•  Diskussion über „Randgebie
te“ der Naturwissenschaften 
(z. B. Astrophysik, Esoterik, 
alternative Heilverfahren)
•  Kommunikation mittels Inter
netforen in Threads zu natur
wissenschaftlichen Inhalten 
als Hilfestellung für schuli
sche Aufgaben oder Alltags
probleme
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
•  Führen des Haushaltes
•  Einkauf in der Drogerie
•  Beobachten eines Feuerwerks
•  Besuch eines traditionellen 
+DQGZHUNV E]Z HLQHU :HUN
statt














ɧ6FKXOU¦XPH XQG ODERUH LQ








HETERONOM-EXPANSIVE naturwissenschaftliche  Bildung

HETERONOM- 
EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
•  Es gibt unterschiedliche Set
tings, in denen die Natur 
beobachtet und durch geeig
nete Experimente erforscht 
werden kann und das Erleben 
von Naturphänomenen ge
währleistet ist. Diese können 
DXFK EHZXVVW GXUFK 3URʹV
gestaltet sein.
•  Diskussion über motorische 
bzw. physikalische Vorgänge 
während der sportlichen Ak
tivität




Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• chemische und physikalische Vorgänge des Lebens erkunden/thematisieren (Aquarien, Terrarien, 
)HXFKWELRWRSHDOVNRV\VWHPH+DXVWLHUHXQG3ʺDQ]HQDOV2UJDQLVPHQ:DVVHUNUHLVODXI)XQNWLRQV
weise von Tensiden, das Magnetfeld der Erde)
• Thematisierung von chemischen/physikalischen/biologischen Vorgängen zu Umweltbelastungen 




• Energiebilanz des eigenen Haushalts, der Schule, des Vereins, der Musikschule usw. untersuchen 
XQGGDU¾EHUUHʺHNWLHUHQ
• Anwendung der experimentellen Methode und Gebrauch von Modellvorstellungen zur Erkenntnisge
winnung





onalen Behörden (Stadtverwaltungen, UNB) und entsprechenden NGOs
ɧ .ULVWDOO0LQHUDOLHQVDPPOXQJHQUHJHQDQ¾EHUJHRORJLVFKH$VSHNWHGHU8PJHEXQJQDFK]XGHQNHQ
Schaubergwerke erweitern die Perspektive um eine ökonomische Dimension. 
• Das Anlegen eines Herbariums lehrt die Systematisierung in der Biologie (Art, Gattung, Familie, usw.). 





• Komplexe Themen aufspannen:
ɜ ]%LQGHU$JUDUZLUWVFKDIW7HFKQLVFKH+LOIVPLWWHOVSDUHQ=HLWXQGPHQVFKOLFKH$UEHLWVNUDIW9ROO




logie); der Düngebedarf ist hoch; spezielle Pestizide werden eingesetzt (Chemie); Vergleich der 
modernen Agrarwirtschaft mit früheren Methoden (geschichtliche Bildung). Ist in der modernen 
$JUDUZLUWVFKDIW HLQ ¸NRORJLVFKHV *OHLFKJHZLFKW JHJHEHQP¸JOLFK" %HKDQGOXQJ YRQ ¸NRQRPL





HETERONOM-EXPANSIVE naturwissenschaftliche  Bildung
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
Bildungsbereiche | Naturwissenschaftliche Bildung
AUTONOM-EXPANSIVE naturwissenschaftliche  Bildung
AUTONOM- 
EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Kinder und Jugendliche ver
wenden selbstständig und 
im alltäglichen Leben natur
wissenschaftliche Theorien. 
Sie können Phänomene der 
Lebenswelt auf der Grundlage 
ihrer naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse erklären und be
werten, Entscheidungen zum 
eigenen umweltverträglichen 
+DQGHOQWUHʸHQXQG8UWHLOHI¦O





duell oder in einer Gruppe. Da
bei sind sie in der Lage, fächer
übergreifend und vernetzt zu 
denken, indem sie mathemati
sche Hilfsmittel zur Problembe
VFKUHLEXQJXQGO¸VXQJQXW]HQ
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
1DWXUZLVVHQVFKDIWOLFKWHFKQL
sche Themen aus dem Alltags
leben werden bewusst wahrge
nommen und im persönlichen 
Tagesablauf kontextualisiert. 
3HUVRQHQ DXV GHP )DPLOLHQ
)UHXQGHV RGHU %HNDQQWHQ
kreis werden zu Vorbildern zur 
Ausbildung des Bedürfnisses 
nach der Erweiterung natur
ZLVVHQVFKDIWOLFKWHFKQLVFKHU
Fertigkeiten sowie des damit 
YHUEXQGHQHQ %HVFKDʸHQV YRQ
Materialien bzw. der Frage nach 
GHP.QRZKRZ'LH.LQGHUXQG
Jugendlichen engagieren sich 
in Vereinen und Umweltschutz
gruppen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
1HXH ¸ʸHQWOLFKH XQG SULYDWH
Räume zur Ausbildung natur
ZLVVHQVFKDIWOLFKWHFKQLVFKHU
Fähigkeiten werden ergründet 
bzw. bereits bekannte und 
genutzte beibehalten sowie 
ausgebaut. Das Internet wird 
immer mehr zum Standardme
dium hinsichtlich der Informa
WLRQVEHVFKDʸXQJ LQ %H]XJ DXI
QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKWHFKQL
sche Themen.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
• bisherige naturwissenschaft
OLFKWHFKQLVFKH .HQQWQLVVH
werden im Alltag angewandt 
und auf neue Problemfelder 
übertragen
• Veränderungen des Körpers 
wahrnehmen/kritisch hinter
fragen
ɧ 5HʺH[LRQ ¾EHU GHQ .RQVXP
von Drogen und Alkohol 




kennen (vgl. Bildungsbereich 
2.2 3K\VLVFKH XQG SV\FKL-
sche Gesundheit)
ɧ 1DWXUVWRʸH ] % LQ 7H[WLOLHQ
RGHULQ:DOGXQG:LHVHXQG
GHUHQ :LUNXQJ ] % $OOHUJL
en) beschreiben
• Bewusstwerden der gesund





• erste Beziehung/ erste Se
[XDOSDUWQHUBLQ $XVWDXVFK
im Freundeskreis über eige
ne sexuelle Erfahrungen









• Kennenlernen von und Re
ʺH[LRQ¾EHU$VWURORJLH(VR
terik, Parapsychologie und 
6FLHQFH)LFWLRQDOV*UHQ]EH
reiche der konventionellen 
Naturwissenschaften 
• Evaluation der experimen




Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
ɧ 7DJ GHU RʸHQHQ 7¾U LQ 9HUHL
nen und Schulen besuchen 
oder mitgestalten
• Schnupperstudium an der 
Universität
ɧ WKHRUHWLVFKWHFKQLVFKHU 8Q
terricht in der Fahrschule
• erworbene naturwissen
VFKDIWOLFKWHFKQLVFKH .HQQW
nisse beim Kochen, Gar
tenarbeit und Heimwerken 
DQZHQGHQVRZLHUHʺHNWLHUHQ




• Demonstration von chemi
schen oder physikalischen 
Experimenten zu Hause oder 
im Freundeskreis 
• zu Hause oder in der Schule 
QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKWHFK
QLVFKHV :LVVHQ DXWRGLGDN




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  






• Aspekte zur Mülltrennung, 
HQWVRUJXQJXQGYHUPHLGXQJ





rativer und konventioneller 
Energiekonzepte
• nachhaltiger Transfer bereits 
bekannter und neu erworbe
ner Erkenntnisse z. B. über 




• autonome Auswahl naturwis
VHQVFKDIWOLFKWHFKQLVFKHU
Themen und Räume
• Raumsettings und Möglich
NHLWHQVFKDʸHQ([SHULPHQWH
aller Art zu erproben, entspre
chend der experimentellen 
Methode durchzuführen, aus
zuwerten und zu präsentieren
• *HOHJHQKHLWHQ VFKDʸHQ LQ
denen ein Austausch über 
Forschungsergebnisse ge
währleistet ist 
• neue Geräte, Chemikalien/
6WRʸHH[SHULPHQWHOOH9RUJH
hensweisen autodidaktisch 
oder unter Anleitung im Grup
SHQ RGHU (LQ]HOXQWHUULFKW
kennenlernen
• beim Kauf von Lebensmitteln 
DXI,QKDOWVVWRʸHDFKWHQ
ɧ +DXVKDOWV(UQ¦KUXQJVUDW
JHEHU XQG 796HQGXQJHQ DOV





• Transfers von Naturwissen
schaften und Technik mit 
DQGHUHQ:LVVHQVFKDIWHQ*H
VHOOVFKDIWV6SRUW/LWHUDWXU
wissenschaft oder Kunst etc.) 
entwickeln
• Besuch von geeigneten Verei
nen oder AGs 
• Besuch einer naturwissen
VFKDIWOLFKWHFKQLVFKHQ %LE
liothek
• Vorträge über Naturwissen











• Internetseiten von Vereinen, 
Universitäten, Foren, Ministe
rien
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AUTONOM- 
EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich




Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• Das Eingreifen des Menschen in die Natur unter verschiedenen naturwissenschaftlichen Gesichts
SXQNWHQUHʺHNWLHUHQ
ɜ JHRORJLVFK]%:LH¦QGHUWGHU0HQVFKGLH2EHUʺ¦FKHGHU(UGH"6WUD¡HQEDX9HUVLHJHOXQJGHV




aggressiver Reinigungsmittel oder Medikamente)
– physikalisch (Strahlung durch Funkwellen, Strahlung durch Atombombentests), 
ɜ 2]RQORFK'HVHUWLʹNDWLRQ7UHLEKDXVHʸHNW.OLPDZDQGHO$UWHQVWHUEHQ
• Chemie für den modernen Menschen (z. B. Kosmetik, gefärbte Textilien, Medikamente): 
– Herstellung, Verwendung, Auswirkungen – z.. B.: Allergieauslöser in Kosmetik oder gefärbten Tex
tilien; Produktionsprozesse der Textilindustrie beleuchten (Stichworte Globalisierung, Menschen







verstärker usw.) (vgl. Bildungsbereich 2.2 3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ)







• Sonnenstürme und Funkempfang auf der Erde thematisieren





• Straßenverkehr und seine Folgen (Lärm, Umweltbelastung, Smog, Unfälle (Berechnung von Bremswe
gen, Krafteinwirkungen, Verformungen unterschiedlicher Materialien)
ɧ 0HQVFKOLFKHV9HUKDOWHQ6H[XDOLW¦WXQG)RUWSʺDQ]XQJ*HI¾KOXQG0LWJHI¾KO$JJUHVVLRQXQG*HZDOW
(vgl. Bildungsbereich 2.2 3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ)
• Austausch über Verhütung, Verantwortung gegenüber eigenen Kindern
• Natur und Landschaft regen an, über Artenschutz, Umweltschutz, Biosphärenreservate usw. nach
]XGHQNHQXQG7LHUXQG8PZHOWVFKXW]YHUHLQH]XNRQWDNWLHUHQXPJHPHLQVDPH3URMHNWH]XSODQHQ
7HLOKDEHDQGHU*HVHOOVFKDIW9HUDQWZRUWXQJI¾UDQGHUH/HEHZHVHQ¾EHUQHKPHQDQ(QWVFKHLGXQJV
oder Gestaltungsprozessen im Umweltbereich mitwirken).








streit zwischen USA und Nordkorea/Iran)

AUTONOM- 
EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich




• Bundestagsdebatten über Emissionsschutz, Atommüllendlagersuche, erneuerbare Energien etc. ver
folgen
• Gesetze/Verordnungen thematisieren (Bundesemmissionsschutzgesetz, Kyotoprotokoll)
ɧ 5HʺH[LRQ¾EHUGDV$OWHUQXQGGLHHLJHQH6WHUEOLFKNHLWYJO%LOGXQJVEHUHLFKH3KLORVRSKLVFKZHO
tanschauliche Bildung, religiöse Bildung, 2.2 3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ)
ɧ (QHUJLHUHJHQHUDWLYH(QHUJLHQYVNRQYHQWLRQHOOH(QHUJLHQ7UHLEVWRʸH
• Technik in der unmittelbaren und näheren Umgebung betrachten (Nanotechnologie, Biotechnologie, 
Auto, Moped, Flachbildschirme, Computer, Handy)
ɧ %DXXQG:HUNVWRʸH LP$OOWDJQDFKZDFKVHQGH5RKVWRʸH1DWXUVWRʸHGHUHQ:LUNXQJXQG9HUZHQ
dung
• Bionik verdeutlicht naturwissenschaftliches Arbeiten: genaue Beobachtung von in der Natur vorkom
menden Bewegungsabläufen, Abstraktion, physikalische Theorien nutzen, Reproduktion des Beob
achteten 
ɧ :LHNDQQ&KHPLHKHOIHQ.ULPLQDOI¦OOH]XO¸VHQ")RUHQVLN%H]XJ]XEHOLHEWHQ)HUQVHKVHQGXQJHQ









• Engagement in Arbeitsgruppen oder Initiativen 
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2.4 Mathematische  Bildung
Mathematische Bildung beinhaltet die Fähigkeit von Kindern und Jugendlichen, 
3K¦QRPHQHXQG3UREOHPHLQVSH]LʹVFKHU:HLVHZDKU]XQHKPHQXQGGLHVHPLW+LOIH
mathematischer Konzepte zu durchdringen und zu lösen. 





Kinder und Jugendliche benötigen mathematische Bildungsgelegenheiten und Um
JHEXQJHQPLWOHEHQVSUDNWLVFKHP%H]XJDXIGLʸHUHQ]LHUWHQ$QIRUGHUXQJVQLYHDXV
:LFKWLJLVWHLQHYRUXUWHLOVEHZXVVWH8QWHUVW¾W]XQJPDWKHPDWLVFKHU%LOGXQJ]%LQ




meinsam einen Umgang mit Fehlern, der auf Ermutigung von Kindern und Jugend
lichen abzielt.
Kinder und Jugendliche erforschen und verstehen die Funktion von Autokennzei
chen, Briefmarken, Geldscheinen, Preisen, Fahrscheinen, Masseangaben, Haus
nummern usw.
Was verstehen wir unter 
mathematischer Bildung?
Wie können wir natur- 
mathematische Bildung 
unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-
opertion zu beachten? 




Was verstehen wir unter  
mathematischer Bildung?
Präambel
0DWKHPDWLN LVW HLQH 6SUDFKH PLW GHU 3K¦QRPHQH GHU :LUNOLFKNHLW EHVFKULHEHQ
werden können. Beziehungen zwischen tatsächlichen Phänomenen lassen sich 
dabei als Beziehungen zwischen mathematischen Symbolen darstellen. Dadurch 
wird es möglich, die komplexe Umwelt abzubilden und zu erforschen; bestimmte, 
auch alltägliche Probleme werden so greifbar und lösbar. Dies geschieht u. a. durch 
die Untersuchung von Mustern in der Natur, geometrischen Figuren und durch das 
5HFKQHQPLW=DKOHQ
Schon seit frühester Menschheitsgeschichte verwenden Menschen mathematische 
Konzepte, um ihre Umwelt zu erfassen und zu beschreiben. Deshalb ist die Mathe
matik ein grundlegender Teil unserer Kultur. Im Laufe der Jahrhunderte führten ma
WKHPDWLVFKH3UREOHPO¸VXQJHQ LPPHUZLHGHU ]XQHXHQEHJULʼLFKHQ6SUHFKXQG
Schreibweisen und auch zu neuen mathematischen Ideen. Mathematik wird auch 
DOVGLH:LVVHQVFKDIWYRQ0XVWHUQYHUVWDQGHQ'HU%HJULʸGHV0XVWHUVLVWGDEHLDOV
Regelmäßigkeit zu verstehen. Er steht für strukturelle Beziehungen, die so erkannt 
und beschrieben werden können. Er bezieht sich nicht nur auf sichtbare geometri
sche Muster wie zum Beispiel auf Dekore und Ornamente, sondern umfasst auch 
DEVWUDNWH6WUXNWXUHQZLH]XP%HLVSLHO=DKOHQIROJHQ:DKUVFKHLQOLFKNHLWVYHUWHLOXQ
gen oder Lösungsverfahren (z. B. mathematische Beweisführungen). In der Natur 
kommen Muster überall vor und können sehr unterschiedlich ausgeprägt sein. So 






scher Perspektive wahrnehmen und beschreiben zu können, d. h. Mathematik als 
Instrument (zur Erkenntnis) einzusetzen, ist allerdings keine angeborene Fähigkeit, 
sondern muss in der Interaktion mit anderen Menschen erlernt werden, die mathe
matisches Denken vor allem durch das Reden über Mathematik mit angemessenen 
%HJULʸHQDQUHJHQ
Mathematische Bildung beinhaltet nicht nur das Beherrschen und Anwenden ma
thematischer Konzepte und Strategien, sondern meint darüber hinaus die Fähigkeit 
HLQHU3HUVRQGLHZHLWUHLFKHQGH%HGHXWXQJYRQ0DWKHPDWLNLQGHU:HOW]XHUIDVVHQ
6RNDQQ0DWKHPDWLNGDEHLKHOIHQNRQVWUXNWLYXQGUHʺHNWLHUHQGDXIGLH+HUDXVIRU
derungen, Anforderungen und Probleme der Umwelt zu reagieren. 
Mathematische Bildung bedeutet, dass Kinder und Jugendliche in der Lage sind, 
Mathematik als „Werkzeug“]XJHEUDXFKHQXP3K¦QRPHQHGHU:HOWLQHLQHUVSH
]LʹVFKHQPDWKHPDWLVFKHQ$UWXQG:HLVH]XHUNHQQHQXQG]XYHUVWHKHQ6LHOHLVWHW
GDPLW HLQHQ%HLWUDJ ]XU (QWZLFNOXQJ YRQ8UWHLOV XQG 3UREOHPO¸VHI¦KLJNHLW (UVW





stimmte Phänomene der natürlichen und kulturellen Umwelt überhaupt erst sicht
bar gemacht, z. B. indem Kinder und Jugendliche eine Vorstellung davon erhalten, 
ZDVH[SRQHQWLHOOHV:DFKVWXPEHGHXWHWHLQ.RQ]HSWGDVJUXQGOHJHQGI¾UGDV9HU
stehen ökologischer wie ökonomischer Prozesse ist. 
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Mathematische Bildung bedeutet weiterhin, dass Kinder und Jugendliche die 
Innenwelt der Mathematik kennenlernen. Die Mathematik ist eine „deduktiv ge
RUGQHWH:HOWHLJHQHU$UWɢ28 mit spezieller Sprache und Symbolik, welche wiede
UXPYRQ0HQVFKHQJHVFKDʸHQZXUGH(VJHKWGHPQDFKXPHLQ.HQQHQOHUQHQ
und Begreifen der Mathematik als „Kulturgut“DOVRGHUNXOWXUHOOJHVFKDʸHQHQ
mathematischen Konzepte, ihrem Ursprung und wie diese anwendungsfähig 
werden. Darüber hinaus gilt es, die Bedeutung von Mathematik für Kultur und 
Gesellschaft zu erfassen. Dies gilt sowohl in historischer Hinsicht als auch für 
die Mathematik als „aktives Forschungsgebiet“, in dem Ideen entwickelt, Prob
leme gelöst und Strukturen verstanden werden.
Mathematische Bildung unterstützt zudem eine bestimmte Denkweise („Denk-
schule“), die in der Auseinandersetzung mit mathematischen Inhalten erworben 
ZLUG(VZHUGHQ%HJULʸHHUOHUQWPLWGHQHQEHVWLPPWH8PZHOWHUIDKUXQJHQH[DNW
beschrieben werden können (z. B. ein Schrank ist ein Körper, der einem Qua
der ähnlich ist). Das Verständnis gewisser Regeln, wie zum Beispiel Mengen und 
Teilmengen zueinander stehen, schult das logische Denken. Mathematisch Ge
bildete können nachvollziehbar argumentieren und Aussagen präzise formulie
ren. Diese Fähigkeiten sind nicht nur relevant für die Mathematik selbst, sondern 
essenziell für jeden Lebensbereich. Außerdem werden Kinder und Jugendliche 
durch eine Stärkung des logischen Denkvermögens in die Lage versetzt, auch 
bei alltäglichen Themen strukturiert vorzugehen. Mathematische Fähigkeiten 
VLQGGHPQDFK6FKO¾VVHOI¦KLJNHLWHQ GLH LQ YLHOHQ%LOGXQJV XQG /HEHQVEHUHL
chen eine Rolle spielen. 
Welche zentralen Schwer-
punkte und Bildungs- 
aufgaben gibt es?
28) :LQWHU6
29) Blum u. a. 2006, S. 20.
30) KMK 2004; KMK 2012.
Entscheidend ist, dass Kinder und Jugendliche mit verschiedenen mathematischen 





 Messen und Größen,
 Raum und Form,
 Relationen, 




mathematische Argumentieren, das mathematische Lösen von Problemen, das ma
thematische Modellieren, das Verwenden mathematischer Darstellungen und Be
zeichnungen, der Umgang mit symbolischen, formalen und technischen Elementen. 
Diese Kompetenzen sind Ergebnis und Voraussetzung zugleich für die Auseinander
setzung mit mathematischen Aspekten.
Kinder und Jugendliche müssen die Chance bekommen, die Bedeutung und Reichweite 
dieser mathematischen Konzepte zu erfassen. Innerhalb der Bildungsangebote muss 
GDKHUVLFKWEDUZHUGHQLQZHOFKHQ6LWXDWLRQHQ0DWKHPDWLN]XPɤ:HUN]HXJɢZHUGHQ
kann und wozu mathematisches Denken („Denkschule“) von Nutzen ist. Ebenso be
deutsam ist die Erfahrung von Mathematik als „Kulturgut“ und „aktives Forschungs-
gebiet“, in dem über Tausende von Jahren immer wieder wichtige Entdeckungen, Ide
en, Probleme und deren Lösungen für die Gesellschaft bereitgehalten wurden.
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Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten?
)DPLOLHQXQGS¦GDJRJLVFK7¦WLJHEHHLQʺXVVHQDXIJUXQGLKUHUHLJHQHQ(UIDKUXQJHQ
und Sichtweisen das Interesse an Mathematik und den Umgang mit Mathematik 
maßgeblich. Kinder und Jugendliche erleben so, dass mathematische Bildung als 
unterschiedlich bedeutsam und unterschiedlich schwierig zu erwerben einge
schätzt wird. Oftmals wird der Nutzen mathematischer Bildung hauptsächlich 
([SHUWBLQQHQ LQ EHUXʺLFKHQ %HUHLFKHQ ,QJHQLHXUBLQQHQ NRQRPBLQQHQ XVZ
zugeschrieben. Besonders förderlich für ein positives mathematisches Fähigkeits
selbstkonzept ist es, wenn alle Kinder und Jugendlichen ermutigt werden, sich ei
QHQPDWKHPDWLVFKHQ=XJDQJ]XU:HOW]XYHUVFKDʸHQ'DI¾UVLQGHLQSURGXNWLYHU
Umgang mit Fehlern und die Bereitstellung von ausreichenden Übungsmöglichkei
ten hilfreich. 
:LFKWLJLVWGDVVS¦GDJRJLVFK7¦WLJHGHQLQGLYLGXHOOHQ/HEHQVZHOWHQYRQ.LQGHUQ
und Jugendlichen gerecht werden, indem sie unterschiedliche, zunächst praxisre
OHYDQWH=XJ¦QJHXQGGLʸHUHQ]LHUWH$QIRUGHUXQJVQLYHDXVPDWKHPDWLVFKHU%LOGXQJ
HUP¸JOLFKHQ'DVV*HVFKOHFKWVXQWHUVFKLHGHK¦XʹJDXIJHVHOOVFKDIWOLFKH=XVFKUHL
bungen zurückzuführen sind, zeigt sich z. B. daran, dass es gerade bei Kindern kei
ne Unterschiede in den Rechenfähigkeiten und im Interesse am Rechnen gibt. Daher 
VLQG=XVFKUHLEXQJHQPDWKHPDWLVFKHU)¦KLJNHLWHQ]XP*HVFKOHFKW]XYHUPHLGHQ
Entsprechend ist z. B. eine positive Berücksichtigung individueller mathematischer 
=XJ¦QJH'HQNZHLVHQXQG/¸VXQJVZHJHYRQ9RUWHLO(LQXQWHUVFKLHGOLFKHV3URE
lemlöseverhalten ist u. a. darin begründet, ob eher eine dynamische Sichtweise auf 
Mathematik vorherrscht (Mathematik als kreativer Prozess) oder eher eine stati
sche (Mathematik als Regelwerk, mit festen Formeln und Abläufen, die rezeptiv ge
lernt werden) eingenommen wird. Die bei mathematischen Operationen zugrunde 
liegenden kognitiven Prozesse und Mechanismen können individuell unterschied
lich sein. Es gilt daher, Raum für individuelle mathematische Problemlöseprozesse 
zu geben. 
Besonderheiten im mathematischen Denken bestehen z. B. bei Dyskalkulie. Kin
GHUXQG-XJHQGOLFKHKDEHQKLHUEHLYRUDOOHP3UREOHPHEHLP5HFKQHQPLW=DKOHQ
in der Einschätzung von Mengen und Relationen. Das führt zu Schwierigkeiten in 
allen Bereichen des alltäglichen Lebens. Die Schwierigkeiten treten nicht in allen 
mathematischen Bereichen auf, so sind Kinder und Jugendliche mit Dyskalkulie oft 
durchaus in der Lage, abstraktere mathematische Probleme zu lösen. Kinder und 
Jugendliche mit Dyskalkulie benötigen besondere Aufmerksamkeit und ein hohes 
Maß an individueller Förderung insbesondere in schulischen Kontexten. Dies gilt 
jedoch generell für alle Kinder und Jugendlichen mit Schwierigkeiten im mathemati
schen Bereich, unabhängig von einer bestimmten diagnostischen Einordnung.
Was ist wichtig in Bezug 
auf Kooperation?
Unterstützend für Kinder und Jugendliche ist es, wenn pädagogisch Tätige und 
Familien ihre Sichtweisen von mathematischer Bildung als einen grundlegenden 
=XJDQJ]XU:HOWDXIHLQDQGHUDEVWLPPHQ,QEHUJDQJVVLWXDWLRQHQEHGDUIHVHLQHU
engen Kooperation zwischen den Professionen, um individuelle Interessen und Fä
higkeiten von Kindern und Jugendlichen berücksichtigen zu können. Entscheidend 
ist dies beispielsweise am Übergang zwischen Kindertageseinrichtung und Grund
schule, da gerade hier die deutlich unterschiedlichen Entwicklungsstände mathe
matischer Fähigkeiten zutage treten.
Von Vorteil ist es zudem, wenn Familien und pädagogisch Tätige gemeinsam einen 
Umgang mit Fehlern handhaben, der auf eine Ermutigung von Kindern und Jugend
lichen abzielt, sich (weiter) mit mathematischen Aspekten auseinanderzusetzen. 
,QGLYLGXHOOH$QV¦W]HVROOWHQDXIJHJULʸHQXQGGLVNXWLHUWZHUGHQXPYHUVFKLHGHQH
mathematische Denkprozesse zu unterstützen.
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Welche Bildungskontexte 
sind bedeutsam? 
Mathematische Bildungsprozesse umfassen weitaus mehr als beispielsweise das 
=¦KOHQRGHUGDV%HKHUUVFKHQYRQ5HFKHQDXIJDEHQ6LHEHLQKDOWHQYRUDOOHP$OO
tagserfahrungen und Alltagssituationen strukturieren zu können durch die Entde
ckung von Mustern und die Verwendung von Schemata bzw. Lösungsstrategien. 
$XVGLHVHP*UXQGHLJQHQVLFKYLHOHDOOW¦JOLFKHDXVGHP/HEHQJHJULʸHQH*HJHQ
VW¦QGH XQG =XVDPPHQK¦QJH ]XP (UNXQGHQ GHU GDKLQWHUOLHJHQGHQ PDWKHPDWL
schen Gesetzmäßigkeiten. 
%H]LHKXQJHQ]ZLVFKHQ3K¦QRPHQHQGHU:HOWODVVHQVLFKLQGHUɤ6SUDFKHGHU0D
thematik“ darstellen und untersuchen. So lassen sich in der Natur bereits einfa
FKH.RQ]HSWHGHV8PJDQJVPLW=DKOHQʹQGHQ+XQGHXQG.DW]HQKDEHQYLHU%HL
ne, Vögel haben nur zwei, verfügen jedoch zusätzlich über zwei Flügel. An diesem 
Sachverhalt lässt sich auch ein weiteres Muster erkennen: Grob betrachtet, sind die 
Gliedmaßen von Tieren V\PPHWULVFK aufgebaut. Geometrische Formen lassen sich 
DQ$XWRVLP:DOGRGHULQGHU.¾FKHʹQGHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHOHUQHQGDVV
runde Gegenstände rollen (vgl. 2.3 Naturwissenschaftliche Bildung), ein schmales 
Glas weniger Saft beinhaltet als ein breites Glas gleicher Höhe, Bäume zylindrische 
Stämme und ovale Blätter haben. Schon früh werden mathematische Operationen 
GXUFKJHI¾KUW(LQ6FKRNRULHJHOZLUGJHWHLOWHVZHUGHQ6SLHOʹJXUHQJHVDPPHOWXQG
es kommen neue hinzu oder es werden welche verschenkt (Addition und Subtrak
tion). Relationen werden dann wahrgenommen, wenn von einer Flüssigkeit oder 
HLQHU0HQJHPHKURGHUZHQLJHUYRUKDQGHQLVW=XGHPZLUGGLHZLFKWLJH6WUDWHJLH
des Abschätzens gebraucht, beispielsweise beim Schätzen von Entfernungen oder 
JUR¡HQ0HQJHQ.RPSOH[HUH%HWUDFKWXQJHQNRPPHQKLQ]X]%:LH O¦VVWVLFK
HLQH 3L]]D JHUHFKW WHLOHQ" :LH ODVVHQ VLFK 'LDJUDPPH OHVHQ" 0LW ]XQHKPHQGHU
6HOEVW¦QGLJNHLWʹQGHQEHVWLPPWHRechnungen Eingang in die Lebenswirklichkeit, 
VR]%EHLP(LQNDXIHQGLHEHUVFKODJRGHU3UR]HQWUHFKQXQJ$XFKEHLP8PJDQJ
mit Medien (z. B. Computer) erfahren Kinder und Jugendliche Ordnungsstrukturen. 
Eine besondere Rolle nimmt die Modellierung von realen Situationen ein, um an
schließend auf Basis mathematischer Methoden sachgerechte Entscheidungen zu 
WUHʸHQ0LWKLOIHGLHVHUYLHOVHLWLJHQ.HQQWQLVVHN¸QQHQVLFK.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH
VHOEVWVW¦QGLJ ¸NRORJLVFKH XQG ¸NRQRPLVFKH =XVDPPHQK¦QJH HUVFKOLH¡HQ XQG
diese angemessen bewerten. 
Unterstützend sind Erwachsene, die Kinder und Jugendliche für alltägliche Situa
WLRQHQ XQG =XVDPPHQK¦QJH VHQVLELOLVLHUHQ GLH GXUFK0DWKHPDWLN EHVFKULHEHQ
XQGHUNO¦UWZHUGHQN¸QQHQ=DKOUHLFKH3K¦QRPHQHODVVHQVLFKVWUXNWXULHUHQXQG
ordnen, schließlich lassen sie sich mit mathematischen Methoden auf Regelmäßig
keiten untersuchen. Mathematik dient so als Instrument zur Erkenntnis, vor allem 
dann, wenn Dinge hinterfragt werden. Viele weitere Bildungsbereiche lassen sich 
VRDOV.RQWH[WHPDWKHPDWLVFKHU%LOGXQJVSUR]HVVHQXW]HQ YJO0XVLNDOLVFKH
Bildung, 2.6 Künstlerisch-ästhetische Bildung sowie 2.3 Naturwissenschaftliche 
Bildung).
Wie verändert sich mathe-
matische Bildung in der 
Entwicklung?
Mathematische Bildung ist eng mit der kognitiven Entwicklung verknüpft. Mit fort
VFKUHLWHQGHU(QWZLFNOXQJXQGVWHLJHQGHP:LVVHQN¸QQHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH
zunehmend komplexere und abstraktere Konzepte verarbeiten, so dass sich die 
Möglichkeiten, mithilfe von Mathematik Erkenntnis zu gewinnen, ständig erwei
tern. Auch wenn Mathematik in der späteren Entwicklung meist mit Schule asso
]LLHUWZLUGʹQGHQVLFKGHQQRFKLPJHVDPWHQ$OOWDJPDWKHPDWLVFKH3UREOHPHXQG
damit die Notwendigkeit, entsprechende Konzepte anzuwenden. 
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Die Voraussetzungen für die Auseinandersetzung mit (mathematischen) Mus
tern sind in der Natur des Menschen angelegt. Dieses Erkennen von Mustern ist 
ein grundlegender Prozess und spielt beispielsweise auch beim frühen Spracher
werb eine Rolle, indem in der Sprache wiederkehrende Strukturen und Regelmä
ßigkeiten erkannt werden (vgl. Kapitel 2.1 Sprachliche und schriftsprachliche Bil-
dung%HUHLWVYRUGHU*HEXUWHQWZLFNHOQVLFKGLʸHUHQ]LHUWH:DKUQHKPXQJHQ]%
akustischer Art. Und schon früh setzen mathematische Bildungsprozesse ein, die 
durch konkrete Gegebenheiten ausgelöst werden, sobald begonnen wird, sich zu 
bewegen und die Umwelt mit allen Sinnen wahrzunehmen. Schon bei den ersten 
Bewegungsversuchen besteht die Notwendigkeit einer Orientierung. Die Umwelt 
wird in spielerischen Situationen gemeinsam mit anderen Menschen erfahren und 
geordnet. Verschiedenste Materialien werden in unterschiedlichen Räumen der all
W¦JOLFKHQ8PJHEXQJHQWGHFNWXQGHUNXQGHW:LFKWLJLVWGDVVGLH%H]XJVSHUVRQHQ
in ihren Interaktionen das Begreifen von Beziehungen und Regelmäßigkeiten, also 
das frühe Verständnis für Muster im mathematischen Sinn, unterstützen. In unter
schiedlichen räumlichen und sozialen Kontakten können erste Orientierungen im 
5DXPXQGLQGHU=HLWDXVGLʸHUHQ]LHUWZHUGHQ'DV6FKDʸHQUHJHOP¦¡LJZLHGHUNHK
render Elemente des Tagesablaufes (z. B. das Tischdecken) ermöglicht es, diese be
wusst wahrzunehmen und damit zu beginnen, kleine Anzahlen wiederzuerkennen. 
Drinnen und draußen werden vielfältige Erfahrungen mit Mengen und den dazuge
hörigen Anzahlen, mit Formen und mit Eigenschaften künstlicher sowie natürlicher 
Materialien gesammelt. Mengen, Größenverhältnisse und vor allem geometrische 
Formen und Symmetrien können in der Umwelt vorgefunden, verändert und neu 
JHVFKDʸHQZHUGHQ 'LHV JHOLQJW EHVRQGHUVPLW KDQGOLFKHQ0DWHULDOLHQ GLH KLQ
sichtlich ihrer Form, Farbe und Größe untersucht werden können. In der Interaktion 
mit anderen Menschen werden durch grundlegende mathematische Konzepte ihre 
Orientierungsmöglichkeiten in der größer werdenden Umgebung erweitert. Parallel 
PLWGHPDQZDFKVHQGHQ:LVVHQHQWZLFNHOQVLFKDXFKGLHVSUDFKOLFKHQ0¸JOLFKNHL
ten, über einfache mathematische Sachverhalte zu kommunizieren. Basale mathe
matische Bildungsprozesse schließen somit die Entdeckung und die Analyse von 
Mustern mit allen Sinnen und auch mit wachsender Abstraktheit ein.
ELEMENTARE mathematische Bildung
$XIGHU*UXQGODJHVLFKHUZHLWHUQGHU'HQNXQG+DQGOXQJVP¸JOLFKNHLWHQN¸QQHQ
sich Kinder und Jugendliche mit zunehmend komplexeren Sachverhalten und Re
gelmäßigkeiten auseinandersetzen. Alle Dinge und Vorgänge in der Umgebung 
sind geeignet, um das Interesse an mathematischen Fragestellungen zu initiieren 
und zu vertiefen. Sowohl Regelmäßigkeiten als auch Unregelmäßigkeiten können 
dazu dienen, die Erkundung von Mustern im mathematischen Sinne zu unterstüt
zen. Veränderungen und Umgestaltungen von Mustern in der Umwelt können in der 
.RPPXQLNDWLRQPLWDQGHUHQVSUDFKOLFKEHVFKULHEHQZHUGHQ=XGHPZHUGHQLPJH
PHLQVDPHQ8PJDQJPLW)RUPHQ0HQJHQXQG=DKOHQDXVGLʸHUHQ]LHUWHVSUDFKOLFKH
Möglichkeiten erworben, die die eigene Sicht der Dinge darstellen und begründen 
sowie nach Ursachen und Beziehungen fragen. Ausgehend von der Fragestellung, 
wie viele Dinge vorhanden, d. h. wovon weniger, mehr oder gleich viel vorhanden 
sind, setzen sie sich intensiv mit Mengen und mit den die Menge repräsentierenden 
=DKOHQDXVHLQDQGHU'DV9HUJOHLFKHQYRQ0HQJHQGLH)HVWVWHOOXQJYRQ8QWHUVFKLH
GHQ VRZLH GDV =¦KOHQ VLQG ZLFKWLJH 6WUDWHJLHQ GLH LQ HOHPHQWDUHQPDWKHPDWL
schen Bildungsprozessen weiterentwickelt werden können. Hierbei greifen die Ent
ZLFNOXQJGHV0HQJHQGHV=DKOXQGGHV2SHUDWLRQVYHUVW¦QGQLVVHV LQHLQDQGHU
'DV9HUJOHLFKHQYRQ0HQJHQXQGGDV=¦KOHQGHUHLQ]HOQHQ(OHPHQWHYRQ0HQJHQ
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sind zugleich wichtige Strategien, um Alltagsprobleme praktisch zu lösen. Deshalb 




so entwickeln sich zunehmend symbolische, also abstrakter werdende Formen der 
Problemlösung.
PRIMARE mathematische Bildung
Primare mathematische Bildung umfasst rechnerische (arithmetische) und geome
trische Möglichkeiten im Umgang mit mathematischen Mustern, d. h. die Annähe
rung an mathematische Gegebenheiten mit mathematischen Methoden. Darüber 
hinaus werden komplexere mathematische Lösungen von Alltagsproblemen be
WUDFKWHW=XU(QWZLFNOXQJVROLGHU=DKOYRUVWHOOXQJHQI¾U=DKOHQLP5DXPELV]XHLQHU
0LOOLRQGLHQHQXQWHUVFKLHGOLFKH.RQWH[WH(VZLUGHUIDVVWGDVV=DKOHQ$Q]DKOHQ
0HQJHQ V\PEROLVLHUHQ XQG =DKOHQ LQ XQWHUVFKLHGOLFKHQ 6LQQ]XVDPPHQK¦QJHQ
verschiedene Aspekte betonen. Unterschiedliche Größen in verschiedenen Kon
texten dienen dazu, klare Größenvorstellungen zu entwickeln, um alltägliche Situ
ationen zu verstehen. Voraussetzung für die Entwicklung des sicheren Rechnens 
LVWGLH9HUI¾JEDUNHLWYRQJUXQGOHJHQGHQ:LVVHQVEHVW¦QGHQZLHGHP(LQVSOXVHLQV
und dem Einmaleins. Dieses Können bildet die Grundlage für das sichere Anwen
den des halbschriftlichen und schriftlichen Rechnens. Dabei wird gelernt, zwischen 
verschiedenen Rechenverfahren abzuwägen. Für das nachfolgende Erlernen eines 
kompetenten Einsatzes moderner Rechenhilfsmittel wie Taschenrechner und Com
putersoftware ist eine verantwortungsbewusste Hinführung sinnvoll. Alltagsprak
tische Lösungen werden in Problemlöseaufgaben, wie sie besonders im Sachrech
nen auftreten, gefordert. Hier werden rechnerischen Fähigkeiten angewendet und 
der Umgang mit verschiedenen Darstellungsformen geübt. Verbale Möglichkeiten 
werden eingesetzt, um alltägliche (und daraus folgende) mathematische Probleme 
und deren Lösungen zu beschreiben und zu diskutieren. Größenvorstellungen dif
ferenzieren sich weiterhin aus und es wird mit Größen in ihren verschiedenen Ein
KHLWHQJHUHFKQHW'LHVLFKDXVGLʸHUHQ]LHUHQGH5DXPYRUVWHOOXQJI¾KUW]X2ULHQWLH
rungsvermögen und dem Erkennen von Lagebeziehungen zwischen Objekten in der 
Ebene und im Raum. Dazu gehört auch, sich Bewegungen im Raum und in der Ebene 
gedanklich vorstellen zu können. Auf dieser Grundlage können sie geometrische 
Grundformen und deren Beziehungen untereinander betrachten, beschreiben und 
DQDO\VLHUHQ:¦KUHQGEHL HOHPHQWDUHQPDWKHPDWLVFKHQ%LOGXQJVSUR]HVVHQHKHU
alltagssprachliche Bezeichnungen für Muster und Probleme zur Verfügung stan
den, werden innerhalb primarer mathematischer Bildungsprozesse theoretische 
%HJULʸHHUZRUEHQZLHEHLVSLHOVZHLVHGDV5HFKQHQPLWQDW¾UOLFKHQ=DKOHQRGHUGDV
Erkennen und Erfassen der Merkmale geometrischer Objekte. 
=LHOGHUSULPDUHQ%LOGXQJVSUR]HVVHLVWHVHLQ9HUVW¦QGQLVI¾U]DKOHQEH]RJHQHQX
merische) sowie elementar geometrische Fragestellungen des Alltags und deren 
Lösungen zu entwickeln. Dazu gehören auch Kenntnisse über Problemlösungsmög
lichkeiten. Entscheidend ist dabei die Einsicht, dass Lösungen auf verschiedenen 
:HJHQXQGPLWXQWHUVFKLHGOLFKHQ0HWKRGHQJHIXQGHQZHUGHQN¸QQHQ(VZLUGPLW
SDVVHQGHQDOOWDJVVSUDFKOLFKHQXQGWKHRUHWLVFKHQ%HJULʸHQNRPPXQL]LHUWHVZHU




dass aufgrund der fortschreitenden individuellen Entwicklung auch komplexere ma
thematische Problemlösestrategien in vielfältigen Kontexten angewendet werden. 
'LHYHUZHQGHWHɤ6SUDFKHGHU0DWKHPDWLNɢGLʸHUHQ]LHUWVLFKDXVXQGHVZHUGHQNRP
SOH[HUH%HJULʸHXQG6\PEROHYHUZHQGHW]%9DULDEOHQXQG7HUPH(VHQWVWHKWGLH
Fähigkeit, aus bestimmten Annahmen selbstständig Schlussfolgerungen zu ziehen.
Mathematische Operationen sind nicht mehr nur an konkrete Gegenstände gebun
den, sondern können auch für hypothetische Fragestellungen verwendet werden 
(Abstraktionsprozess der Wahrnehmung). Die Bedeutung formaler Operationen 
QLPPWGDPLW]X=XGHPVLQG.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHLPPHUPHKULQGHU/DJHEHL
der Lösung von Problemen systematisch, in mehreren Schritten vorzugehen, eine 
für die mathematische Bildung grundlegende Fähigkeit. Die Fähigkeit zum Model-
lierenZLUGHUZRUEHQDOVRGLH5HDOLW¦WLQPDWKHPDWLVFKH%HJULʼLFKNHLWHQ]X¾EHU
tragen (und umgekehrt). 
5HFKHQRSHUDWLRQHQ ZHUGHQ VW¦QGLJ XQG WHLOZHLVH EHLO¦XʹJ LQ DOOW¦JOLFKHQ 6LWX
ationen durchgeführt. Mathematisches Verständnis wird hier vor allem für das 
Abschätzen (heuristisches Vorgehen) z. B. von Mengen oder Größen benötigt. Es 
treten viele alltägliche Situationen hinzu, die einen sicheren Umgang mit Mathema
tik verlangen, so z. B. Messungen für Konstruktionen oder beim Umgang mit Geld 
(insbesondere in Verbindung mit Banken). Auch die Fähigkeit, systematisch vorzu
gehen und logische Schlüsse zu ziehen („Denkschule“), wird für die Realisierung 
eigener Projekte bedeutsamer.
Bei den komplexer werdenden mathematischen Themen (insbesondere in der Schu
le) besteht das Risiko, dass Kinder und Jugendliche Mathematik zunehmend nur 
noch als Formalismus wahrnehmen. Diesem Problem gilt es, im Mathematikunter
richt und in anderen Bildungskontexten wirksam zu begegnen, zum Beispiel durch 
die Auswahl alltagsnaher Aufgaben und Probleme sowie das Ermöglichen von heu
ristischem Arbeiten und Experimentieren.
$XWRQRPH[SDQVLYHPDWKHPDWLVFKH%LOGXQJ
Im Rahmen autonomer Bildungsprozesse ist die ständige und sichere Verwendung 
mathematischer Operationen grundlegend für die selbstständige Gestaltung des 
eigenen Lebens.
Die Fähigkeit, systematisch zu handeln und logisch zu denken, wird in vielen all
täglichen Bereichen entscheidend. Auch formale mathematische Operationen sind 
zunehmend zur Lösung von Alltagsproblemen notwendig. Die Fähigkeit des ma
thematischen Modellierens entwickelt sich weiter und wird in vielen Situationen 
anwendbar. Es wird ein Verständnis für funktionale Zusammenhänge entwickelt. 
Kinder und Jugendliche sind in der Lage, verschiedenste Probleme mit mathema
WLVFKHQ+LOIVPLWWHOQ]XO¸VHQ:LFKWLJH%HJULʼLFKNHLWHQXQG.RQ]HSWHI¾UGDVma-
thematische ArgumentierenWUHWHQKLQ]XɜZLH]%&KDQFHXQG:DKUVFKHLQOLFKNHLW
VRZLH H[SRQHQWLHOOHV:DFKVWXP 'LHVH %HJULʸH KHOIHQ ]XQHKPHQG 3K¦QRPHQH
GHU:HOWZLH]%¸NRQRPLVFKHXQG¸NRORJLVFKH(QWZLFNOXQJHQ]XYHUVWHKHQE]Z
¾EHUKDXSWHUVWVLFKWEDU]XPDFKHQ=XGHPOHUQHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHPDWKH
matische Darstellungen (z. B. Graphen und Diagramme) zu deuten und einzuset
]HQ 'D0DWKHPDWLN LQ XQ]¦KOLJHQ DOOW¦JOLFKHQ %HUHLFKHQ $QZHQGXQJ ʹQGHW LVW
mathematische Bildung in vielerlei Hinsicht wichtig für die Lebensgestaltung.
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:LFKWLJZLUGGLH%HGHXWXQJGHU0DWKHPDWLNDXFKLQ%H]XJDXIZHLWHUH%LOGXQJVYHU
läufe in Beruf oder Studium. In vielen Bereichen spielt Mathematik als Bezugswis
senschaft eine Schlüsselrolle, beispielsweise in technischen und kaufmännischen 
Berufsausbildungen. Hierfür erlernen Kinder und Jugendliche oft erweiterte mathe
PDWLVFKH)¦KLJNHLWHQ$XFKI¾UYLHOH%HUHLFKHHLQHUZLVVHQVFKDIWOLFKHQ:HLWHUELO
dung an Hochschulen spielen mathematische Konzepte eine entscheidende Rolle. 
Für viele Kinder und Jugendliche sind daher entsprechend vorbereitende Angebote 
ZLFKWLJGLHVLFKDXIGLHVHVSH]LHOOHQ([SHUWHQ%HUHLFKHEH]LHKHQ
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Die Entdeckung des eigenen 
Körpers und die Orientierung 
im Raum stehen im Mittel
punkt. Das Kommen und Gehen 
von Bezugspersonen sowie das 
Auftauchen und Verschwinden 
von Gegenständen wird beob
achtet. In alltäglichen Hand
lungszusammenhängen (bei 
Mahlzeiten, beim Spielen) wird 
erlebt, wie Mengen größer oder 
kleiner, geteilt und zusammen
geführt werden. Natürliche, 
soziale und künstlerische Ele
mente der Umwelt werden nach 
wiederkehrenden Mustern 
erkundet. Insbesondere beim 
Ordnen und Sortieren von inte
ressanten Gegenständen wird 
das Erkennen von gemeinsa
men und unterscheidenden Ei
genschaften vorbereitet. In ver
schiedenen Kontexten werden 
Größenverhältnisse, Proporti
onen und Handlungsabfolgen 
ausprobiert. Diese Erkundun
gen machen auch das Entde
FNHQ YRQ 8UVDFKH:LUNXQJ=X
sammenhängen möglich.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Erwachsene und andere Spiel
SDUWQHUBLQQHQ XQWHUVW¾W]HQ
GXUFK9HUVWHFNXQG6XFKVSLHOH
durch Kinderreime usw. die Ent
wicklung des Körperschemas 
und die Orientierung im Raum. 
In alltäglichen Situationen re
gen Erwachsene zu ersten ma
thematischen Überlegungen an 
(Tischdecken, Austeilen usw.). 
Andere Gleichaltrige oder Er
ZDFKVHQHZHUGHQ EHLP=¦KOHQ
XQGEHLGHU9HUZHQGXQJYRQ=LI
fern, beim Messen und Rechnen 
beobachtet. Durch das hand
lungsbegleitende Sprechen der 
beobachteten Bezugspersonen 
werden erste Vorstellungen vom 




in der Umgebung. So werden 
erste Vorstellungen zum Um
gang mit mathematischen Mus
tern und Problemen entwickelt. 
Es geschieht eine Einbeziehung 
in das Lösen alltagspraktischer 
mathematischer Sachverhalte 
und Probleme durch gleichalt
rige und ältere Kinder sowie 
durch Erwachsene.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Es stehen Räumlichkeiten zur 
Verfügung, die dem Bewe
JXQJV XQG (UNXQGXQJVLQWHU
esse entgegenkommen, und in 
denen ungehinderte und unge
fährdete Bewegung möglich ist. 
In diesen Räumen sind vielfäl
tige Gelegenheiten enthalten, 
neue Bewegungsformen selbst 
auszuprobieren und verschie
dene Positionen im Raum ein
zunehmen. Unterschiedliche 
Materialien regen zum Hantie
ren, zum Ordnen, Sortieren, 
=¦KOHQXQG9HUJOHLFKHQDQ$OO
tägliche Gegenstände und Situ
DWLRQHQHU¸ʸQHQGLH(UIDKUXQJ
dass es von manchen Dingen 
sehr viele, von anderen sehr 
wenige gibt. In der Umgebung 
werden viele große, kleine, 
schwere, leichte, einfarbige, 
bunte, einfach und komplex 
strukturierte Gegenstände vor
JHIXQGHQ =XP $XVSURELHUHQ
stehen auch einfache Gerät
schaften zum Vergleichen und 
Messen zur Verfügung.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Es werden Möglichkeiten ge
VFKDʸHQ VLFK PLW YHUWUDXWHQ
und unbekannten Dingen ausei
nanderzusetzen, Bekanntes mit 
Unbekanntem zu vergleichen 
und Neues auszuprobieren 
(z. B. Gegensätze wie eckig und 
UXQG +LQ XQG +HU%HZHJXQJ
Erkundung von neuen Räumen, 
=XRUGQHQGHU6SLHO]HXJH]X.LV
ten bzw. Aufbewahrungsorten). 
Einzelteile werden zu einem 
Ganzen zusammengesetzt.
Unterschiedliche Umgebungen 
geben das Gefühl der Gebor




ationen mit anderen werden 
Räume erkundet, Funktionen 
] % ʸQHQ 6FKOLH¡HQ HQW
deckt und Funktionen zugewie
VHQ]%6FKDOWHUDQXQGDXV







Mit Bezugspersonen kann 
Kontakt aufgenommen und 
aufrechterhalten werden, auch 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Im Rahmen des Angebots an 
0DWHULDOLHQ %HZHJXQJV XQG
Spielmöglichkeiten sowie Räum
lichkeiten werden Gegenstände 
hinsichtlich ihrer Eigenschaften 






rial zur Sinneserziehung usw.).
6SLHO XQG $OOWDJVJHJHQVW¦QGH
laden zum Nachdenken über 
Formen, Mengen und Operatio
nen (Teilen, Abzählen) ein.
Tabellen
BASALE mathematische Bildung
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
an der Entdeckung und Erfor
schung von Räumen, Dingen, 
Mengen und Mustern.
über eine gewisse zeitliche und 
räumliche Distanz hinweg.
In unterschiedlichen sozialen 
Kontexten wird der Kontakt zu 
einer einzelnen oder zu mehre
ren Personen erlebt. Es wird die 
Erfahrung gemacht, Bestandteil 
einer großen Gruppe, aber auch 





Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
(VZLUGDXI$QJHERWH]XU¾FNJHJULʸHQGLH:DKUQHKPXQJXQGNRJQLWLYH0¸JOLFKNHLWHQLQ%H]XJDXI0D
terialien, Muster und Problemlösungen herausfordern. Bezugspersonen regen durch Interaktionen zu 
2ULHQWLHUXQJHQLP5DXPXQGLQGHU=HLWDQ
Dabei können folgende Erfahrungen gemacht werden: 
ɧ VLFK]XHLQHU3HUVRQKLQXQGZLHGHUYRQLKUZHJEHZHJHQ
• Blickkontakt aufnehmen und verfolgen 
ɧ VHOEVWVW¦QGLJHVXQGJHPHLQVDPHVJH]LHOWHV6XFKHQXQG5DXPHUNXQGHQLQ¸ʸHQWOLFKHQXQGSULYD
WHQLQRʸHQHQXQGJHVFKORVVHQHQ5¦XPHQ
• Perspektivwechsel, also die Betrachtung von oben, unten, vorn, hinten, aus nächster Nähe und aus 
großer Entfernung
• Entfernungen abschätzen und erkennen, ob sie gut bewältigt werden können; größer werdende Ent
fernungen allein und ohne fremde Hilfe überwinden
• Greifen, Festhalten, Materialerkundung mit allen Sinnen – hierbei besonders interessant: unter
VFKLHGOLFKH0DWHULDOLHQGLHVLFKLQ)RUPXQG6WUXNWXUYHU¦QGHUQODVVHQ3DSLHU3DSSH6WRʸH)ROLHQ
Bänder, Schnüre, Kartons, Tapeten, Knete, Kuchenteig, Flüssigkeiten usw.)
• Formen und Farben von Spielzeugen und Alltagsgegenständen unterscheiden (Legosteine, Steck
VSLHOH6WLIWH0XUPHOQ.Q¸SIHXVZXQWHUVFKLHGOLFKH)O¦FKHQXQG6WUXNWXUHQEHJUHLIHQ6WRʸWLHUH
+RO]EDXVWHLQHVLQGJODWWUXQGUXKLJEHZHJWʺDXVFKLJNDQWLJUDXXVZ
• Entdecken und Betrachten sowie Verändern von Mustern (Brettspiele, Ornamente und Dekorationen 
usw.) auf Gegenständen 




• hinter großen Gegenständen verstecken, in sie hineinkriechen, auf sie klettern usw.




ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Es wird ein ausgeprägtes Inter
esse für mathematische Fragen 
entwickelt, z. B. in Spielhand
OXQJHQ :¾UIHO 'RPLQR 6\P
bole auf Spielkarten, Spielchips 
usw.). In spielerischen Situati
onen wird auch der Vorteil der 
simultanen Erfassung kleinerer 
Mengen erfahren.
=XQ¦FKVWZLUGGHU8PJDQJPLW
dem Konzept der Menge erlernt 
XQG HV JHZLQQHQ GLH =DKOHQ
bis 10 alltagspraktische Be
deutung: Sie werden bei der 
Bewältigung alltäglicher Situ
ationen, zum Abzählen sowie 
zum Vergleichen herangezo
JHQ EHU GLHVHQ =DKOEHUHLFK
hinaus herrscht ein Interesse 
DQ0HQJHQXQG=DKOZ¸UWHUQLQ
größeren Dimensionen, die ge
meinsam mit anderen thema
WLVLHUW ZHUGHQ 'XUFK =HLFKHQ
und Symbole werden erste Ver
VXFKH XQWHUQRPPHQ =DKOHQ
Muster und Größenverhältnisse 
zeichnerisch festzuhalten. Es 





Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Gespräche mit Erwachsenen 
und Gleichaltrigen über ma
thematisierbare Problemlö
VXQJHQ XQG 0XVWHU ʹQGHQ
VRZRKO LQ 6SLHO DOV DXFK LQ
Alltagssituationen statt.
Es entstehen Gelegenheiten, 
Erwachsene in vielfältigen be
UXʺLFKHQ =XVDPPHQK¦QJHQ
dabei zu beobachten, wie sie 
die Sprache der Mathematik 
zur Problemlösung nutzen. 
Dabei werden auch Gelegen
heiten wahrgenommen, diese 
Sprache gemeinsam mit Er
wachsenen zu nutzen. In die 
6SLHOKDQGOXQJHQ ʺLH¡HQ GLH
se Erfahrungen mit ein.
Außerdem entstehen zahl
reiche Möglichkeiten, mit Er
wachsenen und anderen in 
bedeutsamen Alltagssituati
onen zu vergleichen, zu mes
sen und zu zählen. Es wird 
begonnen über Problemlösun
gen, Muster etc. mit Hilfe von 
HLQIDFKHQ =HLFKHQ XQG 6\P
bolen zu sprechen. 
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
'LHLQGHU8PZHOWEHLO¦XʹJXQG
zugleich konstant enthaltenen 




mern oder Preisangaben) wer
den ebenso zum Material der 
mathematischen Bildungspro
zesse wie Alltagsgegenstände, 
Spielsachen und auch einschlä
gige didaktische Materialien. 
Von besonderem Interesse sind 
Materialien, die in großer Menge 
vorkommen; sie regen das Inter
esse für die Entdeckung jeweils 
QHXHU=DKOUDXPEHUHLFKHDQ
+LHU VLQG LQ EHVRQGHUHU:HLVH
Naturphänomene geeignet. In 
GHU1DWXU:DOG:LHVH*DUWHQ
Teich, Fluss usw.) sowie im Um
gang mit Tieren ergeben sich 




,P .RQWH[W GHU =HLWO¦XIH 7DJ
1DFKW :RFKH 0RQDW -DKU
XVZ GLʸHUHQ]LHUHQ VLFK GLH
(LQKHLWHQGHU=HLWPHVVXQJDXV
(vgl. Bildungsbereich 2.3 Na-
turwissenschaftliche Bildung).
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Es entstehen vielfältige Mög
lichkeiten des Beobachtens, 
des Bewusstwerdens sowie der 
sprachlichen Darstellung der 
gewonnenen Eindrücke und Er
IDKUXQJHQLQ%H]XJDXI=DKOHQ
Mengen, Muster und Problem
lösungen. Der Aktionsradius für 
diese Tätigkeiten breitet sich 
über die unmittelbare Umge
bung aus. 
In alltäglichen Situationen 
wird der Sinn von Handlungen 
erfahren, die einen mathema
tischen Kontext haben (z. B. et
was aufteilen, nachprüfen, ob 
von einer bestimmten Menge 
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Gemeinsam mit anderen wer
GHQDQ6\PEROHXQG=LʸHUQJH
bundene Regelspiele (wie z. B. 
ɤ0HQVFK¦UJHUHGLFKQLFKWɢ
gespielt. Räume (Spielplatz, 
:DOG 6WUD¡H XVZ ZHUGHQ
erkundet und Interaktionspro
zesse genutzt, um Erfahrungen 
mitzuteilen und zu diskutieren. 
In Bilderbüchern werden allein 
und gemeinsam geometrische 
)RUPHQ 0HQJHQ XQG =DKOHQ
wiedererkannt; in Rollenspie
len (z. B. Post, Kaufmannsla
den) werden Alltagshandlun
gen und ihre mathematischen 
Bezüge spielerisch erprobt.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Es stehen vielfältige Materiali
en zum Hantieren, zum Spielen 
und Basteln (Puppen, Autos, 
Papier, Pappe, Gummi u. ä.) zur 
Verfügung. Diese Materialien 





ten, Schneiden sind nutzbar, 
um geometrische Formen und 
Symmetrien wie Dreiecke, Vier
ecke, Rechtecke, Kreise her
vorzubringen und zu erkunden. 
Dieses Angebot an eher un
strukturierten Materialien wird 
ELEMENTARE mathematische Bildung
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ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
an Gegenständen ausreichend 
viele vorhanden sind, ob eine 
bestimmte Menge an Gegen
ständen aufgebraucht ist).






Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
Es werden Angebote genutzt, die insbesondere die kognitiven und sprachlichen Möglichkeiten heraus
IRUGHUQ=XJOHLFKGLʸHUHQ]LHUHQVLFK0¸JOLFKNHLWHQGHV%HREDFKWHQVGHV%HZXVVWZHUGHQVGHUVSUDFK
lichen Kommunikation über die gewonnenen Eindrücke und Erfahrungen aus. Diese Entwicklung wird  
u. a. durch folgende Angebote unterstützt:
ɧ (UIRUVFKHQYRQ*U¸¡HQXQG)RUP]XJHK¸ULJNHLWHQ
ɧ 0HQJHQELOGXQJPLW0DWHULDOLHQ]XP6SLHOHQXQG%DVWHOQ]XP=¦KOHQ]XP2UGQHQXQG9HUJOHLFKHQ
(z. B. alle Kuscheltiere „wohnen“ im Bett, Lego hingegen in einer Kiste, Teller und Tassen sind im 
Küchenschrank, Duschgel und Shampoo im Badezimmer usw.)
ɧ 2UGQHQXQG6RUWLHUHQ]%EHLP:¦VFKHZDVFKHQ+HOOHV'XQNOHV+HOOHVEHLr+HOOHVEHLrɨ
ɧ SUDNWLVFKH7¦WLJNHLWHQZLH)RUPHQ0DOHQ6FKQHLGHQ%DVWHOQ.QHWHQ=HLFKQHQ%DFNHQQXW]HQXP
geometrische Formen zu entdecken





• mit Erwachsenen Karten, Atlanten, Fahrpläne usw. untersuchen
• gemeinsame Funktionserkundungen, Reparaturen (Roller, Fahrrad, Spielzeuge usw.) vornehmen
• Funktion von Autokennzeichen, Briefmarken, Geldscheinen, Preisen, Fahrscheinen, Masseangaben, 
Hausnummern usw. erforschen und verstehen
ɧ *HPHLQVDPH%UHWWVSLHOHXQG$E]¦KOUHLPHXQWHUVW¾W]HQGDV9HUWUDXWZHUGHQPLW=DKOZ¸UWHUQ
ɧ LQ5HJHO)XQNWLRQVXQG5ROOHQVSLHOHQ=DKOHQHUNHQQHQXQGQXW]HQ
• Notizen von Erwachsenen und Gleichaltrigen empfangen, entschlüsseln und beantworten (Austausch 
von Rezepten, Einkaufszetteln, Tausch von Telefonnummern, Adressen, Visitenkarten)
ɧ :DDJHQ7KHUPRPHWHU/LQHDOH8KUHQKDQGKDEHQXQGDXVSURELHUHQ]%EHLJHPHLQVDPHQ+¸KH
punkten am Tag/im Jahr)
ɧ GHQHLJHQHQ.¸USHUXQGGHQHLJHQHQ%HVLW]QDFK=DKOHQXQG$QRUGQXQJHQHUIRUVFKHQ6FKXKXQG
Kleidergrößen, Körperhöhe, Gewicht; Entdecken von unterschiedlichen Anzahlen und Symmetrien 
am eigenen Körper wie z. B. Arme, Beine, Finger, Haare)




chen, Sagen, Kinderreimen und Liedern) auseinandersetzen
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PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben




ben, zugehörige Aufgaben 
gelöst und die Lösung wie
derum auf reale Situationen 
bezogen (Modellierung). Ma
thematische Sachverhalte 
werden sowohl in der Spra
che des Alltags als auch mit 
passenden mathematischen 
%HJULʸHQ EHVFKULHEHQ XQG
begründet (in mündlicher als 
auch in schriftlicher Form). 
Sicherheit im mathemati
schen Denken und Argumen
tieren wird entwickelt. Über 
die Bedeutung mathemati
VFKHU %HJULʸH GLH VLFK VR
wohl auf arithmetische, auf 
elementar geometrische als 
auch auf elementar kombi
natorische Inhalte beziehen, 
ZLUG UHʺHNWLHUW (V ZHUGHQ
Rechentexte gelesen und 





Strategien zu Lösungen von 
mündlichen und schriftli
chen Rechenaufgaben wer
den erlernt. Mathematische 
Sachverhalte können sowohl 
durch Handlungen und Ver
anschaulichungen als auch 
DXIDEVWUDNWH:HLVHNHQQHQ
gelernt werden.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Gemeinsam mit Peers und Er
wachsenen werden im Alltag 
und in Spielsituationen mathe
matische Sachverhalte erlebt 
und erforscht. In vielfältigen 
Situationen stellen sich be
kannte und auch herausfordern
de mathematische Probleme, 
die untereinander sprachlich 
beschrieben und mit eigenen 
Sichtweisen begründet werden. 
Individuelle Ideen für Problem
lösungen werden gegensei
tig sowohl mündlich als auch 
schriftlich beschrieben. Sub
jektiv unterschiedliche mathe
matische Erfahrungen werden 
ausgetauscht. Vorerfahrungen 
und Vorstellungen von mathe
PDWLVFKHQ,GHHQ%HJULʸHQXQG
Verfahren können beispielhaft 
genannt werden. Fehler in ma
thematischen Denkprozessen 
werden von Erwachsenen als 
individuelle intellektuelle An
strengung interpretiert; sie sind 
Anlass, um über die individuel
len Vorstellungen gemeinsam 
nachzudenken. 
,QDX¡HUXQG LQQHUVFKXOLVFKHQ
Bereichen kann eine Entwick
lungsmischung beim Spielen 
und Lernen von Vorteil sein, 
indem die Unterschiede zur 
vergleichenden Selbstwahrneh
PXQJ I¾KUHQ $XI GLHVH :HLVH
helfen ältere Kinder und Jugend
liche den jüngeren und teilen so 
ihre Erfahrungen mit.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Im Austausch mit anderen 
ZHUGHQ GLʸHUHQ]LHUWH 0¸JOLFK
keiten zum Beschreiben von 
Regelmäßigkeiten und Bezie
hungen sowie im Begründen 
erworben. In unterschiedlichen 
Kontexten tauchen Mengen 
XQG=DKOHQDXI,QLQVWLWXWLRQHO
len Lernumgebungen reagieren 
Kinder und Jugendliche in un
terschiedlichen Lernsituatio
nen und bearbeiten gestellte 
Probleme selbstständig bzw. 
gemeinsam in Gruppen. 
Computersoftware und Ta
schenrechner werden erstmals 
verwendet. Verschiedene Re
chentechniken, Rechengeräte 
und Rechenverfahren werden 
angeboten. Kinder und Jugend
liche entdecken, dass mathe
matische Verfahren einer Ent
wicklung unterworfen sind und 
es unterschiedliche Medien 
gibt (z. B. Schulbuch, PC, Lexi
kon). So unterscheiden sie z. B. 
die Symbolik beim Rechner von 
ihrer eigenen.
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PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
An die Bezugspersonen wird der 
Anspruch gestellt, bei Fragen 
nach mathematischen Sachver
KDOWHQVLFKHUH=XZHQGXQJXQG
angemessene Antworten zu ge
ben. Diese Antworten vertiefen 
wiederum weiteres Interesse 
an mathematischen Sachver
KDOWHQ 6R GLʸHUHQ]LHUHQ VLFK
Vorstellungen von Regelmäßig
keiten und mathematischen 
=XVDPPHQK¦QJHQ ZHLWHU DXV
Aus den individuellen Theorien 
und Hypothesen wird gesicher
WHV :LVVHQ ¾EHU PDWKHPDWL
sche Sachverhalte gewonnen. 
Die zunächst individuellen The
orien und Hypothesen dienen 
als Anlass, über erfolgreiche 
und erfolglose Lösungswege 
und Lösungen nachzudenken. 
Kinder und Jugendliche erfah
ren, dass sich Lösungen mathe
matischer Fragen nicht schnell 
ergeben müssen, sondern dass 
Lösungen auch längere Denk
prozesse in Anspruch nehmen, 




Bezugspersonen sind sich 
der Sinnzusammenhänge, in 
denen Mathematik eine Rolle 
spielt, bewusst und unterstüt
zen bei der Systematisierung. 
Sie unterstützen bei der Bewäl
tigung komplexer mathemati
VFKHU$XIJDEHQ 6NL]]H=HLFK
nung, Rechnung). Kinder und 
Jugendliche erleben zusammen 
mit anderen in institutionellen 
/HUQXPJHEXQJHQ VRZRKO RʸH
ne als auch systematisch vor
bereitete Lernsituationen. Hier 
haben sie die Möglichkeit, ihre 
Vorstellungen mitzuteilen und 
sich aktiv an Lösungsprozes
sen zu beteiligen. Sie erfahren, 
dass es für Problemlösungen 
RIW QLFKW QXU HLQHQ :HJ JLEW
sondern dass mehrere Mög
OLFKNHLWHQ ]XP =LHO I¾KUHQ
Gegenseitige Rücksicht spielt 
eine große Rolle, insbesondere 
wenn nach noch Unverstande
QHPJHIUDJWXQGPHKU=HLW]XP
Lernen oder zum Lösen von ma
thematischen Problemen benö
tigt wird.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Situationen mit mathemati
schen Fragestellungen wie Kau
fen und Bezahlen erfordern das 
Erkennen und Lösen mathema
tischer Aufgabenstellungen. In 
den Bildungsinstitutionen sind 
strukturierte Angebote zur Sys
tematisierung mathematischer 
Vorerfahrungen bedeutsam. 
Hier sind Vertiefungen für arith
metische, elementar geome
trische und kombinatorische 
Inhalte vorgesehen. Kinder 
und Jugendliche erfahren auch 
in Lernorten außerhalb der 
Schule (z. B. an ausgewählten 
Arbeitsplätzen Erwachsener, 
LQ %HWULHEHQ XQG ¸ʸHQWOLFKHQ
Institutionen) Beispiele anwen
dungsorientierter Mathematik, 
die sich u. a. auf Größen (z. B. 
/¦QJH =HLWVSDQQH XQG *H
wicht) beziehen.
Pädagogisch Tätige wissen, 
dass:
• das Lernen von Mathematik 
ein sich allmählich entwi
FNHOQGHU3UR]HVV LVWGHU=HLW
braucht und immer wieder 
Unterstützung benötigt
• altersgemischte Gruppen 
durch das Kommunizieren 
mathematischer Sachverhal
te deren Verständnis unter
stützen
• Lernvoraussetzungen zu unter
schiedlichen mathematischen 
Themen verschieden sind 
• mathematische Lernschwie
rigkeiten entwicklungsnot
wendig sein können und ver
schiedene Möglichkeiten der 
Unterstützung beim Umgang 
mit diesen Schwierigkeiten 
existieren 
Pädagogisch Tätige:
• kennen relevante mathemati
sche Inhalte, Muster und Be
ziehungen in ihren verschie
denen Ausprägungen
• kennen aktuelle fachdidakti
sche Prinzipien und Metho
den (z. B. zu Dyskalkulie)
• kennen altersgemäße Lexika 
und andere Nachschlagewerke
• stellen altersgemäße Materi
alien bereit, die Möglichkei
ten der Selbstkontrolle ent
halten
• VLQG RʸHQ GDI¾U DOOW¦JOLFKH
*HJHQVW¦QGH =XVDPPHQ
hänge und Situationen in
nerhalb und außerhalb der 
Institutionen kindlicher und 
-XJHQG%LOGXQJ]XQXW]HQXP
auf Mathematik im Alltag auf
merksam werden zu lassen
174
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personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
• sie Familien und anderen 
Bezugspersonen detaillierte 
Auskunft über den Lernstand 
sowie Hinweise zur Vertiefung 
der Kenntnisse geben
Kinder und Jugendliche:
• geraten in ihrer Umwelt in Si
tuationen, in denen sie arith
metische und geometrische 
Muster wahrnehmen
• entdecken mathematische 




sprachlich und mit mathe
PDWLVFKHQ %HJULʸHQ VRZRKO
schriftlich als auch mündlich
ɧ IHVWLJHQLKU:LVVHQLQ(LQ]HO
gesprächen und gewinnen 
so Sicherheit im mathemati
schen Denken, insbesondere 
beim Argumentieren
• arbeiten selbstständig, ins
besondere bei Hausaufgaben
• wissen, dass bei mathema
tischen Angaben, z. B. bei 
Größen, die Genauigkeit eine 
Rolle spielt; sie kennen aber 
auch Fehlermöglichkeiten 
beim Messen und schätzen 
Größenangaben dementspre
chend ein
• schätzen ihren eigenen 
Lernprozess ein und suchen 
%HJOHLWXQJ LQ QRFK RʸHQHQ
Fragen und möglichen Erfah
rungen
ɧ QXW]HQPDWKHPDWLVFKHV:LV




• schätzen Gruppengespräche, 
um ihr Verständnis darzustel
len, zu überprüfen bzw. zu 
erweitern, um Lob zu erfahren 
und gemeinsame Aktionen 
zum Kennenlernen mathema
tischer Inhalte und Beziehun
gen zu planen und durchzu
führen
Kinder und Jugendliche:
• nutzen Alltagsgegenstände 
ZLH 0D¡E¦QGHU :DDJHQ
Skalen und Anzeigen und 
werden so auf das Messen 
und Ordnen von Größen auf
merksam
• haben vielfältige Materialien 
zur Verfügung, um geometri
sche Phänomene in Alltagssi
tuationen zu erkunden
• verwenden Lexika und ähn
OLFKH0HGLHQXP LKU:LVVHQ
selbstständig zu erweitern 
bzw. zu vertiefen




Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
(VZHUGHQ$UUDQJHPHQWVHUP¸JOLFKWXPGLHPDWKHPDWLVFKHQ.HQQWQLVVH]XHUZHLWHUQ¾EHU=DKOHQ




• naturwissenschaftliche und technische Fragestellungen mit Hilfe mathematischer Methoden beant
worten
• gemeinsame Aktionen zum Kennenlernen mathematischer Muster und Beziehungen 
• in Gruppen mathematischen Spielen, Tätigkeiten, Aufgaben, Themen und Projekten nachgehen
PRIMARE mathematische Bildung
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• Gegenstände unterschiedlich anordnen (Kombinatorik)
ɧ .HQQHQOHUQHQXQG$XVHLQDQGHUVHW]XQJPLW3URJQRVHQDOV:DKUVFKHLQOLFKNHLWVDXVVDJHQ
ɧ $XVHLQDQGHUVHW]XQJPLW*O¾FNVVSLHOHQɜ*HZLQQFKDQFHQN¸QQHQDEJHVFK¦W]WZHUGHQGHU%HJULʸ
„Glück haben“ wird mathematisch ergründet




Symbole aufmerksam werden. 
ɧ :DQGNDUWHQ $WODQWHQ XQG GHU *OREXV UHJHQ ]XP9HUWLHIHQ XQG 6\VWHPDWLVLHUHQPDWKHPDWLVFKHU
Sachverhalte (Maßstab, Projektion, usw.) an. 
• Entwicklungsgemischte Gruppen unterstützen das Verständnis durch das (unterschiedliche) Kommu
nizieren mathematischer Sachverhalte.
In Gruppen kann gemeinsam einem mathematischen Problem nachgegangen werden und so das ei
gene mathematische Verständnis dargestellt, überprüft und erweitert werden; Dabei besteht auch die 
Möglichkeit, den Umgang mit Kritik zu erlernen und Lob zu erfahren.
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Entwicklungs- und  
 Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Auch komplexere mathemati
sche Probleme können nun be
schrieben und bearbeitet wer
den. Erstmals gelingt es, neben 
konkreten auch abstrakte Sach
verhalte und hypothetische 
Fragestellungen zu erfassen 
ZLH ] % IXQNWLRQDOH =XVDP
menhänge). Die Fähigkeit, ma
thematische Operationen selb
ständig anzuwenden, wächst 
ebenso wie die Fähigkeit regel
geleitet systematisch vorzuge
hen. Es ist auch zunehmend 
möglich, reale Sachverhalte 
PLW PDWKHPDWLVFKHQ %HJULʸHQ
zu beschreiben. Grundlegende 
mathematische Fähigkeiten wie 
Messen, Schätzen oder Rech
nen werden in vielzähligen All
tagssituationen angewendet. 
Es entwickelt sich die Fähigkeit, 
die Bedeutung von Mathematik 
I¾UGLH*HVHOOVFKDIWUHʺHNWLHUHQ
zu können.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
In alltäglichen Situationen 
kommt es immer öfter zum 
Austausch über mathemati
sche Probleme, bewusst und 
unbewusst. Die entstehenden 
Fragestellungen werden formu
liert und untereinander ausge
tauscht. Dadurch können An
sätze abgeglichen, gemeinsam 
UHʺHNWLHUW XQG DXI LKUH *¾OWLJ
keit überprüft werden. Bei der 
gemeinsamen Bearbeitung und 
Erschließung mathematischer 
Sachverhalte entwickeln sich 
die individuellen mathemati
schen Fähigkeiten weiter. Auch 
mit zunehmender Problemlöse
fähigkeit bleibt Interaktion und 
Kommunikation beim Mathe
matiklernen bedeutsam.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
In vielen alltäglichen Kontex
ten entstehen mathematische 
)UDJHQ =DKOHQ 0HQJHQ *U¸
ßen, geometrische Formen und 
:DKUVFKHLQOLFKNHLWHQ VLQG IHV
ter Bestandteil der Umwelt. 
In institutionellen Settings wer
den in unterschiedlichen Ler
narrangements auch komplexe 
mathematische Probleme bear
beitet. 
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Situationen für mathematische 
Bildung ergeben sich sowohl in 
ungeplanten alltäglichen Situa
tionen als auch in vorbereiteten 
Lernumgebungen. Die Ausein
andersetzung mit komplexeren 
mathematischen Fragestellun
gen hilft, Abstraktionsfähigkeit 
zu entwickeln. Durch Anlässe, 
alltägliche Situationen als ma
thematische Probleme zu for
mulieren, entwickelt sich die 
Fähigkeit des mathematischen 
Modellierens.
Dabei ist es wichtig, dass über 
die eigenen Konzepte und Mo
delle ohne Angst vor Fehlern 
UHʺHNWLHUWZHUGHQNDQQ
Gerade in Kombination mit an
deren Bildungsbereichen wie 
z. B. Naturwissenschaft oder 
zivilgesellschaftlicher Bildung 




re Erwachsene, unterstützen 
beim Erkennen und Bearbeiten 
mathematischer Probleme; sie 
unterstützen aber vor allem das 
selbstständige Vorgehen. Gera
de im Dialog mit anderen kön
nen mathematische Konzepte 
auf ihre Gültigkeit überprüft 
und gefestigt werden.
Dabei ist es vor allem wichtig, 
dass Erwachsene eine Kultur 
etablieren, in der mit Fehlern in 
mathematischen Denkprozes
sen konstruktiv umgegangen 
wird. Fehler können dann als 
Bildungschance genutzt wer
den, wenn über Konzepte und 
0RGHOOH JHPHLQVDP UHʺHNWLHUW
wird. Problemlösungen werden 
grundsätzlich als „open ended“ 
betrachtet, d. h. es wird nicht 
nur ein Lösungsansatz als richtig 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Unzählige alltägliche Situati
on können für mathematische 
Bildung genutzt werden. Dazu 
zählt vor allem der Umgang 
mit Geld, z. B. beim Einkaufen, 
der zunehmend selbstständi
JHUXQGEHLO¦XʹJHU VWDWWʹQGHW
Ebenso gehört dazu das Be
UHFKQHQ YRQ =HLWVSDQQHQ XQG
Größen oder das Einschätzen 
von Geschwindigkeiten oder 
Gewicht.
Technische Hilfsmittel wie Com
puter und Rechner stehen zu 
Verfügung, wodurch z. B. ma
thematische Probleme visuali
siert oder Rechenoperationen 
YHUN¾U]WZHUGHQN¸QQHQ=HQWUDO
LVWGDEHLGDVVGLHVH:HUN]HXJH
das Verständnis für mathemati
VFKH=XVDPPHQK¦QJHI¸UGHUQ
Institutionelle Lernarrange
ments geben die Möglichkeit, 
HETERONOM-EXPANSIVE mathematische Bildung
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  




Fähigkeiten anzuwenden und 
zu vertiefen.
betrachtet, sondern es werden 
auch Alternativen eingeräumt.
Mathematische Bildung muss 
LQHLQHP8PIHOGVWDWWʹQGHQ LQ
dem andere, insbesondere auch 
3HHUVU¾FNVLFKWVXQGYHUVW¦QG
nisvoll vor allem in Bezug auf 
unterschiedliche Entwicklungs
stände reagieren. 
sich „im geschützten Rahmen“ 
mit mathematischen Fragestel
lungen auseinanderzusetzen, 
GDU¾EHU ]X UHʺHNWLHUHQ XQG
Fehler für Lernprozesse zu nut
zen.




Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
ɧ %HLUHDOHQVFKXOUHOHYDQWHQ3UREOHPHQɜ]%I¾UHLQH6FKXORGHU.ODVVHQIHLHUɜVLQGPDWKHPDWL
VFKH3UREOHPH]XO¸VHQ$Q]DKOXQG.RVWHQGHU/HEHQVPLWWHO$Q]DKOGHU)DKUWHQ]XU%HVFKDʸXQJGHU
Lebensmittel, Regenwahrscheinlichkeit einschätzen u. ä.
ɧ .DUWHQVSLHOH]%6NDW%ODFN-DFNZHUGHQXQWHUGHP$VSHNWGHU:DKUVFKHLQOLFKNHLWEHWUDFKWHW
• Es wird die Möglichkeit geboten, in alltagsnahen Kontexten mathematische Fragestellungen zu bear
beiten: z. B. beim Renovieren werden benötigte Tapetenrollen, Kleister etc. ermittelt.









EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Komplexe mathematische 
Probleme können nunmehr 
beschrieben werden und die
nen dem Verständnis wichtiger 
Grundprinzipien der Umwelt. 
Dies bezieht zunehmend auch 
Fragen ein, die über alltäglich 
Erlebtes hinausgehen wie grö
ßere ökonomische und ökologi
VFKH=XVDPPHQK¦QJHRGHUGLH
Unendlichkeit. Das Verständnis 
für die gesellschaftliche Bedeu
tung von Mathematik wächst; 
sie ist wesentliche Grundlage 
für Naturwissenschaften und 
der auf ihnen beruhenden an
JHZDQGWHQ :LVVHQVFKDIWHQ
] % 0HGL]LQ $JUDU )RUVW
wissenschaft) sowie der Inge
nieurwissenschaften. Mathe
matische Operationen werden 
sicher im Alltag verwendet und 
viele alltägliche Probleme kön
nen mit Hilfe mathematischer 
Hilfsmittel gelöst werden. Die 
Prinzipien des systematischen, 
exakten Vorgehens, des logi
schen Argumentierens und der 
Strategieentwicklung werden 
verinnerlicht und werden so 
auch in anderen Bereichen des 
Lebens anwendbar. 
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die Interaktion mit anderen 
bleibt nach wie vor wichtig, ins
besondere um eigene mathe
matische Konzepte abzustim
men. Bezugspersonen werden 
als Vorbilder für die Beschäfti
gung mit mathematischen The
men wahrgenommen.
Gemeinsam mit anderen kön
nen eigene Fähigkeiten und 
Interessen vertieft werden. Ma
thematische Argumentationen 
anderer werden verstanden und 
können kritisch hinterfragt und 
erweitert werden. Es wird auf 
mathematische Fachsprache 
]XU¾FNJHJULʸHQ
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die unmittelbar erlebte Umwelt 
bietet weiterhin viele Anlässe 
für mathematische Bildung. 
1HXH 5¦XPH ]XU :HLWHUHQW
wicklung mathematischer Fä
higkeiten werden erschlossen 
und bereits bekannte weiterhin 
genutzt.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Situationen, in denen komplexe 
PDWKHPDWLVFKH =XVDPPHQK¦Q
JH UHʺHNWLHUW ZHUGHQ N¸QQHQ
bzw. Situationen, um zu ergrün
den, welche mathematischen 
Anteile sich hinter einem Pro
blem verbergen können (z. B. 
H[SRQHQWLHOOHV:DFKVWXPLQ%H
]XJDXI3RSXODWLRQHQLQNRV\V
temen oder bei wirtschaftlichen 
Entwicklungsprozessen), wer
den wahrgenommen.
So kann die gesellschaftliche, 
aber auch die individuelle Be




Erwachsene, Peers, Familien 
unterstützen weiterhin beim 
Umgang mit mathematischen 
Fragestellungen, gerade weil 
der Umgang damit Vorausset
zung für viele andere Bereiche 
(chemische und physikalische 
Formeln etc.) ist. Sie unterstüt
zen dabei vor allem in Bezug 
auf die Selbstständigkeit. Sie 
geben ehrliche Rückmeldungen 
und würdigen die erarbeiteten 
mathematischen Ansätze, auch 
und insbesondere, wenn diese 
nicht nur im Rahmen vorgege
EHQHU/¸VXQJHQVWDWWʹQGHQ




gen (wie Diagramme etc.), die 
verstanden und interpretiert 
werden.
Die Verwendung von Compu
tersoftware und programmier
fähigen Taschenrechnern er
möglicht ein entsprechendes 
mathematisches Lernen. Dabei 
ist ein verantwortungsvoller 
und kritischer Umgang mit der 
,QIRUPDWLRQVXQG.RPPXQLND
tionstechnik wichtig.
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werden kann und zu deren 
Verständnis beiträgt. Dies gilt 
ebenso für die Prinzipien des 
mathematischen Vorgehens. 
Dafür muss die Möglichkeit zur 
5HʺH[LRQ ¾EHU GLH %HGHXWXQJ
mathematischer Prinzipien ge
geben werden.
Ein positiver Umgang mit Feh
lern bleibt zentral.
In Interessengemeinschaften 
0DWKH$*V HWF EHVWHKW GLH
Möglichkeit, gemeinsam mit 
anderen eigenen Interessen 
nachzugehen und Fähigkeiten 
wie das mathematische Argu
mentieren zu vertiefen. 
=XGHP ZHUGHQ (UJHEQLVVH HL
gener Projekte für andere nach
vollziehbar präsentiert.




Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• In Diskussionen, Projekten und anderen Settings werden der Sinn von Mathematik und die Bedeu
tung in Geschichte und Gesellschaft thematisiert.
ɧ .LQGHUXQG-XJHQGOLFKHKDEHQGLH0¸JOLFKNHLW9HUVW¦QGQLVI¾UQLFKWOLQHDUH=XVDPPHQK¦QJH]XHQW
wickeln, indem z. B. Statistiken in Medien über globale Entwicklungen o.ä. interpretiert werden.
• Über Meinungsumfragen zu Themen, die für Jugendliche wichtig sind, werden Fragebögen ausgewer
tet und deren Ergebnisse präsentiert.








den untersucht (mit Hilfe von Vektoren).
• Versicherungen werden unter Verwendung statistischer Methoden hinterfragt.
ɧ ,Q$QJHERWHQZHUGHQ=XVDPPHQK¦QJH]ZLVFKHQYHUVFKLHGHQHQ7HLOEHUHLFKHQGHU0DWKHPDWLNGDU
gestellt (z. B. Geometrie und Arithmetik, Stochastik und Analysis…), Vernetzungen werden aufge
deckt.





:HL¡0Internationales und nationales Rahmenkonzept für die Erfassung 
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@
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+UVJ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Bildungsstandards 
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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Lernen6
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'79.OHWW&RWWD
 Deutsches PISA Konsortium (Hrsg.) (2001). PISA 2000: Basiskompetenzen von 
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 Kultusministerkonferenz (KMK) (2012). Bildungsstandards im Fach Mathematik für 
GLH$OOJHPHLQH+RFKVFKXOUHLIH9HUI¾JEDUXQWHUZZZNPNRUJ>@
 Kultusministerkonferenz (KMK) (2004). Bildungsstandards im Fach Mathematik für 
GHQ3ULPDUEHUHLFK9HUI¾JEDUXQWHUZZZNPNRUJ>@
 :HLJDQG+*'HU0DWKHPDWLNXQWHUULFKW8QGHUEHZHJWVLFKGRFKɜQXU
eben langsam! MDMV, 19,6
 :LQWHU+0DWKHPDWLNXQWHUULFKWXQG$OOJHPHLQELOGXQJMitteilungen der 
Gesellschaft für Didaktik der Mathematik, 616
 =LHJOHU*00DWKHPDWLNXQWHUULFKWOLHIHUW$QWZRUWHQ$XIZHOFKH)UDJHQ"
Mitteilungen der Gesellschaft für Didaktik der Mathematik, 196
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2.5 Musikalische Bildung
Musik verbindet körpersinnliche und geistige Betätigung und ermöglicht Kindern 
und Jugendlichen ästhetische Erfahrungen auf vielen Ebenen. 
Musik intensiviert die Eigenwahrnehmung und die künstlerische Kommunikation 
PLWDQGHUHQ6LHELHWHWYLHOI¦OWLJH$XVGUXFNVXQG,GHQWLʹNDWLRQVP¸JOLFKNHLWHQ
Aufmerksamkeit und Sensibilität für die musikalischen Interessen, Belange und 
Äußerungen von Kindern und Jugendlichen tragen zur Unterstützung musikalischer 
Bildung bei.
Musikalische Kooperationen zwischen Kindertageseinrichtungen, Schulen, Musik
VFKXOHQ2UFKHVWHUQ*HVDQJVXQG0XVLNYHUHLQHQ-XJHQGFK¸UHQ.LUFKHQFK¸UHQ
-XJHQG]HQWUHQ'-V+LS+RSXQG0XVLNFRPSXWHUH[SHUWBLQQHQEHOHEHQGDV0X
sikleben und helfen, Berührungsängste abzubauen.
.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHHUʹQGHQ0XVLNPLW6WLPPH%RG\SHUFXVVLRQ.ODQJREMHN
WHQ,QVWUXPHQWHQXQG0XVLN&RPSXWHUQ
Was verstehen wir unter 
musikalischer Bildung?
Wie können wir musikali-
sche Bildung unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-
opertion zu beachten? 





ben gibt es? 
Die Musikwelt ist von zahlreichen Musikkulturen geprägt. Die Vielfalt musikalischer 
*HQUHVXQG6WLOHO¦VVWVLFKQLFKWPLWHLQHPHLQ]LJHQ0XVLNEHJULʸHUIDVVHQ0XVL
NDOLVFKH%DVWHOELRJUDʹHQXQG3DWFKZRUNV]HXJHQGDYRQGDVVHVQLFKWQXUHLQH
einzige Musikkultur der Kinder oder Jugendlichen gibt sondern sich viele Vorlieben 
und verschiedene Typen des Musikgeschmacks im Lebenslauf herausbilden. 
Das hybride Erscheinungsbild der aktuellen Musikkulturen spiegelt sich sowohl in 
den nebeneinander existierenden musikalischen Lebenswelten als auch in der Ver
bindung und Durchdringung unterschiedlicher Musik wieder. Kinder und Jugendli
FKHEHQ¸WLJHQHLQHQYRUEHKDOWORVHQWUDQVNXOWXUHOOHQ=XJDQJ]XU9LHOIDOWKHXWLJHU
Musik, um selbstbestimmt auswählen zu können.
Neben der zu bejahenden Kraft der Musik, die sich positiv auf Körper, Geist und 
Psyche des Menschen auswirkt, lässt sie sich z. B. in Verbindung mit politischen 
XQGJHZDOWYHUKHUUOLFKHQGHQ,GHRORJLHQDOOHUGLQJVDXFKI¾UDE]XOHKQHQGH=ZHFNH
einsetzen. Hierbei ist festzuhalten, dass eine emotionale Anbindung an das jeweili
JH*HGDQNHQJXWQXUGXUFKJHLVWLJH)HKOXUWHLOHGHU0XVLN+¸UHQGHQEHZLUNWZHUGHQ
kann, nicht durch die Musik allein. Daher genügt es nicht, mit Kindern und Jugendli
chen den „Missbrauch“ von Musik zu kritisieren, sondern es müssen die Argumen
te der ideologischen Demagogen analysiert und widerlegt werden.
Was verstehen wir unter  
musikalischer Bildung?
Präambel
0XVLN JHK¸UW DOV HLQ]LJDUWLJHV .RPPXQLNDWLRQV XQG $XVGUXFNVPLWWHO ZHOWZHLW
zum Alltag der Menschen. Sie wirkt auf die Psyche ein, verbindet körpersinnliche 
und geistige Betätigung und ermöglicht ästhetische Erfahrungen auf vielen Ebe
nen. Jeder Mensch ist empfänglich für Musik und mit dem Potenzial zum musika
lischen Erleben ausgestattet. Über Enkulturation und Sozialisation bilden sich bei 
entsprechendem Interesse die Grundlagen zum Musikverständnis und Musikma
chen heraus. Musik bereichert auch den Alltag von Kindern und Jugendlichen. Sie 
intensiviert Eigenwahrnehmung und künstlerische Kommunikation mit anderen. 
0XVLNELHWHWYLHOI¦OWLJH5H]HSWLRQV$XVGUXFNVXQG,GHQWLʹNDWLRQVP¸JOLFKNHLWHQ
die im Laufe des Heranwachsens unterschiedlich genutzt werden.
Das Produzieren, Reproduzieren, Improvisieren und Gestalten von Musik mit Stim
me, Instrumenten, Bewegung und neuen Medien bietet Handlungsfelder, um sich 
auszudrücken und auch die nonverbale Kommunikation als Brücke zu anderen 
Menschen zu nutzen. Hören, Sehen und Fühlen sind beim Musikmachen mit der 
%HZHJXQJYHUQHW]W'LH$QHLJQXQJYRQ:LVVHQ¾EHU0XVLNXQGGLHJHLVWLJH$XVHLQ
andersetzung mit ihr ergänzt die angesprochenen Betätigungsfelder. Das Musikler
QHQLVWHLQRʸHQHUOHEHQVODQJHU3UR]HVV0XVLNHQWK¦OWLP*HJHQVDW]]XU6SUDFKH
keine diskursive Symbolik, sondern ist eine Darstellungsform mit präsentativer 
6\PEROLNXQG]¦KOW]XGHQ3HUIRUPDQFH.¾QVWHQ0XVLNDOLVFKH(QWZLFNOXQJHQVLQG
LPMHZHLOLJHQ.RQWH[WLKUHU=HLW5HJLRQXQG*HVHOOVFKDIW]XVHKHQ'HU%OLFNDXIGLH
Musikgeschichte der verschiedenen Kontinente zeigt, dass Musik weltweit immer 
schon bestimmte Funktionen in persönlichen oder gesellschaftlichen Kontexten zu 
HUI¾OOHQKDWWH6LHGLHQWHGHU.RPPXQLNDWLRQXQG6\QFKURQLVDWLRQZXUGH]XU=HU




her und heute kann zu Erkenntnisgewinn für den Umgang mit Musik in der heutigen 
=HLWI¾KUHQ
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=HQWUDOH7KHPHQLP%LOGXQJVEHUHLFK0XVLNVLQG:DKUQHKPXQJ5H]HSWLRQ5HSUR
GXNWLRQXQG3URGXNWLRQYRQ0XVLN,QWHUDNWLRQXQG.RPPXQLNDWLRQLQ0XVLN:LV
sen und Kommunikation über Musik. Das Hören, die Bewegung, das Singen und 
das Instrumentalspiel sind wichtige Felder in der Auseinandersetzung mit der Viel
IDOWPXVLNDOLVFKHU:HOWHQ9HUVFKLHGHQH0XVLNPHGLHQGLHQHQGHU$QHLJQXQJYRQ
Musik und im persönlichen Gespräch oder in Internetforen können sich Kinder und 
Jugendliche über Musik austauschen.
Hören
Das gesunde Gehör ist von Geburt an optimal auf die Frequenzen der menschlichen 
Stimme eingestellt. Neben der inhaltlichen Bedeutung sprachlicher Kommunikati
on werden über die Lautstärke, die Frequenzlage, das Sprechtempo und die Sprach
melodie emotionale und intentionale Informationen übermittelt – unterstützt durch 
Blickkontakt und Mimik.
Das Hören von Musik spielt im Alltag vieler Kinder und Jugendlichen eine große, 
ZHQQDXFK LQGLYLGXHOO VHKUXQWHUVFKLHGOLFKH5ROOH=ZDUVLQGGLHYLHOI¦OWLJHQ%H
ZHJJU¾QGHI¾UGLH=XZHQGXQJ]XU0XVLNELVKHUZHQLJHUIRUVFKWHVLVWMHGRFKDQ
zunehmen, dass die folgenden Gründe eine Rolle bei der so genannten „passiven 
Musiknutzung“ spielen:
So kann die Musik emotionale, assoziative und/ oder kognitive Bedürfnisse be
friedigen, sie kann der Stimmungsregulierung, der Entspannung oder Aktivierung 
dienen. Musik begleitet Alltagstätigkeiten, kompensiert Langeweile, kann eine Le
Performance
'HU %HJULʸ 3HUIRUPDQFH EHGHXWHW LP
DOOJHPHLQHQ *HEUDXFK ɤ$Xʸ¾KUXQJɢ
(WKQRORJHQ .XOWXU XQG 7KHDWHUDQWK
URSRORJHQ .XOWXU XQG 6R]LDOZLVVHQ
schaftler forschen über Performances 
als wesentlichen Teil der Gewohnhei
ten, Praktiken und Rituale von Kulturen.
.OHLQ XQG 6WLQJ  6  VWHOOHQ
fest: „Die zunehmende Bedeutung des 




che Gerichtsverhandlungen, Polittalks, 
Parteitage oder Aktionärsversammlun
JHQYLHOH¸ʸHQWOLFKH9HUDQVWDOWXQJHQ
die anders als der Karneval beispiels
ZHLVH ELVODQJ QRFK QLFKW DOV ¸ʸHQWOL
che Spektakel inszeniert wurden, sind 
demnach in postindustrialisierten 
Gesellschaften, medial unterstützt, zu 
kulturellen Performances eventisiert 
worden. Aber auch im Alltag manifes
tiert sich die zunehmende Bedeutung 
GHV3HUIRUPDWLYHQLQ.¸USHUXQG6HOE
VWLQV]HQLHUXQJHQ LQ GHU $Xʸ¾KUXQJ
von Alltagsritualen und der Flüchtigkeit 
posttraditionaler Gemeinschaften.“ 
'HU %HJULʸ 0XVLNSHUIRUPDQFH VWHOOW
das Performative des Musikmachens in 
den Vordergrund. Dazu gehören u. a.:
 der visuelle Aspekt der funktionalen 
und gestischen Spielbewegungen
 ungewöhnliche Spieltechniken, die 
das akustische Resultat in den Hin
tergrund drängen
 DXGLRYLVXHOOH .RPSRVLWLRQHQ XQG
Improvisationen
 PXVLNWKHDWUDOLVFKH.RPSRQHQWHQ





auf die indische Kolonialisierung. Diese Strategien legen Mehrdeutigkeiten von Herr
VFKDIWVVWUXNWXUHQRʸHQGLHVLFKDOVKRPRJHQXQGXQLYHUVDOJ¾OWLJSU¦VHQWLHUHQ
In der Musikwissenschaft wird mit Hybridität die allgemeine Tendenz der Vermischung 
verschiedener Arten von Musik bezeichnet, die in den letzten Jahrzehnten weltweit statt
gefunden hat. Es lassen sich drei Dimensionen von Hybridität in der Musik erkennen:
 die geographische Dimension
 die historische Dimension
 die soziale Dimension
In der geographischen Dimension sind kulturelle Kreuzungen zu beobachten, Begeg
nungen und Durchmischungen von Musik unterschiedlicher Regionen weltweit (siehe 
DXFK:HOWPXVLN:RUOGPXVLF
'LHKLVWRULVFKH'LPHQVLRQEHWULʸWGLH+\EULGLW¦WLQQHUKDOEHLQHU.XOWXULQGHUGLHKLV
torische Periode nicht als solche, sondern als „Stil“ behandelt wird.
Hybridität kann im sozialen Bereich die Begegnung und Durchmischung von soge
nannter Kunstmusik und populärer Musik bedeuten.
Transkulturation, Transkulturalität
In der Theorie der Transkulturalität geht es um die Begegnung verschiedener Kulturen 
DXFKLQQHUKDOEHLQHU1DWLRQEHLGHQHQVLFKGLH*UHQ]HQQLFKW]XU8QLIRUPLW¦WDXʺ¸
sen, sondern neue Formen kultureller Verbindungen entstehen. Demnach trägt jedes 
Individuum transkulturelle Elemente in sich.
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benshilfe sein und zur Selbstverwirklichung beitragen. Manchen Menschen dient 
sie zum sozialen Vergleich, der Unterscheidung von anderen und der Selbstdarstel
lung. Musik kann sowohl dem Informationsbedürfnis als auch dem sozialen Integ
rationsbedürfnis dienen. 
Auch hörgeschädigte und gehörlose Menschen sind empfänglich für Musik. Bei ih
nen spielt neben einem eventuell vorhandenen Restgehör die visuelle, besonders 
DEHUGLHWDNWLOH:DKUQHKPXQJYRQ6FKZLQJXQJHQHLQHJUR¡H5ROOHEHLGHU5H]HSWL
on von Musik. 
Die Lautstärke der von Kindern und Jugendlichen rezipierten und ausgeübten Mu
VLNELHWHWK¦XʹJ$QODVVI¾U.RQʺLNWH'DEHLVLQG]ZHL$VSHNWH]XXQWHUVFKHLGHQ
Lautstärke als Lärmbelästigung gegenüber anderen und Lautstärke als Ursache für 
JHK¸UVFK¦GLJHQGHSK\VLRORJLVFKH$EEDX3UR]HVVH'LH(QWIDOWXQJPXVLNDOLVFKHU
,QWHUHVVHQLVWDXIJUXQGHQJHU:RKQYHUK¦OWQLVVHK¦XʹJHUVFKZHUWXQG]XQHKPHQG
auf außerhäusliche Räume zum Musizieren verlagert und angewiesen. Eine weitere 
7HQGHQ]LVWGLHDXGLWLYH$ENRSSHOXQJYRQGHU¸ʸHQWOLFKHQ8PJHEXQJEHLP$QK¸
ren von Musik über Kopfhörer mit mobilen Medien. Eine informative Annäherung 
DQGLHVH3K¦QRPHQHVRZLHGLH+¸UVHQVLELOLVLHUXQJXQGGLʸHUHQ]LHUXQJLPKDQG
lungsbezogenen und analytischen Kontext sind wichtige Aufgaben für das lebens
lange Musiklernen. So können erworbene Musikpräferenzen vertieft, aber auch 
neue Musikbereiche erschlossen werden.
Bewegung
Musik ist von der menschlichen Bewegung geprägt. Singen und Instrumentalspiel 
EHUXKHQDXIGHUGLʸHUHQ]LHUWHQ9HUQHW]XQJVLQQOLFKHUXQGPRWRULVFKHU.RPSRQHQ
ten. Im 20. Jahrhundert haben sich zwei bewegungsorientierte musikpädagogische 
.RQ]HSWHKHUDXVJHELOGHWGLH5K\WKPLNQDFK(PLOH-DTXHV'DOFUR]HXQGGLH(OH
PHQWDUH0XVLNXQG%HZHJXQJVHU]LHKXQJQDFK&DUO2Uʸ%HLGH.RQ]HSWHZLUNHQ
bis heute in verschiedene Ansätze der Musikpädagogik hinein, die die Sensomo
torik als vernetzte Grundlage für die Rezeption, Reproduktion und Produktion von 
Musik berücksichtigen. Ein Transfer von Bildender Kunst, Comic und Film lässt sich 
zur Musik in Verknüpfung mit der Bewegung herstellen. Auch in der Tanzpädagogik 
spielt die Vernetzung von Musik und Bewegung eine tragende Rolle. Im Darstellen
den Spiel begegnen sich die Ausdrucksmedien Sprache, Bewegung und Musik. In 
YLHOHQ0XVLNNXOWXUHQ ZHOWZHLW XQG LQVEHVRQGHUH LQ GHU JURRYHEDVLHUWHQ0XVLN
ist die Bewegung ein Ausdrucksträger, der essentiell mit der Musik verbunden ist. 
Selbst die elektronische Musik lebt von dem Bezug zum menschlichen Körper und 
seiner Sensomotorik. In der heutigen Musikpädagogik ist die Bewegung im Kontext 
der Musikvermittlung unentbehrlich. 
Singen und Instrumentalspiel
Singen, Hören und Bewegung sind elementare, universelle musikalische Aktivitä
ten. Sie bleiben lebenslang wirksam und können Vorläufer des Instrumentalspiels, 
Komponierens und Tanzens sein. Singen und Musizieren sind soziale und sozial ver
mittelte Handlungen. Das Singen ist eine basale Form des Musizierens. Es ermög
licht in der frühesten Kindheit emotionale Geborgenheit und ästhetische Erfahrun
gen in der vertrauten Umgebung. Das Singen löst Emotionen aus und kann bereits 
erlebte Gefühlszustände vergegenwärtigen. Es hilft, Gefühlszustände als Muster zu 
verallgemeinern und diesen Erfahrungen eine Bedeutung und eine Beständigkeit 
LP:DQGHO]XJHEHQ/LHGHU6RQJV6SUHFKVW¾FNH5HLPH9HUVHXQG5DSVELHWHQ
vielfältiges Material für die Auseinandersetzung mit der Musik. Vom Lied/ Song aus
gehend, lässt sich die Musik in verschiedene Richtungen erkunden. Lied und Song 
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bieten Anlässe zum Gesang, zum Instrumentalspiel, zur Bewegung, zum Visualisie
UHQ]XP$QHLJQHQYRQ:LVVHQ¾EHU0XVLN]XU$XVHLQDQGHUVHW]XQJPLWGHQ0X
VLN0DVVHQPHGLHQVRZLH]XP*HVSU¦FK¾EHU7H[WLQKDOWHXQG0XVLN¦VWKHWLN'DV




Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten?
Musik kann für den einzelnen sehr unterschiedliche, auch mehrere Bedeutungen 
haben. Sowohl das Hören von Musik als auch die aktive Umsetzung von Musik in 
der Bewegung, mit der Stimme und am Instrument ermöglichen bereichernde (zu
weilen aber auch frustrierende) Erlebnisse. So vernetzt das Musizieren innere und 
äußere Bewegung, ermöglicht den unmittelbaren Ausdruck von Gefühlen und Stim
PXQJHQXQGEHVWHKWDXVHLQHP=XVDPPHQVSLHO YRQ%HZHJXQJ*HI¾KO'HQNHQ
und Handeln. Andererseits können eigene und fremde Fehleinschätzungen, Erwar
tungen und das von außen erzwungene Üben eines Instrumentes die Musik und das 
Musikmachen negativ besetzen.
'DVPXVLNDOLVFKH=XVDPPHQVSLHOHUIRUGHUWHLQHQKRKHQ*UDGDQ$EVWLPPXQJLP




semble, einem Chor, einem Orchester, einer Band oder auch in einer „Klasse“ zu
sammen Musik zu machen, so bedarf es Regeln und Vereinbarungen. Damit das 
gemeinsame Vorhaben gelingt, gilt es, die organisatorischen, personellen und 
PDWHULHOOHQ9RUDXVVHW]XQJHQGDI¾U]XVFKDʸHQ'D]XJHK¸UHQJXWH2UJDQLVDWLRQ
und Logistik bei musikalischen Aktivitäten mit großen Gruppen, geeignete Räume 
XQG$XVVWDWWXQJ,QVWUXPHQWH0HGLHQ=HLW]XPEHQɜLQGHU*UXSSHXQGDOOHLQ
Sehr günstig für die freie Entfaltung musikalischer Bedürfnisse und Interessen sind 
Bezugspersonen, die sich trauen, die eigenen, individuellen musikalischen Res
sourcen zu entdecken und hervorzulocken. Dabei geht es nicht um musikalische 
Perfektion, sondern um das sensible Einlassen auf Klangaktivitäten in Kontakt mit 
Kindern und Jugendlichen.
Menschen werden in verschiedene soziale „Schichten“ und Sozialräume hineinge
boren und haben dadurch nicht dieselben Voraussetzungen, an Musikkultur teilzu
KDEHQ(UIDKUXQJHQPLW0XVLNGDV(UODQJHQYRQ:LVVHQ¾EHU0XVLNGDV3URGX]LH
ren von Musik mit Stimme, Körper, Musikinstrument oder Computer sollten jedoch 
jedem zugänglich sein. Hier kommt den pädagogisch Tätigen eine besondere Rolle 
zu. Nicht nur unterschiedliche individuelle Lerntempi sind zu berücksichtigen, son
dern auch unterschiedliche Vorerfahrungen, Teilhabe oder bisheriger Ausschluss 




zur Musik und kann den Alltag außerordentlich bereichern. Beim Erlernen eines 
Instrumentes, des Singens in einem bestimmten Stil oder anderer spezialisierter 
0XVLNW¦WLJNHLWHQɜVHLHVDXWRGLGDNWLVFKRGHUDQJHOHLWHWGXUFKHLQH,QVWUXPHQWDO
Gesangslehrkraft – spielt die Intensität des eigenen Interesses beim Überwinden 
von Lernhürden die entscheidende Rolle. Kinder und Jugendliche, die aus ökonomi
schen Gründen von dieser Musikbetätigung ausgeschlossen sind, sollten dennoch 
vielfältige Gelegenheiten erhalten, musikalische Erfahrungen mit Körper, Stimme 
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Was ist in Bezug auf Ko-
operation zu beachten?
und Instrumenten machen zu können. Hier bedarf es der behutsamen, situativ of
fenen Unterstützung der Bezugspersonen im richtigen Maß von Nähe und Distanz. 
*UXQGOHJHQGI¾UHLQHJHOXQJHQHPXVLNDOLVFKH%LOGXQJLVWGLHSRWHQWLHOOHʸQXQJ
dieses Bereiches für alle. 
Vielfältige musikalische Aktivitäten beleben den Alltag der Kinder und Jugendlichen 
und haben darin einen weitestgehend informellen und nonformalen Charakter. Der 
Ort hierfür kann und sollte zunächst im Rahmen der Möglichkeiten die Familie sein. 
Dies kann zudem durch die nähere soziale Umgebung wie Kindertageseinrichtun
gen und Spielgruppen angeboten, ergänzt und gesteigert werden. Musikmedien 
XQG JHOHJHQWOLFKH /LYH0XVLNYHUDQVWDOWXQJHQ EHUHLFKHUQ GDV 0XVLNHUOHEHQ ]X
V¦W]OLFK0XVLNVFKXOHQELHWHQGLH0¸JOLFKNHLWDQ LQ(UZDFKVHQHQ.LQG*UXSSHQ
Musik interaktiv und in verschiedenen Aktionsmodalitäten, angeleitet von einer 
SURIHVVLRQHOOHQ /HKUNUDIW VLWXDWLY RʸHQPLWHLQDQGHU ]X HUOHEHQ'DU¾EHU KLQDXV
können Kinder im Elementarbereich an verschiedenen Bildungsorten zusammen 




Verarbeitungsweisen). Kinder, die (noch) kein Instrument erlernen wollen, dennoch 
Interesse an der Musik haben, können in Musiziergruppen und Spielkreisen mit 
.O¦QJHQH[SHULPHQWLHUHQ.¸USHUXQG%HZHJXQJLQ:HFKVHOZLUNXQJPLWGHU0XVLN
erkunden und mit der Stimme und anderen Medien musikalisch aktiv werden. In 
Kooperationsprojekten zwischen Kindertageseinrichtungen, Grundschulen, weiter
führenden Schulen, Jugendzentren und der örtlichen Musikszene können alle Be
WHLOLJWHQYRQHLQDQGHUSURʹWLHUHQ,PEHUJDQJYRQGHU.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJ]XU
Grundschule wird eine gut abgestimmte musikalische Umwelt benötigt, die sowohl 
GLH*HERUJHQKHLWGHV9HUWUDXWHQDOVDXFKGLH1HXJLHUDXI0XVLN1HXODQGELHWHW
Dies gilt auch für die weiterführenden Schulen, in denen Kinder und Jugendliche 
den angemessenen Umgang mit ihren eigenen Musikpräferenzen und die Annähe
UXQJDQPXVLNDOLVFK8QEHNDQQWHVHUIDKUHQ,QVWUXPHQWDOXQG*HVDQJVVFK¾OHUBLQ
QHQHUOHEHQLQGHU=HLWGHU3XEHUW¦WK¦XʹJHLQH.ULVHVLHKHɤ+HWHURQRPH%LOGXQJɢ
und brauchen eine gelassene Bereitschaft der Bezugspersonen und Lehrkräfte, mit 
diesen Krisen umzugehen. Eine weitere Übergangsphase vollzieht sich beim Eintritt 
in das Berufsleben, in dem aus Gründen der extremen Spezialisierung und Arbeits
]HLWEHODVWXQJ ZHJHQ EHUXʺLFKHU 8PEU¾FKH RGHU GHU )DPLOLHQJU¾QGXQJ HLJHQH
PXVLNDOLVFKH,QWHUHVVHQK¦XʹJ]XNXU]NRPPHQ'LHIU¾KH%HJHJQXQJPLWXQWHU
schiedlicher Musik in einem Klima, das Neugier und explorative Beteiligung ermög
licht, bereichert das Musikerleben im späteren Lebensalter jedoch in jedem Fall.
Pädagogisch Tätige kooperieren im Musikbereich vielfach mit Professionellen und 
Semiprofessionellen aus der örtlichen Musikszene. Lehrkräfte der Elementaren 
Musikpädagogik und Rhythmik (Musik und Bewegung) arbeiten an verschiede
QHQ %LOGXQJVHLQULFKWXQJHQ ] % PLW (UZDFKVHQHQ.LQG*UXSSHQ LP (OHPHQWDU
und Primarbereich, mit Jugendlichen, Erwachsenen und Senioren, mit Menschen 
PLW XQG RKQH %HKLQGHUXQJ 0XVLNOHKUHUBLQQHQ DQ DOOJHPHLQELOGHQGHQ 6FKXOHQ
.LUFKHQPXVLNHUBLQQHQ0LWJOLHGHU YRQ0XVLN XQG*HVDQJVYHUHLQHQ VRZLHPXVL
kalisch gut ausgebildete pädagogisch Tätige in Kindertageseinrichtungen, Schul
horten und im sozialpädagogischen Bereich tragen mit ihrer engagierten Arbeit 
zur musikalischen Bildung von Kindern und Jugendlichen bei. Sie erreichen damit 
auch Familien mit geringem Einkommen. Der Kontakt zu den Familien in der päda
gogischen Arbeit ist ein zentraler Bestandteil aller Bildungseinrichtungen, wobei 
die Einbindung der Familien zur Ausgestaltung des musikalischen Alltags der Kin
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GHUXQG-XJHQGOLFKHQHLQHJUR¡H5ROOHVSLHOW$XFKPXVLNS¦GDJRJLVFKH)RUWXQG
:HLWHUELOGXQJHQI¾US¦GDJRJLVFK7¦WLJHLP%HUHLFKGHU.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJHQ
der Schulen und Schulhorte sowie im sozialpädagogischen Bereich sorgen für mehr 
künstlerische Qualität im Bereich der Musikvermittlung. Neben den Kindertages
einrichtungen, Grundschulen, weiterführenden Schulen, Musikschulen und Hoch
schulen spielen zahlreiche gesellschaftliche Gruppierungen eine bedeutende Rolle 
bei der Entwicklung einer breit angelegten Musikkultur und beleben durch vielfälti
ge Kooperationsprojekte die nonformalen und informellen musikalischen Bildungs
SUR]HVVHVWDDWOLFKHXQGNRPPXQDOH2UFKHVWHUXQG7KHDWHU*HVDQJVXQG0XVLN
vereine, Jugendchöre, Kirchenchöre, kirchliche Posaunenchöre, Jugendorchester, 
%ODVRUFKHVWHU $NNRUGHRQ XQG =XSIRUFKHVWHU 6FKXOEDQGV -XJHQG]HQWUHQ PLW
'-LQJ+LS+RSXQG0XVLNFRPSXWHU3URMHNWHQXVZ(LQHJXWH.RRSHUDWLRQGLHVHU
gesellschaftlichen Gruppierungen und Berufsgruppen trägt auch zu einer gelunge
nen Inklusion im Bereich der Musik bei. Die Musik selbst ist ein Medium, das Inklu
sion gut unterstützen kann. Allerdings sind Aufmerksamkeit und Sensibilität für die 
musikalischen Interessen, Belange und Äußerungen von Kindern und Jugendlichen 
mit und ohne Behinderung dafür unabdingbar.
Welche Bildungskontexte 
sind bedeutsam?
Die Stimme der Bezugsperson, die Geräusche der vertrauten Umgebung und das 
Erkunden der akustischen Umwelt sorgen für Geborgenheit. Gelegenheiten und 
5DXP I¾U GDV QHXJLHULJH (UIRUVFKHQ GHU .ODQJ:HOW VROOWHQ UHLFKOLFK YRUKDQGHQ
VHLQ =HLFKHQYRQ8QEHKDJHQZHQQGLH.ODQJXPJHEXQJPLVVI¦OOW XQDQJHQHKP
ist oder erschreckt, sollten von den Bezugspersonen erkannt werden. Stimmliche 
Äußerungen sind bereits in der Interaktion mit den Bezugspersonen geprägt von 
$ʸHNW9LWDOLW¦W'\QDPLN7RQK¸KHQNRQWXUXQG=HLWYHUODXIXQGVLQGVRPLWEHUHLWV
mit musikalischen Strukturen vergleichbar. Das musikalische Verständnis eilt dem 
eigenen Umsetzen von Musik weit voraus. Kinder und Jugendliche sind angewiesen 
auf musikalische Impulse durch die Bezugspersonen und setzen diese in eigenes 
Handeln um. Das Gurren, Lallen, Plappern, Sprechen und Singen entwickelt sich 
DXVGHU1DFKDKPXQJXQGGHQHLJHQHQ(UʹQGXQJHQDOOP¦KOLFK]XUK\WKPLVFKPH
lodisch und tonal gegliederten Sprechversen und Liedern. Das klangliche Erkun
den von Alltagsgegenständen lässt sich auf Klangexperimente beim elementaren 
Instrumentalspiel in Kindertageseinrichtungen, Hort, Grundschule, Musikverein 
XQG0XVLNVFKXOH¾EHUWUDJHQ'DV(UOHUQHQHLQHV,QVWUXPHQWHVLP*UXSSHQRGHU
Einzelunterricht ermöglicht das Musizieren in unterschiedlicher Stilistik sowie das 
(UNXQGHQ YHUVFKLHGHQHU 0XVLNNXOWXUHQ 'DV 6LQJHQ LQ HLQHP &KRU GDV =XVDP
PHQVSLHOLP.DPPHUPXVLN(QVHPEOHLP2UFKHVWHURGHULQHLQHU%DQGVRZLHGDV




Musik über Stimme, Bodypercussion, Bewegung, elementares Instrumentalspiel 
und Visualisierung erlangen. Der Einsatz von CDs und anderen Musikmedien bietet 
YHUWLHIHQGHPXVLNDOLVFKH(UIDKUXQJHQZHQQHUPLWVLQQXQGLGHQWLʹNDWLRQVVWLIWHQ
den Settings und angemessenen Aktionsformen verbunden wird. Die Erlangung von 
:LVVHQ¾EHU0XVLNNDQQMHQDFK,QWHUHVVHQODJHLQGLYLGXHOODXVJHVWDOWHWZHUGHQ
Musikpräferenzen entwickeln sich allmählich und verändern sich im Laufe der Ent
ZLFNOXQJ6LHVLQGK¦XʹJDXVJHO¸VWRGHUJHVW¾W]WGXUFKGHQ.RQWDNW]XQDKHQ%H
zugspersonen oder zur Peergroup.
Die realen und virtuellen Räume, in denen Musik rezipiert, produziert und über 
Musik kommuniziert wird, sind vielfältig. Die auditiven und visuellen Musikmedien 
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Ambiente angeboten. Regionale, überregionale und internationale Musikveranstal
WXQJHQXQG0XVLNHYHQWVPLW0XVLNGHUVRJHQDQQWHQ+RFKXQG6XENXOWXUJHK¸UHQ
ebenso zur Musikszene wie die Konzerte der örtlichen Kirchen, Schulen, kommu
QDOHQXQGSULYDWHQ0XVLNVFKXOHQ0XVLNKRFKVFKXOHQ5RFNXQG-D]]VSLHOVW¦WWHQ





vermögen für die behutsame Entfaltung individueller musikalischer Bildungspro
zesse. Querverbindungen zu anderen Bildungsbereichen bieten sich an. Die theore
WLVFKHQXQGZLVVHQVFKDIWOLFKHQ*UXQGIUDJHQGHUVWKHWLNEHWUHʸHQ0XVLN%LOGHQGH
Kunst, Theater, Bewegung/Tanz, Sprache gleichermaßen (z. B. die metaphorische 
Bedeutung von Kunstwerken, Kunst als Transformation von Kommunikation und 
:DKUQHKPXQJ 7UDQVGLV]LSOLQDULW¦W YRQ .XQVW DXWRQRPHV .XQVWYHUVW¦QGQLV YHU
sus Prozessen der Aufnahme und Aneignung ästhetischer Gegenstände usw.).
Wie verändert sich musika-
lische Bildung in der Ent-
wicklung?
'LHVWLPPOLFKJHVDQJOLFKH.RPPXQLNDWLRQXQG$EVWLPPXQJPLWGHQ%H]XJVSHUVR
nen, eigene Stimmerkundungen und Nachahmungen des Gehörten sowie spontane 
Klangerzeugung mit verschiedenen Materialien bilden die Grundlagen für weitere 
¦VWKHWLVFKDXGLWLYH(UIDKUXQJHQ,PEDVDOHQ%HUHLFKVSLHOHQGLH%H]XJVSHUVRQHQ




Das Hören und Singen von Liedern, das elementare Instrumentalspiel, experimen
telle Klangerkundungen, die Bekanntschaft mit improvisierten und komponierten 
Musikstücken und die Umsetzung von Musik in Bewegung vertiefen im elementa
UHQ%HUHLFKGHQ=XJDQJ]XU0XVLN'LH9LVXDOLVLHUXQJXQG9HUEDOLVLHUXQJPXVLND
lischer Phänomene (z. B. Lautstärke, Tonhöhe, Dauer, Klangfarbe) vertieft die kog
nitive Aneignung.
Musikalische Vorlieben kristallisieren sich im primaren Bereich allmählich heraus. 
Musik und Bewegung dienen als Ausdrucksträger und ästhetische Prozesse wer
GHQEHZXVVWHUHUIDKUHQXQGNRJQLWLYYHUDUEHLWHW'LH1XW]XQJYRQ0XVLN0HGLHQ
wird immer selbstverständlicher.
,P KHWHURQRPHQ %LOGXQJVDEVFKQLWW GLʸHUHQ]LHUHQ VLFK GLH PXVLNDOLVFKHQ +DQG
lungsfelder stärker aus. Für einen großen Teil der Kinder und Jugendlichen gehört 
das Musikhören zu den wichtigsten Freizeitbeschäftigungen und erfüllt die unter





6R]LDOLVDWLRQ XQG LQ $QEHWUDFKW YLHOHUPXVLNDOLVFKEXQWHU %DVWHOELRJUDʹHQ NDQQ
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Musik in bisher vernachlässigten Feldern selbständig intensiviert, in vertrauten 
)HOGHUQDXWRGLGDNWLVFKRGHUGXUFK8QWHUULFKWGLʸHUHQ]LHUWZHUGHQ$XFKLQ%H]XJ
DXIDXWRQRPH%LOGXQJVLQGGHU.¸USHUXQG%HZHJXQJVEH]XJGHU0XVLNGLH$XV
GUXFNVP¸JOLFKNHLWHQ GXUFK0XVLN GLH $QHLJQXQJ YRQ:LVVHQ XQG GLH 5HʺH[LRQ
über Musik wichtige Themen, die das Leben bereichern.
BASALE musikalische Bildung
Schon vor der Geburt ist das Hörsystem so weit ausgebildet, dass Kinder akusti
sche und musikalische Reize aufnehmen können. Säuglinge verfügen bereits über 
DXGLWLYH8QWHUVFKHLGXQJVI¦KLJNHLWHQZLHKRFKWLHIODXWOHLVHNXU]ODQJUHJHOP¦
¡LJXQUHJHOP¦¡LJ6LHHUNHQQHQGHQ8QWHUVFKLHG ]ZLVFKHQVLQQYROO JHJOLHGHUWHQ
Phraseneinteilungen und musikalisch nicht sinnvollen Phraseneinteilungen. Klein
NLQGHUHUIDVVHQGHQ(PRWLRQVXQG$XVGUXFNVJHKDOWYRQ0XVLNVLHN¸QQHQ.ODQJ
farben unterscheiden. 
Das Singen mit den Bezugspersonen und das Experimentieren mit Klangobjekten 
und Instrumenten lässt Kinder und Jugendliche Geborgenheit erfahren und ermög
OLFKWGLHVHQVRPRWRULVFKH(UNXQGXQJGHU.ODQJ:HOW0XVLNXQG%HZHJXQJWUD
gen zur vernetzten Verarbeitung von Sinneseindrücken bei. Kinder und Jugendliche 
erleben Musik nicht nur live, sondern kommen in Kontakt mit verschiedenen Mu
sikmedien. In welchem Kontext auch immer sie Musik erleben, die Musikrezeption 




und Jugendlichen. Sie bietet Anlass, sich zu bewegen, die Stimme zu erkunden und 
mit Klängen zu experimentieren. Musikalische Lernprozesse verlaufen individuell 
sehr unterschiedlich. Im Elementarbereich gilt es, sinnstiftende musikalische Be
W¦WLJXQJVIHOGHUDQ]XELHWHQGLHGHQDʸHNWLYHQ%HG¾UIQLVVHQVRZLHGHQNRJQLWLYHQ
und sensomotorischen Fähigkeiten von Kindern und Jugendlichen gerecht werden. 
Rhythmen und Melodien werden von ihnen als ganze Gestalt erfasst. Beim Aufma
OHQYRQJHK¸UWHQɤ5K\WKPXV*HVWDOWHQɢGXUFKODXIHQGLH.LQGHUYHUVFKLHGHQH3KD
sen der Abstraktionsfähigkeit. Das Lernen von Liedern entwickelt sich erst allmäh
OLFKELVKLQ]XHLQHUJHQDXHQ:LHGHUJDEHGHU7RQK¸KHQ$XFKGLH(QWZLFNOXQJHLQHV
7RQDOLW¦WVJHI¾KOVEUDXFKW=HLWXQGPXVLNDOLVFKH(UIDKUXQJ0XVLNDOLVFKH3UR]HVVH
können bewusst nachvollzogen und verbalisiert werden.
PRIMARE musikalische Bildung
Aus dem Alltagsleben der Kinder und Jugendlichen ist die Musik kaum wegzuden
ken. Sie erfüllt viele Bedürfnisse, lässt der Fantasie freien Raum, bietet ein Medi
um, um sich und seine Gefühle auszudrücken und ästhetischen Genuss zu erle
EHQ1HEHQGHU/LYH0XVLNVSLHOHQGLH0XVLN0HGLHQHLQHLPPHUJU¸¡HUH5ROOH'LH
musikalischen Fähigkeiten sind gekoppelt an die Vernetzung emotionaler, geistiger 
und sensomotorischer Vorgänge. Im Rhythmusbereich lassen sich nun beim Visua
lisieren von Gehörtem die so genannte prämetrische und metrische Erfassung von 
=HLWVWUXNWXUHQEHREDFKWHQɜ,QGL]I¾UHLQHKRKH$EVWUDNWLRQVI¦KLJNHLW0HORGLHQ
können in ihrem Verlauf erkannt und aufgemalt werden, Tonskalen werden bei ent
sprechender Erfahrung unterschieden. Konsonanzen und Dissonanzen werden er
%DVWHOELRJUDʹH
3DWFKZRUNELRJUDʹH
In der seit den 1980ern diskutierten 
Individualisierungstheorie wird Indivi
GXDOLVLHUXQJYHUVWDQGHQDOV$Xʺ¸VXQJ
und Ablösung industrieller Lebensfor
men durch solche, „in denen die Indi
viduen ihre Lebensformen und sozia
len Bindungen unter sozialstaatlichen 
Vorgaben selbst herstellen, insze
nieren, zusammenbasteln müssen.“ 
%HFN%HFN*HUQVKHLP$XIGHQ
kulturellen Bereich übertragen, stellt 
)HUFKKRʸIHVW
„Die besonders über den Medienver
EXQG YRQ 3RS0XVLN 3RS)LOP ,QWHU
QHWNRPPXQLNDWLRQ ,QWHUQHW7DXVFK
E¸UVHQZLH0\VSDFHXQG<RX7XEHXQG
Videoclips transportierten Stilelemente 
jugendlicher Identitätsbildung arbeiten 
jenseits geschlossener und uniformier
ter Sinnsysteme mit der heutigen ambi
YDOHQWHQ6LQQSOXUDOLW¦W6LQQ9HUYLHOI¦O
WLJXQJXQG6LQQ%HOLHELJNHLW XQG VLQG
nicht mehr umfassend oder multifunk-
tionalVRQGHUQQXUEHJUHQ]WYHUSʺLFK
WHQG 6LH VLQG VWDWWGHVVHQ RʸHQHU
kontingenter und beweglicher, nur lose 
miteinander verknüpft, relativ beliebig 
zusammenstellbar und können stets 
PRGLʹ]LHUW ZHUGHQ 6R JHVHKHQ NDQQ
es heute zu einem – unterschiedliche 
Teilidentitäten verknüpfenden – mode
UDWHQ:HFKVHOYRQ,GHQWLW¦WVPRQWDJHQ
kommen, die aber materieller, kom






führen können, ein Musikinstrument zu erlernen.
0XVLNDOLVFKHV.¸QQHQXQG:LVVHQZHUGHQNRPSOH[HU'DV1DFKGHQNHQ¾EHU0XVLN
und die Analyse musikalischer Vorgänge sind integrierter Bestandteil vielfältiger 
musikalischer Aktivitäten.
HETERONOM-EXPANSIVE musikalische Bildung 
Die Lösung von den Vorbildern der Kindheit führt zu neuen Vorlieben durch die Ori
entierung an den Peers, den Medien und/oder eigenen Interessen. Die Jugendlichen 
bilden zunehmend Musikpräferenzen heraus und können sowohl beim Musikhören 
als auch beim Musizieren den Ausdruck eigener Gefühle ausleben. Die medial ver
mittelte Musik lässt sich verschiedenen Entwicklungsfunktionalitäten zuordnen: 
So mag die Peergruppenintegration zur Anpassung an die Musikpräferenzen des 
HUKRʸWHQ)UHXQGHVNUHLVHVI¾KUHQHYHQWXHOODXFK]XP:XQVFKQDFKGHPJHPHLQ
samen Musizieren, das indentitätsstiftend und als Ausdrucksmöglichkeit genutzt 
wird. Der physiologische Reifungsprozess ist mit intensiven Körpererfahrungen 
GXUFK%HZHJXQJ]XU0XVLNYHUEXQGHQ(UVWH(UIDKUXQJHQYRQ9HUOLHEW6HLQXQGSD
UDVR]LDOH%H]LHKXQJHQ]X0XVLNLQWHUSUHWHQVLQGK¦XʹJHQJPLWHLQDQGHUYHUNQ¾SIW




wird von den Heranwachsenden in vielen verschiedenen Funktionen erlebt, bewusst 




und Konformitätsverhalten der Heranwachsenden. Der Besuch von Diskotheken, 
0XVLN&OXEVXQG/LYHPXVLN9HUDQVWDOWXQJHQVRZLHGHU$XVWDXVFKGDU¾EHU LQGHU
Peergroup und in Internetforen ist ein wichtiger Bestandteil der Musikrezeption. 
'LH6XFKHQDFKGHUHLJHQHQ,GHQWLW¦WLVWK¦XʹJYHUEXQGHQPLWGHUXQUHʺHNWLHUWHQ
JHI¾KOVEHWRQWHQ%HZXQGHUXQJYRQ0XVLNVWDUVXQGGHUHQ¸ʸHQWOLFKSU¦VHQWLHUWHP
Lifestyle. Neben dem medial vorangetriebenen und kommerziell ausgenutzten 
6FKZ¦UPHQXQG$QKLPPHOQYRQ0XVLN,GROHQNDQQXDGHULP$OOWDJVOHEHQQLFKW
HUI¾OOWH:XQVFKQDFK*HPHLQVFKDIWXQGH[LVWHQWLHOOHU6LFKHUKHLW]XUXQNULWLVFKHQ
Übernahme weltanschaulicher (z. B. faschistischer) Ideologien führen. Deren mani
SXODWLYH%RWVFKDIWHQZHUGHQK¦XʹJGXUFK0XVLNJHI¾KOVEHWRQWYHUVW¦UNW'LHNULWL
sche und analytische Auseinandersetzung mit dem Gehalt weltanschaulicher und 
politischer Argumente ist daher ein zentrales Bildungsanliegen in allen Bildungs
bereichen, das in diesem, aber auch in anderen Bildungsabschnitten immer wieder 
zu bearbeiten ist. 
Der rekreative und kreative Umgang mit dem rezipierten musikalischen Material 
und mit den dazugehörigen außermusikalischen Symbolen und Deutungen (Klei
dung, Livestyle, Habitus, Geschlechterrolle, Ideologien) kann zu erweiterten musi
NDOLVFKHQ)HUWLJNHLWHQVRZLH:LVVHQ¾EHU$QDO\VHXQG.ULWLNDQGHQYRUJHVHW]WHQ
Bildern führen. 
Parasoziale Interaktion  
und Beziehung
'HU VR]LRORJLVFKH %HJULʸ ɤ3DUDVR]LD
le Interaktion“ wird wissenschaftlich 
hauptsächlich in der Medienpsycholo
gie verwendet. Erforscht werden Phä
nomene, bei denen dem Rezipienten 
mittels auf ihn gerichteter Ansprachen 
durch die Massenmedien die Illusion 
eines realen Kontaktes zu Medienstars 
vermittelt wird. Im Mittelpunkt stehen 
LQWUDSHUVRQDOH .RPPXQLNDWLRQV9RU
gänge, die von der Anpassung des 
Medienakteurs an die zu erwartende 
Reaktion des Rezipienten geprägt sind. 
Daraus kann sich auf Seiten des Rezi
pienten eine gefühlsmäßige Bindung 
an die Medienperson entwickeln. Hor
WRQXQG:RKOVSUHFKHQLQGLH
sem Fall von parasozialer Interaktion 
und Beziehung. 
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AUTONOM-EXPANSIVE musikalische Bildung 
Autonome Bildung ist gekennzeichnet durch die Herausbildung stabiler Präferenz
PXVWHUGLHMHGRFKK¦XʹJQLFKWQXUDQHLQ0XVLNJHQUHJHEXQGHQVRQGHUQGXUFK
3DWFKZRUNXQG%DVWHOELRJUDʹHQJHNHQQ]HLFKQHWVLQG'LH$XWRQRPLHHQWZLFNOXQJ
der Heranwachsenden führt im Musikbereich zur Hinwendung zu sogenannter er
wachsener Musik und einem eigenen Musikgeschmack. 
 
Die von den Entwicklungspsychologen genannten Entwicklungsthemen wie Ablö
sung, Autonomie, Berufsvorbereitung, Partnerschaft, Familie, Identitätsentwick
lung, Lebensstilorientierung, politische Orientierung lassen sich in Beziehung zu 
folgenden Entwicklungsfunktionalitäten von Musik setzen: Entwicklung eines ei
JHQHQ0XVLNJHVFKPDFNV0XVLN DOV %HUXIV]LHO (QJDJHPHQW LQ0XVLN)DQFOXEV
Mitglied in musikbezogenen Jugendkulturen, Musikinterpreten als Inspiration, po
OLWLVFKH5HʺH[LRQHQGXUFK6RQJWH[WH'LH(QWVFKHLGXQJHLQ ,QVWUXPHQW ]XHUOHU
nen, Gesangsunterricht zu nehmen, in einer Band oder einem Orchester zu spielen, 
LQHLQHP*HVDQJVHQVHPEOH&KRU*HVDQJVRGHU0XVLNYHUHLQPLW]XZLUNHQZLUG
EHZXVVWJHWURʸHQ'LH2ULHQWLHUXQJDQ0XVLNGLHK¸UHQGHPXVL]LHUHQGHXQGZLV
sensorientierte Beschäftigung mit Musik scheint im Bereich autonomer Bildung 
am stärksten zu sein. Die Rezeption und Produktion von Musik durch die digitalen 
Medien wird eigenständig genutzt und kann sowohl dem Ausdruck von Gefühlen 
DOVDXFKGHP:XQVFKQDFKN¸USHUVLQQOLFKHUXQGJHLVWLJHU%HW¦WLJXQJLP%HUHLFK




BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
$XGLWLYH :DKUQHKPXQJ EH
ginnt bereits vor der Geburt. 
Neugeborene lassen erkennen, 
dass sie der Stimme der Mut
ter bevorzugt Aufmerksamkeit 
schenken. Die Rezeption der 
Sprachmelodie ist in den ersten 
Lebensmonaten dem Inhalt der 
Sprache vorgeordnet. Schon 
Säuglinge nehmen Entspre
chungen zwischen visuellen, 
auditiven und taktilen Reizen 
ZDKU 'LHVHU :DKUQHKPXQJV
transfer ist Grundlage der Af
IHNW$EVWLPPXQJ ]ZLVFKHQ
Bezugsperson und Säugling. 
Kommunikation und Interak
tion zwischen Säugling und 
Bezugsperson sind durch die 
Abstimmung von Intensitäts
QLYHDX=HLWPXVWHUXQG*HVWDOW
bestimmt (z. B. Stimme, Ge
räusch/Ton/Klang, Bewegung, 
Berührung). In der basalen Pha
se wird die Abstimmung und 
Synchronisation in Musik und 
Bewegung mit anderen genos
sen.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
In der Begegnung mit Bezugs
personen und in der Gruppe 
wird Geborgenheit gesucht. 
Ebenso braucht es den ge
schützten Raum für neugierige 
Erkundungen der sozialen und 
materiellen Umwelt. Die Bezugs
personen nehmen über Stimme, 
Geräusche, Töne und Klänge 
Kontakt auf und lassen sich 
intuitiv auf eine abgestimmte 
Kommunikation ein. Sie erken
nen die nonverbalen Signale 
und reagieren auf Bedürfnisse 
nach Nähe und Distanz auch 
LP DNXVWLVFKPXVLNDOLVFKHQ
Bereich. Dies setzt Empathie 
und eine situativ stimmige mu
sikalische Improvisationsbe
reitschaft der Bezugspersonen 
voraus. Sie setzen Stimme, Ge
genstände und Instrumente zur 
NODQJOLFKPXVLNDOLVFKHQ .RQ
taktaufnahme ein. Sie nutzen 
%LOGHUE¾FKHU 6WRʸWLHUH 6SLHO
sachen und andere Requisiten 
zur Anregung und als Auslöser 
für die musikalische und bewe
gungsmäßige Kommunikation.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Räume für musikalische Tä
tigkeiten benötigen eine gute 
Akustik (Bewegungen und 
Schritte sollen keinen Lärm 
erzeugen; Dauergeräusche – 
z. B. von Heizungen oder von 
Klimaanlagen – sind ebenso zu 
vermeiden wie die Lärmbelästi
gung von draußen oder aus den 
Nebenräumen).
Geräusche, Klänge, Musik soll
ten andere nicht belästigen; 
zur Entfaltung stimmlicher, 
klanglicher und bewegungsmä
ßiger Äußerungen wird ein vor 
DNXVWLVFKHU 5HL]¾EHUʺXWXQJ
geschützter Raum benötigt. Der 
Raum sollte bewegungsgeeig
net sein. Die Erkundung klangli
cher Merkmale der Umwelt setzt 
die Erfahrung der Stille voraus. 
Die Bezugspersonen achten auf 
ein günstiges akustisches „Kli
ma“ und ermöglichen den ex
plorativen und experimentellen 
Umgang mit Klangmaterialien, 
Instrumenten und Medien. (vgl. 
Bildungsbereich 2.9 Medien-
bildung, basale Bildung)
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
• Aus der Umgebung werden 
Geräusche, Töne, Klänge, 
Stimmen, Musik wahrgenom
men. Mittels eigener Bewe
gungen und Handlungen wer
den die Klangmöglichkeiten 
von Gegenständen und Mate
rialien erkundet.
ɧ $XI GLH VWLPPOLFKH =XZHQ
dung und Kontaktaufnahme 
der Bezugspersonen wird mit 
eigenen stimmlichen und Be
wegungsäußerungen reagiert.







• In Abstimmung mit den Be
zugspersonen entsteht Reso
nanz auf auditiver, visueller, 
taktiler und kinästhetischer 
Ebene. Die von Bezugsperso
nen angebotenen strukturier
ten und gut verarbeitbaren 
Reize werden intuitiv gesucht.
• In der Begegnung mit Bezugs
personen und mit der sozia




• Lieder, Sprechverse und Mu
sikstücke werden in einem 
Klima der Geborgenheit ge
hört. Stimmliche Reaktionen 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
• Die Bezugspersonen ver
fügen über eigene stimm
OLFKNODQJOLFKH (UIDKUXQJHQ
und drücken sich in Musik 
und Bewegung stimmig aus.
• Noch vor der Entschlüsselung 
der semantischen Bedeu
tung der Sprache wird durch 
Rhythmus, Melodieverlauf, 
Dynamik und Artikulation des 
*HVSURFKHQHQ GHU DʸHNWLYH
Gehalt einer Botschaft ver
standen.
• Die Bezugspersonen geben 
mit Stimme und Bewegung 
eine Fülle musikalischer An
regungen und Impulse (Dy
namik, Tempo, Rhythmus, 
Tabellen
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
• Sprechverse, Lieder und inst
rumentale Musik lösen eigene 
Lautäußerungen und Bewe
gungsantworten aus.
• Musik verschiedener Kulturen 
(regional, zeitlich, sozial) wird 




zugspersonen und werden 
von ihnen gespiegelt.
• Musikalische Anregungen 
werden durch die Bezugsper
sonen gegeben.
• Neben der verbalen spielt die 
nonverbale Kommunikation 
eine herausragende Rolle in 
der musikalischen Begeg
nung (körperliche und geis
















Alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
ɧ $QJHERWYHUWUDXWHUDEHUDXFK1HXJLHUZHFNHQGHU6WLPP0DWHULDO,QVWUXPHQWDOXQG0HGLHQNO¦Q
ge in einer Atmosphäre der Geborgenheit
ɧ .ODQJDQJHERWH]XP:RKOEHKDJHQXQG.ODQJDQJHERWH]XUEHUUDVFKXQJ




Musik (Tempo, Dynamik, Klangfarbe, Artikulation, Phrasierung)
ɧ 6LJQDOHGHV8QEHKDJHQV/DXW¦X¡HUXQJHQ%HZHJXQJHQEHL5HL]¾EHUʺXWXQJHUNHQQHQDNXVWLVFKH
5HL]¾EHUʺXWXQJYHUPHLGHQ
ɧ DXGLWLYH WDNWLOH NLQ¦VWKHWLVFKHXQGYLVXHOOH(UNXQGXQJYRQ$OOWDJVJHJHQVW¦QGHQ*HU¦XVFKXQG
Klanginstrumenten, traditionellen akustischen und elektronischen Musikinstrumenten
ɧ (UNXQGXQJ XQWHUVFKLHGOLFKHU .ODQJIDUEHQ .ODQJPHUNPDOH =HLWSK¦QRPHQH '\QDPLN 7RQK¸KHQ
]%KHOOGXQNHOODQJNXU]UHJHOP¦¡LJXQUHJHOP¦¡LJKRFKWLHIODXWOHLVHUDXJODWWGXUFK6WLPPH
und Instrument/Klangmaterial; Unterschiede von Klangtexturen, Klangfarben und weiteren Musikpa
rametern gemeinsam erleben und erfahren lassen
ɧ *HU¦XVFKH7¸QH.O¦QJHYRQ$OOWDJVJHJHQVW¦QGHQXQG0DVFKLQHQ1DWXUXQG8PZHOWJHU¦XVFKH
Tierlaute, die menschliche Stimme, Gesang und Instrumentalklänge – live oder in Verbindung mit 
YHUVFKLHGHQHQ0HGLHQɜZHUGHQLQGHU,QWHUDNWLRQDXIJHJULʸHQXQGDOV.RPPXQLNDWLRQVPLWWHOVRZLH
als miteinander geteiltes Erlebnis wahrgenommen.
• dem freien, explorativen akustischen Spiel allein und mit anderen Raum lassen
• Klangäußerungen aufgreifen und zu unterschiedlichen interaktiven Aktionsformen anregen; daraus 
verschiedene, kommunikativ angelegte Aktionsmodalitäten ableiten (z. B. Exploration – Experiment 
– Improvisation – Gestaltung)
• Kontraste als Erlebnisprinzip in der Musikvermittlung einsetzen, u. a. durch interaktiv gestaltete, kon
trastreiche Ausdrucksmittel in Tempo, Metrum, Dynamik, Klangfarbe, Tonhöhe, Artikulation
ɧ VWLPPOLFKH/DXW¦X¡HUXQJHQGHU%H]XJVSHUVRQHQLQ$EVWLPPXQJPLW,QWHQVLW¦WVQLYHDXXQG=HLWYHU
lauf einer Bewegung, eines Tanzes erleben lassen: auf dem Arm schaukeln, „in die Luft werfen“, Knie
UHLWHUXQG)LQJHUVSLHOHLQWXLWLYPLWGHU6WLPPHEHJOHLWHQ
• Alltagsgegenstände zum Musikinstrument umdeuten und zur rhythmischen oder klanglichen Beglei
tung von Liedern nutzen












• Anregung des Hinhörens und Lauschens, feine Unterschiede wahrnehmen lassen
• eine ausgewogene Balance zwischen Angeboten mit angeleiteten, strukturierten Phasen und nicht 
DQJHOHLWHWHQ([SORUDWLRQV([SHULPHQWLHU5XKHXQG$XVNODQJV3KDVHQDQVWUHEHQ
• Bezugspersonen werden auch ohne direkte Kontaktaufnahme als anwesend wahrgenommen. Im Ge
fühl der Sicherheit erfolgt oft eine selbstvergessene Beschäftigung mit eigenen klanglichen Äußerun
gen und mit den Klängen der Umwelt.
• In einer Gruppe werden Geräusche/Klänge, Musik und Bewegung mit mehreren Bezugspersonen er
lebt (im Parallelspiel neben anderen Personen; als Mitglied einer Gruppe in Kontakt mit allen ande
ren).
• Musikerleben zusammen mit den Bezugspersonen und anderen Menschen bei einer Feier, einem 
Fest, in einem Konzert
• Musik von Medien gemeinsam hören und interaktiv verarbeiten (gemeinsame Bewegungsaktionen, 





• Gestaltungsmittel tradierter als auch avantgardistischer Musik als eigenes Ausdrucksmittel im Kon
takt mit Bezugspersonen und anderen erleben lassen
• Geräusche, Klänge, Töne und Musik in Verbindung mit dem Anschauen von Bilderbüchern und dem 
Erzählen von Geschichten erleben lassen
ɧ =HLWXQG(PSDWKLHI¾UMHGHQHLQ]HOQHQDXFKLQHLQHU0XVLN*UXSSHKDEHQ
ɧ 0XVLN]%LQHLQHU(UZDFKVHQHQ.LQG*UXSSHVRDQELHWHQGDVVGLʸHUHQ]LHUWH.ODQJHUIDKUXQJHQI¾U
alle Gruppenmitglieder möglich sind






ren Kleinstteile, möglichst mit Händen bespielbar, kindgerechte Schlegel; ungiftige Materialien und 
Klangobjekte, die so groß sind, dass sie nicht verschluckt werden können)
ɧ GLH$XVGUXFNVYLHOIDOWXQGGLH9LWDOLW¦WVDʸHNWHGXUFK/LHGHU6SUHFKVW¾FNH9HUVH*HGLFKWHXQGDQGH
re Stimmäußerungen aufgreifen, spiegeln und gemeinsam verändern
• Lieder mit unterschiedlichen Taktarten, Tonalitäten, Skalen, Harmonien, Rhythmuskonzepten
ɧ YLHOI¦OWLJH(UIDKUXQJHQYRQ8UVDFKHXQGDNXVWLVFKHU:LUNXQJGXUFKJXWDXVJHZ¦KOWH.ODQJPDWHULDOL
en ermöglichen 
• ausgewählte Musik von CD und anderen Medien anbieten (Vokalmusik, Instrumentalmusik; Solo, 





• Bilder von Instrumenten und aus dem Musikleben weltweit anschauen und darüber sprechen
ɧ :LVVHQ¾EHU0XVLNXQG0XVLNJHVFKLFKWHDQVFKDXOLFKYHUPLWWHOQPXVLNDOLVFKH%HJULʸHLP.RQWH[W
GHV0XVLNHUOHEHQVQHQQHQLQGHUPXVLNDOLVFKHQ,QWHUDNWLRQPLW(UZDFKVHQHQ0XVLNEHJULʸHXQGGDV
Sprechen über Musik anregen
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ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Rhythmische und melodische 
Konturen werden erfasst und 
reproduziert. Auf Musik mit imi
tierenden, variierenden und er
ʹQGHULVFKHQ6WLPP*HVDQJV
und Bewegungsäußerungen 
wird reagiert. Der Stimmungs
gehalt einer Musik wird erfasst 
und musikalische Strukturen 
werden erkannt und wiederge
geben. Umweltgeräusche und 
Musik werden kategorisiert. 
Musik und Bewegung wird zum 
eigenen Ausdruck genutzt. Die 
kognitive Entwicklung sowie 
HLQH DXVGLʸHUHQ]LHUWH :DKU
nehmung ermöglichen die 
Reproduktion und Produktion 
elementarer musikalischer 
Abläufe. Ein Repertoire an Lie
dern und Sprechversen wird er
worben. Liedbegleitungen auf 
3HUNXVVLRQVXQG0HORGLH,QVW
rumenten sind möglich. Musik
bezogene Medienerfahrung er
möglicht das Hören von Musik 
verschiedener Kulturen (regio
nal, zeitlich, sozial), Stile und 
Genres. Musik und Bewegung 
werden als Ausdrucksmedien 
genutzt, das Sprechen über 
Musik ist gut möglich.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Neben der klanglichen Einzel
beschäftigung, dem Parallel
spiel, dem musikbezogenen 
Rollenspiel und dem Musikma
chen in der Gruppe sind auch 
elementare musikalische und 
bewegungsmäßige Partner
spiele möglich. Musikalisches 
=XVDPPHQVSLHOZLUGODQJIULVWLJ
entwickelt, indem die auditive 
6HOEVW XQG )UHPGZDKUQHK
mung prozesshaft im Sinne der 
Selbstregulation von den Be
zugspersonen angeregt wird.
Musik sollte als sinnstiftend, 
nicht als isolierte Vorgabe er
lebt werden, wenn auch das 
Musikerlebnis nicht immer mit 
außermusikalischen Vorstel




wegung und Tanz sind Auslöser 
I¾UPXVLNDOLVFKNODQJOLFKH$XV
gestaltungen in der Gruppe und 
können nach und nach stärker 
abstrahiert werden. Durch das 
Ansprechen mit Musik und Be
wegung wird die Bereitschaft 
gefördert, sich auf strukturierte 
Regeln einzulassen. Kontraste 
in Musik und Bewegung wer
den genossen. Die ästhetisch 
wirksame Stille/Pause in der 
Musik, Klangfarbe, Klangtextur, 
Melodie, Harmonie und Rhyth
mus werden in der Gruppe als 
Ausdrucksmittel von Vitalitäts
DʸHNWHQHUOHEW




ten klarer Strukturierungen 
bieten, sind wichtig: Bewe
gungsareale, Erzählecken, Fan
tasielandschaften usw. sind 
bspw. durch Kissen, Decken, 
Klebebänder als Raumzonen 
kenntlich gemacht.





Eine musikalische Bildung der 
Bezugspersonen ist Voraus
setzung für die Gestaltung von 
pädagogischen Angeboten im 
Bereich der elementaren mu
sikalischen Bildung (musikali
VFKH)HUWLJNHLWHQXQG:LVVHQ
hierzu gehört auch die Aus
ZHLWXQJ YRQ IDFKVSH]LʹVFKHQ
Fortbildungen in den Bereichen 
Stimme, Musik und Bewegung/
Tanz, Perkussionsinstrumente, 
Improvisation mit Objekten und 
Materialien, Visualisierung. Die 
Auseinandersetzung der päda
gogisch Tätigen mit den ästhe
tischen Grundlagen verschie
dener Kulturen, bezogen auf 
5HJLRQ =HLW VR]LDOHQ .RQWH[W
ermöglicht eine sachkundige 
Auswahl vielfältiger Musik.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
ɧ 'DV0XVLN+¸UHQZLUGVHQVL
ELOLVLHUWXQGGLʸHUHQ]LHUW
• Angeregt durch auditive, tak
tile, kinästhetische und visu
elle Eindrücke werden Syn
chronisationen zwischen der 
eigenen Bewegung und der 
Musik sowie mit anderen ge
sucht, wenn die Bewegungs
aufgaben sinnstiftend sind 
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
• Geeignete Bilderbücher, ei
gene und vorgegebene Ge
schichten regen zum Singen, 
zur Körperpercussion, zum 
6SLHO DXI 3HUNXVVLRQV XQG
anderen Instrumenten an.
ɧ 0XVLNDOLVFKH *UDʹNHQ ZHU
den gemeinsam gemalt und 
mit Stimme und Instrumenten 
zusammen umgesetzt.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
ɧ (LQH PXVLNDOLVFKH 4XDOLʹ
zierung der Bezugspersonen 
wirkt sich bereichernd auf 
den Alltag mit Kindern und 
Jugendlichen aus. Musik wird 
als selbstverständliches Aus
drucksmittel erfahren. Durch 
die Bezugsperson und die 




ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
und sowohl sensomotorisch 
als auch kognitiv erfasst wer
den können.
• Mit der Stimme werden mu
sikalische Gestalten repro
duziert und produziert, auch 
ohne Instrumentalfertigkei
ten.




• Vielfältige Begegnungen mit 
9RNDO ,QVWUXPHQWDO XQG
elektronischer Musik ver
schiedener Kulturen sind 
möglich.
• Die Aneignung instrumenten
VSH]LʹVFKHU 6SLHOIHUWLJNHLWHQ
entwickelt sich allmählich 
und prozesshaft.
• Die Bezugspersonen geben 
Impulse für das imitierende 
und entdeckende Musikler




als auch von freitonaler und 
freimetrischer Musik berück
sichtigt werden.
ɧ =HLW 5DXP '\QDPLN XQG
Form sind wesentliche ästhe
tische Gestaltungsparameter, 
die im sozialen Kontext erfah
ren werden und gemeinsam 
verändert werden können.
• Die Präsentation von gemein
sam erarbeiteten Musikpro
duktionen erfolgt in einem 
vertrauten Rahmen. Dabei 
ist darauf zu achten, dass 
hierbei entstandene Dar
bietungen von Institutionen 
RGHU .¾QVWOHUBLQQHQ ZHGHU
auf Kosten der Kinder und Ju
gendlichen missbraucht noch 
zur Selbstdarstellung instru
mentalisiert werden.
tion gegeben. Ein gut aus
JHVWDWWHWHU 0XVLN XQG %H




GLR0HGLHQZLH &'V XVZ LVW
zugänglich (Klassik und Neue 
0XVLN -D]] 5RFN 3RSPX
sik; Musik verschiedener Kul
turen) (vgl. Bildungsbereich 
2.9 Medienbildung, Elemen
tare Bildung)
• Medial zugängliche Kompo
sitionen und Improvisationen 
PLW9RNDO,QVWUXPHQWDOXQG
elektronischer Musik werden 
bereitgehalten.
• Das Kennenlernen verschie
dener Instrumentengruppen, 
Ensembles und Orchester 
wird ermöglicht.
• Verschiedene Instrumenten







• Freiräume zum Entdecken von Instrumenten ermöglichen die vertiefte Hingabe beim Entlocken von 
Klängen. 
• Neugier und Engagiertheit bei der klanglichen Erkundung von Gegenständen und Instrumenten nicht 
durch vorschnelle Aufgaben einschränken
• sinnstiftende Anregungen geben, die neue ästhetische Erfahrungen ermöglichen
ɧ 0XVLN LQ%HZHJXQJXPVHW]HQ XQGXPJHNHKUWXQGGDV:HFKVHOVSLHOYRQ0XVLN 6WLPPH ,QVWUX
ment, CD) und Bewegung erfahren lassen
• Settings anbieten, in denen in der Gruppe das Erleben als Verursacher von Klängen und Klangunter
VFKLHGHQP¸JOLFKZLUG]%*DQ]RGHU7HLON¸USHUEHZHJXQJHQ*HVWHQ'LULJLHUEHZHJXQJHQ
• in verschiedenen Aktionsformen solistisch hervortreten, abwarten und Spannung genießen, initiativ 





• Aktionsformen situativ variieren und auf fehlende oder vorhandene Beteiligung und Engagiertheit 
eingehen
• ein breites Spektrum musikalischer Betätigungsfelder anbieten (Stimme, Körperklänge, Bewegung, 




• kontrastreicher und nuancierter Umgang mit den Parametern Dynamik, Dauer, Tempo, Tonhöhe, 
Klangfarbe, Artikulation und weiteren Gestaltungsmitteln
• Lieder, Songs und Vokalspiele in Dur, Moll, Kirchentonarten, anderen Skalen, freitonal (singen und/
oder handlungsbezogen wahrnehmen)
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• Lieder, Songs und Vokalspiel in verschiedenen Taktarten, in divisiver und additiver Rhythmik, in binä
rer und ternärer Rhythmik sowie freimetrisch anbieten
ɧ 0XVLNXQG%HZHJXQJLQLKUHU:HFKVHOZLUNXQJLKUHQ(QWVSUHFKXQJHQXQG8QWHUVFKLHGHQHUOHEHQODV
VHQEHZXVVWPDFKHQXQGUHʺHNWLHUHQNLQ¦VWKHWLVFKHXQGWDNWLOH:DKUQHKPXQJHQLP.RQWH[WGHU
Musik ermöglichen und bewusst machen
ɧ 9LVXDOLVLHUXQJYRQ0XVLNSDUDPHWHUQXQGPXVLNDOLVFKHQ*HVWDOWXQJVPLWWHOQ]%=HLFKHQ6\PEROH
I¾U'\QDPLN=HLWYHUODXI7RQK¸KHQ.ODQJIDUEHXQG.ODQJWH[WXU




gen Einzelbeschäftigung auch das Spiel in der Gruppe als Bereicherung erlebt werden kann
• Selbstwirksamkeit erfahren, indem die eigenen Bewegungen als Auslöser für Klangantworten ande
rer erlebt werden
• eigene musikalische Betätigung als Impulsgeber für die Bewegungsaktivitäten anderer erfahren
• verschiedene musikalische und bewegungsmäßige Interaktionsmodi und Spielformen (Alleinspiel, 






• freies Spiel mit Klangmöglichkeiten der Stimme (z. B. Atemspiele, gleitendes, glissandoartiges Ein
schwingen auf verschiedene Tonhöhen) in Resonanz mit den anderen
• Singen von Liedern und die Improvisation von Melodien als interaktiven Akt erleben
• Umsetzen körperperkussiver Klänge und Rhythmen mit Partner und Gruppe
• instrumentales Musizieren mit Perkussionsinstrumenten, Tasteninstrumenten, Streichinstrumenten, 
=XSʹQVWUXPHQWHQXQG%ODVLQVWUXPHQWHQVROLVWLVFKPLWHLQHP3DUWQHUXQGLQGHU*UXSSH
• Synchronisation mit anderen durch Bewegung und Tanz zu Liedern und Musikstücken 
ɧ *HVWDOWXQJJHPHLQVDPHU0XVLN%HZHJXQJVXQG7DQ]DXʸ¾KUXQJHQLQHLQHPDQJHPHVVHQHQ5DK
men
• Aktionsformen wählen, in denen gleichzeitig, nacheinander oder versetzt musikalisch aufeinander 
reagiert werden kann




• Dirigierspiele (Gesten, Handzeichen, ganzkörperliche Bewegung) als interaktives musikalisches Ge
schehen erfahren
• Musik und Bewegung zu Hause und in Institutionen allgemeiner und musikalischer Bildung
• Elementare Musikpraxis, Rhythmik/Musik und Bewegung in der musikalischen Früherziehung einer 
Musikschule erleben
• Kooperationen zwischen pädagogisch Tätigen der frühkindlichen musikalischen Bildung an Musik
schulen (Elementare Musikpädagogik, Rhythmik) und den pädagogisch Tätigen anderer Einrichtun
JHQGHU.LQGHUXQG-XJHQGELOGXQJ
ɧ 0XVLN5DXPHLQULFKWHQLQGHPPLW6WLPPXQG,QVWUXPHQWDONO¦QJHQH[SHULPHQWLHUWZHUGHQNDQQ
• Strukturierung des Musikmachens in der Gruppe durch Körperklänge, Bewegung, Visualisierung


























nen usw.) hören und in Bewegung umsetzen
• szenisches Spiel in Verbindung mit Musik
• Verbalisierung von Musikeindrücken
• Aneignung von Musikwissen, abgeleitet aus der Musikpraxis
ɧ +LQZHLVHXQGDQVFKDXOLFKHV:LVVHQ]XUZHOWZHLWHQ0XVLNJHVFKLFKWH
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PRIMARE musikalische Bildung
PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Die Musik spielt im Alltag eine 
immer größere Rolle und der 
selbstständige Umgang mit den 
Musikmedien nimmt zu.
Musikvorlieben bilden sich he
raus und verändern sich. Musik 
ZLUG K¦XʹJ ¾EHU GLH 0HGLHQ
seltener live erlebt. (vgl. Bil
dungsbereich 2.9 Medienbil
dung, primare Bildung) Die Iden
WLʹNDWLRQVDQJHERWH GHU $XGLR
9LGHR XQG 3ULQWPHGLHQ ZHU
den u. a. zur stimmlichen und 
bewegungsmäßigen Imitation 
genutzt. Figurale Musikstruktu
ren werden erfasst, bewegungs
mäßig, taktil oder bildnerisch 
umgesetzt. Die wachsende 
Fähigkeit zur Bewegungsantizi
pation, die beschleunigte mo
torische Fehlerkorrektur und die 
kognitiven Fähigkeiten ermögli
chen das verfeinerte und kom
plexere Spiel auf Instrumenten. 
Die körperperkussive Umset
zung von Rhythmen wächst mit 
der Koordinationsfähigkeit 
von Händen und Füßen. Bewe
JXQJV XQG 0XVLN7LPLQJ ZHU
GHQGLʸHUHQ]LHUWHUDEJHVWLPPW
Komplexere Aufgaben in der 
:HFKVHOZLUNXQJYRQ0XVLNXQG
Bewegung sowie das Erlernen 
YRUJHJHEHQHU%HZHJXQJVXQG
7DQ]HOHPHQWHXQGGDV(UʹQGHQ
eigener Bewegungen zur Musik 
sind möglich.
Die Verbalisierung musikali
scher Phänomene vertieft das 
Musikverständnis.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Der Prozess des gemeinsamen 
Musizierens ist getragen von 
verbaler und nonverbaler Kom
munikation und Interaktion. 
Die Einbettung des eigenen 
6WLPPXQG,QVWUXPHQWDONODQJV
in die Klangäußerungen der 
Gruppe wird erfahren. Das ei
gene Tun wird als Gestaltungs
mittel im Kontext der anderen 
Beiträge zu verstehen gelernt. 
Gemeinsame Klanggestaltun
gen werden entwickelt, die mit 
anderen abgestimmt, verwor
fen oder weiterverfolgt werden.
Die vokale, instrumentale und 
bewegungsmäßige Synchro
nisation und Abstimmung mit 
anderen gelingt immer selb
ständiger.
Gegenseitige musikalische An
regungen erweitern die Sicht
weise auf Musikästhetik und 
Musikkulturen. 
Musik wird zu verschiedenen 
Gelegenheiten aufgeführt, z. B. 
EHL )HVWHQ 7KHDWHU XQG 7DQ
]DXʸ¾KUXQJHQ.RQ]HUWHQ'DV
=XVDPPHQVSLHO PLW DQGHUHQ
gewinnt an Selbstständigkeit. 
In Gesprächen über Musik tau
schen sich Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene über Vorlie
ben, Materialität, Strukturen 
und Semantik von Musik aus.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Für ein ungestörtes, vitales Mu
sikerlebnis sind bewegungs
freundliche Räume mit einer 
guten Akustik und Ausstattung 
nötig. Kleingruppenarbeit soll
te in Ausweichräumen möglich 
sein.
Die räumlichen Bedingun





Neben einem Arsenal von 
.ODQJPDWHULDOLHQ REMHNWHQ
und „akustischen“ Instru




Blasinstrumente usw.) stehen 
elektronische Instrumente, 
&RPSXWHULQVWUXPHQWH $XGLR
und Videomedien zur Verfü
gung.
In einer Mediathek und Biblio
thek informieren sich Kinder 
und Jugendliche hörend bzw. 
lesend über Musik verschiede
ner Kulturen, bezogen auf die 




PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
ɧ (LQHEHZHJXQJVXQGSUR]HV
sorientierte Musikvermittlung 
erschließt zahlreiche Aspekte 
musikalischer Phänomene.
ɧ ,P (LQ]HO RGHU *UXSSHQXQ
terricht kann ein Musikinst
rument erlernt werden, aber 
auch außerhalb des Instru
mentalunterrichts sind viel
fältige vertiefende Erfahrun
gen mit Musik möglich.
• Die Musik verschiedener Kul
turen, Genres und Stile wird 
kennengelernt.
• Das bewegungsorientierte 
0XVLNOHUQHQ I¾KUW YRP ʹJX
UDOHQ LPSOL]LWHQ :LVVHQ DOO




ɧ (V HUIROJW HLQ LPPHU GLʸH
renzierterer Ausdruck durch 
Musik und Bewegung. Mit 
Stimme, Percussion, ande
ren Instrumenten und Klang
objekten wird Musik imitiert, 
verändert und erfunden.
ɧ 6WUXNWXU XQG *HVWDOWXQJV




• Durch Besuche von Konzer
ten, Beteiligung an Educati
RQ3URMHNWHQYRQ2UFKHVWHUQ
Gastbesuchen von Musikern 
(Interpreten und Improvisa
tionsmusiker) und Kompo
nisten in den Bildungsein
richtungen werden vielfältige 
Musikerlebnisse mit anderen 
geteilt.
• Pädagogisch Tätige mit ent
sprechenden musikalischen 
Fähigkeiten ermöglichen 
durch Gesang und instru
mentale Darbietungen das 
/LYH(UOHEHQYRQ0XVLNLPS¦
dagogischen Rahmen
• Das gemeinsame Musikma
chen und Musiklernen in der 
Gruppe wird durch angemes
sene Aktivitäten unterstützt 
(z. B. unterstützender, nicht 
ablenkender Bewegungsvoll
zug beim Musikhören, Ver
ODXIVJUDʹNHQYRQ0XVLN
ɧ 'HU NULWLVFKNUHDWLYH8PJDQJ
PLW $XGLR XQG 0XVLNYL
GHR0HGLHQ HUP¸JOLFKW *H
VSU¦FKH¾EHUGLH:LUNXQJYRQ
Musik, Musikstars und Mas
senkultur.
ɧ :LVVHQ ¾EHU 0XVLNPHGLHQ
und Musikszenen wird ge
meinsam recherchiert (Bü
cher, Internet). 
• Der intermediale Transfer 
ZLUGDQJHUHJWGXUFKGDV(UʹQ
GHQYRQ0XVLNLP=XVDPPHQ
hang mit szenischer Darstel
lung, Tanz, Videoproduktion, 
Hörspiel, Bildender Kunst, 
neuen Medien. Die Ergebnis
se werden miteinander abge
VWLPPW HUSUREW UHʺHNWLHUW
verbessert.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
• Musik wird zu Hause, bei Fes
WHQ LQ 9HUHLQHQ LP ¸ʸHQWOL
FKHQ .RQ]HUW GXUFK $XGLR
und Videomedien erlebt
• Allgemeiner Musikunterricht 
ʹQGHWDQ6FKXOHQVWDWWVSH]L
eller künstlerischer Unterricht 
wird an Musikschulen sowie 
an Spezialschulen und in 





• Die Kooperation zwischen 




richt. Dafür bedarf es akus
tisch angemessener Räume.
• Vorhandene Ansätze und of
fene Konzepte aus dem Be
reich der Rhythmik und Ele
mentaren Musikpädagogik 
eignen sich u. a. wegen ihrer 
Methodenvielfalt und Mul
timedialität für den Einsatz 
in verschiedenen Bildungs
einrichtungen. Hierfür sind 
JHHLJQHWH 0XVLN XQG %HZH
gungsräume einzurichten.
• Kinder und Jugendliche brau
chen Räume, in denen sie un
gestört musizieren und sich 
zur Musik bewegen können.




Alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• zu Hause Musik hören, singen, ein Instrument spielen
• allgemeiner Musikunterricht an der Grundschule
• Musikerleben z. B. in Chören, Musikvereinen, sakralen Räumen
• Musikpraxis der Elementaren Musikpädagogik/Rhythmik (Musik und Bewegung) in der Musikschule 
und an anderen Bildungseinrichtungen
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• verschiedene Gruppenkonstellationen beim Rezipieren, Reproduzieren und Produzieren von Musik 
erleben
ɧ 6HWWLQJVLQGHQHQGLH,QWHJUDWLRQVHQVRPRWRULVFKHUDʸHNWLYHUXQGNRJQLWLYHU$QWHLOHEHLP0XVLNOHU
nen möglich ist 
ɧ %HZHJXQJV9RNDOXQG.ODQJVSLHOHQDFK5HJHOQXQGɤIUHLɢ
ɧ *HVWDOWXQJVHOHPHQWHGHU0XVLNZLH7HPSR=HLWVWUXNWXU'\QDPLN$UWLNXODWLRQ3KUDVLHUXQJ7RQK¸
he, Klangfarbe und Form durch eigenes Musizieren und durch Bewegungen zur Musik erfahren
ɧ /LHGHU6RQJVXQG9RNDOIRUPHQYHUVFKLHGHQHU=HLWHQ5HJLRQHQ.XOWXUHQ)XQNWLRQHQNHQQHQOHUQHQ
rezipieren und singen/sprechen
• stimmliche und sprachliche Improvisationen (z. B. unter verschiedenen Aspekten wie Tonhöhe, Tem
po, Dauer, Dynamik, Klang; Sprachphonetik, Syntax und Semantik) (vgl. Bildungsbereich 2.1 Sprach
liche und schriftsprachliche Bildung, primare Bildung)
• mit verschiedenen Gesten und Handzeichen musizieren (grundschlagbezogen – freimetrisch; unter
VFKLHGOLFKH$UWLNXODWLRQGHU.O¦QJH%HZHJXQJZLVFKHQGWXSIHQGʺDWWHUQGJOHLWHQGVFKZHEHQG
peitschend, wringend, stoßend, stechend, drückend, schiebend; unterschiedlicher emotionaler Aus
druck)
ɧ 5K\WKPXV0HORGLHXQG+DUPRQLHJHVWDOWHQYHUVFKLHGHQHU.XOWXUHQ(SRFKHQ6WLOHXQG*HQUHVK¸
ren, visualisieren und analysieren
• Musik und Bewegung als Ausdrucksmedien verfeinern
• komponierte und improvisierte Musik als ästhetische Bereicherung erfahren
• Malen zur Musik (spontan, analytisch)
• Klangpartituren entwickeln und stimmlich sowie instrumental umsetzen











zend zu den interaktiven Konstellationen, die in den basalen und elementaren Bildungsbereichen 
bereits möglich sind und im Primarbereich erhalten bleiben)
• 0XVLNOHKUHUBLQQHQJHEHQ(LQ]HOXQG*UXSSHQXQWHUULFKW,QVWUXPHQW*HVDQJ0XVLNSUD[LV5K\WKPLN




• musikalische Improvisationen und Reproduktionen vorgegebener Musik in der Gruppe realisieren
• Musik (akustisch und elektronisch/ computergesteuert) gemeinsam kreieren und in Bewegung um
setzen (und umgekehrt)
ɧ JHPHLQVDP7H[WHI¾U/LHGHUHUʹQGHQNULWLVFKH'LVNXVVLRQHQ¾EHUHLJHQHXQGIUHPGH/LHGWH[WH
• interaktive Vokalspiele mit Lautmalereien, abstrahierten Vokalen und Konsonanten (z. B. Strömungs
ODXWH.OLQJHU+DOENOLQJHU([SORVLYODXWH9RNDOHKHOOɜGXQNHO9RNDOVSLHOHPLW:RUWEHGHXWXQJHQ
(vgl. Bildungsbereich 2.1 Sprachliche und schriftsprachliche Bildung, primare Bildung)
• Visualisierung/Notation von Musik als Gedächtnisstütze und als Inspirationsquelle für Improvisatio
nen/Kompositionen im Ensemble nutzen
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• Tänze und Bewegungsimprovisationen zur Musik gemeinsam entwickeln
• gemeinsam musikbezogene Videos anschauen und diskutieren
• gemeinsame Recherche zu Musikdarbietungen im Rundfunk, Fernsehen und Internet; Recherche zur 




Entwicklung der populären Musik/Kunstmusik in verschiedenen Erdteilen, die Funktion von Musik für 
YHUVFKLHGHQH ,QWHUHVVHQVJUXSSHQ)RUPHQVFKULIWOLFKʹ[LHUWHU0XVLNXQGQLFKWVFKULIWOLFKHU0XVLN
0XVLN)DFKEHJULʸH
• Entfaltungsmöglichkeiten für praktische musikalische Aktivitäten zu Hause und in den Bildungsinsti
WXWLRQHQ0XVLNK¸UHQVLQJHQ,QVWUXPHQWHVSLHOHQWDQ]HQ0XVLN]XHLQHP)LOPHUʹQGHQXVZ
ɧ :LVVHQVDQHLJQXQJXQG5HʺH[LRQ¾EHU0XVLN]X+DXVHXQGLQGHQ%LOGXQJVHLQULFKWXQJHQ
• Material für verschiedene musikalische Aktionsformen: Exploration, Experiment, Spiel, Übung, imi
tierendes und entdeckendes Lernen, Improvisation und Gestaltung usw.
ɧ 0DWHULDO]XU9RNDOXQG,QVWUXPHQWDOPXVLNYHUVFKLHGHQHU*HQUHV.XOWXUHQ)XQNWLRQHQ
• Notenmaterial zu Liedern und Songs verschiedener Genres und Kulturen (z. B. afrikanische, amerika
QLVFKHDVLDWLVFKHHXURS¦LVFKH.XQVW)RONORUHXQGSRSXO¦UH9RNDOPXVLN
• Kanons und mehrstimmige Lieder
• Material für Vokalimprovisationen
• Notenmaterial zur Liedbegleitung auf Perkussionsinstrumenten, Stabspielen und anderen Instru
menten












• Texte (Gedichte, Lautmalerei, Lautpoesie, optische Lautpoesie, Prosa)
ɧ 0XVLNʹOPH ¾EHU 0XVLNHUBLQQHQ *HVDQJV XQG ,QVWUXPHQWDOLQWHUSUHWBLQQHQ ,PSURYLVDWLRQVPXVL
NHUBLQQHQ
ɧ )LOPH¾EHU.RPSRQLVWBLQQHQYHUVFKLHGHQHU=HLWHQXQG5HJLRQHQ
ɧ 0XVLN9LGHRFOLSVYJO%LOGXQJVEHUHLFKMedienbildung, primare Bildung)
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Entwicklungs- und  
 Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
0XVLN LVW LQ YLHOI¦OWLJHU :HLVH
fester Bestandteil der Umge
bung, spielt im Leben von Kin
dern und Jugendlichen eine 
große Rolle. Viele Bedürfnisse 
werden durch Musikhören und 
Musikmachen erfüllt. Musik 
wird gebraucht zur Entspan
nung, Erbauung, Vitalisierung, 
,GHQWLʹNDWLRQ6LHZLUGJHQXW]W
als Ausdrucksmedium, zur Be
wältigung von Alltagsproble
men, zur geistigen Erbauung, 
zur Entäußerung, zur kreativen 
Betätigung. Es erfolgt die Be
gegnung mit der Vielfalt von 
verschiedenen Musikwelten, 
die Auswahl von Musik, der ver
WLHIWH=XJDQJ]X9HUWUDXWHPXQG
die neugierige Hinwendung zu 
unbekannten Musikwelten.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Musik kann zur Kommunika
tion innerhalb einer Gruppe 
EHLWUDJHQ 0LW )UHXQGBLQQHQ
XQGLQGHU3HHUJURXSʹQGHWHLQ
Austausch über Musik statt. 
Musik ermöglicht die Kontakt
aufnahme zu anderen. Neben 
dem gemeinsamen Hören von 
Musik bietet das Musikma
chen mit Gleichaltrigen und 
Erwachsenen, mit Laien und 
SURIHVVLRQHOOHQ0XVLNHUBLQQHQ
eine Basis für musikalischen 
Ausdruck und Interaktion. Mu
sik kann allerdings als Verstär
ker von Gefühlen auch die zu 
kritisierende kollektive – und 
der Gesellschaft abgeschaute 
– Geltungssucht unterstützen. 




logien lassen sich nur mit Ar
gumenten, nicht mit Musik in 
Frage stellen. Argumentative 
Austauschprozesse können 
zwar an die Musik anknüpfen, 
EHWUHʸHQ DEHU LP .HUQ JHVHOO




Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
ʸHQWOLFKHXQGSULYDWH5¦XPH
Medien und Musikequipments 
werden für musikbezogene Be
tätigungen vielfältigster Art ge
nutzt; Kinder und Jugendliche 
brauchen Orte, in die sie sich 
mit ihrer Musik zurückziehen 
können, und solche, in denen 




/LYH0XVLN EHL GHQHQ .LQGHU
und Jugendliche mitwirken 
oder die sie als Publikum er
leben, sind außerordentlich 
bereichernd für die eigene 
Musiksozialisation und für die 
:HLWHUHQWZLFNOXQJHLQHUOHEHQ
digen Musikszene.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
0XVLNK¸UHQ:LVVHQ 
XQG5HʺH[LRQ
• das Hören unterschiedlicher 
0XVLNJHQUHV XQG VWLOH PLW
tels verschiedener Medien 




• Konzepte komponierter und 
improvisierter Musik kennen 
lernen
• $QHLJQXQJ YRQ :LVVHQ XQG







• dem Interesse an Musik im 
Austausch mit anderen nach
gehen
• (UZDFKVHQH VFKDʸHQ $QUH
gungen für das Musikhören 
unterschiedlicher Genres, Sti











• Musik in der eigenen Umge






• Musikangebote in Schulen, 
Vereinen, Kirchen, Musik
schulen, Musikmobil
• %HVXFK YRQ 0XVLN.RQ]HUWHQ
XQG (YHQWV LQ ¸ʸHQWOLFKHQ





EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
3ROLWLN:LUWVFKDIW5HOLJLRQ
ɧ $QHLJQXQJ YRQ :LVVHQ XQG
5HʺH[LRQ ¾EHU GLH )XQNWLRQ
der Musik
• Untersuchung gewaltver
herrlichender Musik und 
der Songtexte faschistischer 
und anderer ideologischer 
Gruppierungen
• Auseinandersetzung mit 
Stimmästhetik
• Austausch und Kommunikati
on über musikalische Ästhe
tik und Musikkonzepte (Kom
position und Improvisation)
• Gespräch/Austausch über ris
kantes Drogenkonsumverhal
ten bei musikalischen Events 

















• Artikel über die Gefahren 
von Drogen beim Musikhö





zung mit Auswirkungen ris
kanten Drogenkonsumverhal
tens bekannter Musiker (z. B. 
„Club 27“)
Musizieren 
• die Stimme als zur eigenen 
Person, zum eigenen Körper 
zugehörig, als eigenes Aus
drucksmittel erfahren
• mit der eigenen Stimme viel
fältig experimentieren
• Lieder und Songs singen
• experimenteller und formen
der Umgang mit Geräuschen 
und Klängen auf Instrumen




on auf Instrumenten und mit 
Klangmaterialien erkunden 
XQGUHʺHNWLHUHQ
• Musik mit Instrumenten, Klan
JREMHNWHQ 0XVLN&RPSXWHU
und elektronischen Geräten 
HUʹQGHQXQGUHSURGX]LHUHQ
Musizieren 
• die Stimme in vielfältigen 




• mit anderen durch Instrumen
talklänge kommunizieren und 
interagieren (z. B. auch Laien 
PXVL]LHUHQPLW3URʹV
ɧ ,QVWUXPHQWDO,PSURYLVDWLRQV
regeln mit anderen Gruppen
mitgliedern aushandeln, aus
SURELHUHQUHʺHNWLHUHQ
ɧ SURIHVVLRQHOOH XQG VHPLSUR
fessionelle Erwachsene un
terrichten Kinder und Jugend
liche im Instrumentalspiel
Musizieren 
• Singen zu Hause und im öf
fentlichen Raum
• Singen in der Schule, in ei
nem Chor, in verschiedenen 
Gesangsensembles, in einer 
Band 
• Medien und Equipment, um 
die Stimme zu verstärken, 
aufzunehmen, elektronisch 
zu verändern
• Klassenmusizieren an Schulen
• Musizieren in Vereinsräumen, 
Jugendzentren, Clubs, Mu
VLNVFKXOHQ DXI .XQVW XQG
Stadtfesten
ɧ SULYDWH XQG ¸ʸHQWOLFKH 5¦X
me, in denen Instrumental
spiel möglich ist
• Proberäume, in denen Ju
gendliche selbstbestimmt in 
Bands Musik machen können
• Instrumente und Equipment 
• Aufnahmegeräte 
• 0XVLN&RPSXWHU0XVLN*DPHV
• Fachleute für den Unterricht 
im Instrumentalspiel und für 
die Anleitung von Instrumen
talensembles
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Musik und Bewegung 





• jugendkulturelle Tanzstile zur 
Musik probieren und deren 
musikalisches Potential er
fahren




• Bewegung im Dialog mit und 




ɧ HLJHQH 0XVLN*UDʹNHQ XQG
traditionelle Notenschrift mu
sikalisch umsetzen
• Synästhesien bewusst ma
chen und den handlungsbe
zogenen Transfer von Musik 
erproben (Bildende Kunst, 
Film, Sprache/Literatur, The
ater, Tanz)
Musik und Bewegung 
• gemeinsam mit anderen zu 
JURRYHEDVLHUWHU 0XVLN WDQ
zen
• Bewegungsimprovisation in 
einer Gruppe zu unterschied
licher Musik erproben
• gemeinsame Entwicklung von 
&KRUHRJUDʹHQ]XU0XVLN
Musik und Bewegung 
ɧ SULYDWH XQG ¸ʸHQWOLFKH 5¦X
me, in denen Bewegung zur 
Musik gefahrenlos möglich ist
• Räume für Musik und Bewe






ckeln, deuten und umsetzen
ɧ 0XVLN*UDʹNHQLQGHU*UXSSH
musikalisch umsetzen
• Handzeichen für die impro




• traditionelle Notenschrift für 
JHPHLQVDPH6\PERO$EVSUD
chen nutzen
• Austausch über die individu
ellen Synästhesien 
• gemeinsame Suche nach 
Transfermöglichkeiten von 
Musik zu anderen Ausdrucks





• eigenes und vorgegebenes 
Material zur Visualisierung 
von Musikparametern 
• traditionelle Noten und Par
WLWXUHQVRZLHJUDʹVFKH1RWD
tion von Musik aus dem 20. 
und 21. Jahrhundert 
• Material für die Erstellung ei
JHQHU0XVLN*UDʹNHQ]XU9HU
fügung stellen





EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich








• räumliche Settings, in denen die Musikrezeption mit verschiedenen Körperhaltungen verbunden ist: 
Musikhören im Liegen, Sitzen, Stehen, in der Fortbewegung
• Organisation von Besuchen geeigneter Diskotheken und Clubräume
ɧ .LQGHUXQG-XJHQGOLFKHZ¦KOHQLQ=HLWXQJHQXQGLP,QWHUQHW0XVLNHUHLJQLVVHDXVGLHVLHEHVXFKHQ
möchten.





+RS-DPV +HDY\0HWDO 5HJJDH )HVWLYDOV .RQ]HUWHQ WUDGLWLRQHOOHU NODVVLVFKHU0XVLN .RQ]HUWHQ
Neuer Musik, Konzerten mit improvisierter Musik, Vereinskonzerten etc.
ɧ 0XVLNK¸UHQLQ9HUELQGXQJPLWHLQHPEHVRQGHUHQ5DXPRGHU%HZHJXQJVVHWWLQJ]%0XVLNHUBLQ
nen sind zwischen den Hörenden im Raum verteilt; Musikhören in einem Bewegungssetting, das 
nicht von der Musik ablenkt, sondern die Intensität des Hörens unterstützt)





• populäre Musik hören (aktuelle Stücke, Stücke aus der Geschichte der populären Musik)
ɧ *DWWXQJHQ6WLOHNODVVLVFKHUQHXHUXQGSRSXO¦UHU0XVLNK¸UHQVROLVWLVFKHXQG.DPPHUPXVLN2U
FKHVWHUPXVLN&KRUPXVLN0XVLNWKHDWHUZLH2SHUHWWH2SHU0XVLFDO%OXHV -D]]5RFN3RS+LS
Hop, Techno, Drum´n´Bass, Heavy Metal, Reggae usw.)
ɧ *HQUHVLPSURYLVLHUWHU0XVLNK¸UHQ-D]]ELV)UHH-D]]1HZ<RUNXQG&UHDWLYH0XVLF&KLFDJR
der 1960 Jahre, zeitgenössischer Jazz, Neue Musik, regional geprägte Improvisationsmusik) 
ɧ 'LʸHUHQ]LHUXQJ HLQHV *HQUHV ] % +LS+RS (DVWFRVW :HVWFRVW 2OG 6FKRRO 1HZ 6FKRRO 1H[W
6FKRRO1R6FKRRO7ULS+RSYHUVFKLHGHQH5DSXQG5HLPVWLOH
ɧ %HNDQQWPDFKHQPLWNXOWXUHOOHQJHVHOOVFKDIWOLFKHQ]HLWJHVFKLFKWOLFKHQXQGELRJUDʹVFKHQ=XVDP







• Kinder und Jugendliche schreiben ihre Fragen/Themen zum Thema Musik auf.





• Austausch über die Funktion der Musik in früheren/heutigen Gesellschaften und Kulturen 





• Nutzung von Musiklexika, Musikhandbüchern
HETERONOM-EXPANSIVE musikalische Bildung
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ɧ *HVSU¦FKH¾EHU$EELOGXQJHQYRQ ,QVWUXPHQWHQ ,QVWUXPHQWDOLVWBLQQHQ6¦QJHUBLQQHQ%DQGV2U
FKHVWHUQ0XVLNDXʸ¾KUXQJHQ
ɧ /LWHUDWXU XQG ,QWHUQHWUHFKHUFKH ]X YHUVFKLHGHQHQ 7KHPHQ ] %0XVLN XQG 5HOLJLRQ0XVLN XQG
6WDDW0XVLNLP)DVFKLVPXVXQG1HR)DVFKLVPXV






• Musikmedien als Informationsquelle, um über Musik nachzudenken und zu diskutieren
Musizieren
• Musizieren und Singen zu Hause, in Schulräumen, in Probekellern/Proberäumen, in Jugendzentren, 
LQ&KRU0XVLNYHUHLQXQGVRQVWLJHQ9HUHLQVU¦XPHQ
ɧ *HOHJHQKHLWHQVFKDʸHQLQGHQHQHLQXQJHKHPPWHVGLʸHUHQ]LHUWHV6LQJHQP¸JOLFKLVW
• alte und neue Lieder (Volkslieder/Folklore) singen
ɧ 5RFNXQG3RSVRQJV5HJJDH+HDY\0HWDO6W¾FNH%OXHVVRQJVVLQJHQ
ɧ 5DS6W¾FNH UHSURGX]LHUHQ XQG SURGX]LHUHQ YHUVFKLHGHQH 5DSVWLOH YHUVFKLHGHQH 5HLPW\SHQ GLH
SKRQHWLVFKUK\WKPLVFKPXVLNDOLVFKHXQGGLHVHPDQWLVFKH'LPHQVLRQGHV%ODFN$PHULFDQ(QJOLVK
berücksichtigen)
• Sprechgesang, Vocussion, Human Beatboxing ausprobieren







bereich 2.1 Sprachliche und schriftsprachliche BildungKHWHURQRPH[SDQVLYH%LOGXQJ
ɧ 7H[W0DWHULDOYRQ6FKODJHUQ3RSXQG5RFNVRQJV5DSV-D]]VWDQGDUGV)RONORUHXQG.XQVWOLHGHUQ
kreativ bearbeiten
• Beschäftigung und praktische Annäherung an verschiedene Singkulturen und Singtraditionen (ver
schiedene Regionen, Kulturen, Generationen, Genres, Stile, Stimmästhetik)
• Computersoftware zum Thema „Aktives Singen“
ɧ JHPHLQVDP7H[WHI¾U6RQJV5DS6W¾FNHHQWZLFNHOQXQG]XHLJHQHQJHVDPSHOWHQRGHUOLYHJHVSLHO
WHQ*URRYHVXQG%UHDNEHDWVDXʸ¾KUHQ





• „freie“ und gebundene Improvisationen auf Instrumenten und Klangobjekten erproben
• mit geeigneten Motiven, Themen und Stücken der klassischen Musik improvisieren
• Umweltgeräusche aufnehmen und am Computer musikalisch verarbeiten
• Spiel, Improvisation und Komposition mit Musiksamples am Computer
• Musizieren in einem Rahmen, der Raum lässt für eigene Improvisationen und Interpretationen
ɧ *HOHJHQKHLW VFKDʸHQ XQWHUVFKLHGOLFKHQ LQVWUXPHQWDOHQ %HG¾UIQLVVHQ 9RUOLHEHQ 9RUHUIDKUXQJHQ
und Fähigkeiten in einer Gruppe nachgehen zu können
• gemeinsame Klangexperimente und Instrumentalimprovisationen auswerten (mit Peers, mit anderen 
Bezugspersonen und mit Experten)
ɧ LQHLQHU%DQGHLQHP.DPPHURGHU6\PSKRQLHRUFKHVWHUVSLHOHQ




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
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• Rappen, DJing und Breakdance auf Jams, in der Crew










und teilkörperliche Bewegungen, für Bewegungen am Platz und im Raum (vgl. Bildungsbereich 2.2 
3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJKHWHURQRPH[SDQVLYH%LOGXQJ
• Settings, in denen Bewegungsimpulse verschiedener Bewegungsstile ausprobiert werden und eige
nes Bewegungspotential zur Musik eingesetzt wird
ɧ 6HWWLQJV LQ GHQHQ XQWHUVFKLHGOLFKH .RPPXQLNDWLRQV XQG ,QWHUDNWLRQVNRQVWHOODWLRQHQ ]XU 0XVLN
möglich sind: Solo, Partner, Kleingruppe, Großgruppe
• Musik in Bewegung umsetzen (Musikparameter in Bewegung übersetzen, Bewegungsparameter in 
0XVLN¾EHUVHW]HQ%HZHJXQJV.RQWUDSXQNW]XU0XVLNNOLQJHQGH7DQ]EHZHJXQJHQRʸHQH)RUPHQ
• Dirigiergesten als Anlass für stimmliche, instrumentale und bewegungsmäßige Gruppenimprovisati
onen
• gemeinsame Entwicklung von Bewegungsimprovisationen und Choreographien zu populärer Musik 
+LS+RS7HFKQR'UXPɟQɟ%DVV+HDY\0HWDO]X$OWHUXQG1HXHU0XVLN]XNODVVLVFKHU0XVLN]XU




• Musik verschiedener Genres und Stile gemeinsam in Bewegung umsetzen





ativ zu unterschiedlicher Musik verarbeiten(z. B. Breakdance, Bauchtanz, Capoeira, indischer Tanz, 
irischer Tanz, Karate, klassisches Ballett, Salsa, Tapdance)
Visualisierung/Notation/Transfer
ɧ 6WLPPLPSURYLVDWLRQHQQDFKYHUVFKLHGHQHQ6SLHOUHJHOQ QDFK JUDʹVFKHU1RWDWLRQ QDFKRSWLVFKHU
Lautpoesie, nach Lyrik und Prosatexten (vgl. Bildungsbereich 2.1 Sprachliche und schriftsprachliche 
BildungKHWHURQRPH[SDQVLYH%LOGXQJ
ɧ PXVLNDOLVFKH3UR]HVVHGXUFKHLJHQH*UDʹNHQVWUXNWXULHUHQ









• Synästhesien für kreative Transfers bearbeiten und gemeinsame Musikperformances daraus entwi
ckeln
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daraus eine gemeinsame Gestaltung.
• traditionell notiertes Notenmaterial räumlich verteilen; Kinder und Jugendliche begehen in Kleingrup
pen die Stationen und entwickeln stimmliche und instrumentale Umsetzungen
ɧ %LOGHUXQG%HZHJXQJVYRUJDEHQHLQ]HOQHU*UXSSHQPLWJOLHGHUJHPHLQVDPLQ0XVLN¾EHUVHW]HQ
ɧ HLQHQ6WXPPʹOPVWLPPOLFKXQGLQVWUXPHQWDOEHJOHLWHQ
ɧ WUDGLWLRQHOOHV1RWHQPDWHULDO I¾U6WLPPH,QVWUXPHQW 6ROR I¾U.DPPHUPXVLN2UFKHVWHU I¾U5RFN









• Musik und Sprache (vgl. Bildungsbereich 2.1 Sprachliche und schriftsprachliche Bildung, hetero
QRPH[SDQVLYH%LOGXQJ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Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Ein eigener Musikgeschmack 
wird entwickelt, der ausgelebt 
und gegenüber anderen be
gründet werden kann. Die so
JHQDQQWH (UZDFKVHQHQ0XVLN
wird bedeutsamer. Entwick
lungsaufgaben wie Ablösung, 
Autonomie, Berufsvorberei
tung, werden von musikbezo
genen Tätigkeiten begleitet. 
Bestimmte Gewohnheiten der 
Musikrezeption bilden sich 
KHUDXV N¸QQHQ UHʺHNWLHUW XQG
verändert werden. Die frühere 
intensive Beschäftigung mit der 
eigenen Stimme oder einem 
Instrument kann weitergeführt 
oder wieder aufgenommen 
werden. Die Möglichkeit, jetzt 
ein Instrument zu erlernen, 
kann selbständig wahrgenom
men und Musik als Berufsziel 
gewählt werden. Die kritische 
Auseinandersetzung mit den 
gesellschaftlichen Funktionen 
von Musik und die Analyse kriti
NDEOHU6RQJXQG/LHGWH[WHZHU
GHQ YHUWLHIW 'HU:XQVFK VLFK
der Musik hörend, musizierend, 
improvisierend, komponierend 
oder/und durch Informationen 
XQG :LVVHQ DQ]XQ¦KHUQ ZLUG
selbständig umgesetzt. 
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
3DUWQHUBLQQHQPLWGHQHQ0XVLN
erlebt, erfahren, erlernt wird, 
werden weitgehend selbständig 
ausgewählt.
Der Besuch von Konzerten, Mu
sikclubs und Diskotheken wird 
mit anderen Personen selbstän
dig abgestimmt, verabredet und 
UHʺHNWLHUW
'DV (QJDJHPHQW LQ0XVLN)DQ
clubs, die Mitgliedschaft in 
musikbezogenen Jugendkultu




WRUBLQQHQ GLHQHQ DOV ,QVSLUDWL
onsquelle für das eigene Musik
machen.
Die Entscheidung, in einer 
Band oder einem Orchester zu 
spielen, in einem Gesangsen
VHPEOH &KRU *HVDQJV RGHU
Musikverein mitzuwirken, kann 
sowohl musikalische als auch 
soziale Gründe haben und wird 
DXWRQRPJHWURʸHQ
Das Internet wird für die Kom
munikation und den Austausch 
YRQ:LVVHQ¾EHU0XVLNJHQXW]W
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die Orte für die Musikrezeption 
XQG SURGXNWLRQ ZHUGHQ VHOE
ständig ausgewählt. Je nach 
Vorlieben werden weiterhin 
.ODVVLN )RONORUH 5RFN 3RS
oder Jazzkonzerte besucht. 
Neue Räume zum Kennenler
nen unbekannter Musikpro
duktionen werden selbständig 
aufgesucht. In Clubs, auf Ra
YHSDUW\VEHL+LS+RS-DPVDXI
5HJJDHRGHU +HDY\0HWDO)HV
tivals und bei anderen Musike
vents wird getanzt.
'LH 1XW]XQJ ¸ʸHQWOLFKHU XQG
privater Räume, die Beschaf
fung von Materialien für die 
Rezeption und Produktion von 
Musik geschehen selbständig 
und gezielt. Die autonome Nut
zung des Internets dient immer 
VW¦UNHUDXFKGHU:LVVHQVDQHLJ
QXQJXQG+LQWHUJUXQG,QIRUPD
tion über die favorisierte Musik 
XQGGLH0XVLNHUBULQQHQ
Die Ausstattung mit Musike
quipment für das Hören oder 
die Produktion von Musik wird 
eigenständig verfolgt. 
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
0XVLNK¸UHQ:LVVHQ 
XQG5HʺH[LRQ
• Musik wird als Mittel zur Be
friedigung verschiedener Be
dürfnisse autonom genutzt 
DʸHNWLY NRJQLWLY XQG VHQ
VRPRWRULVFK
ɧ 'DV :LVVHQ ¾EHU YHUVFKLH
dene, historische sowie ge
sellschaftliche Aspekte der 
Musik und über musikimma






ɧ UHʺHNWLHUWHU $XVWDXVFK ¾EHU
musikimmanente Strukturen 
und die Beschreibung der Kon
textabhängigkeit von Musik 
• komplexere Gespräche mit 
anderen über die Funktionen 
XQG:LUNXQJHQYRQ0XVLN
• Austausch über Fragen der 
Musikästhetik in Schulen, 
Vereinen, Fanclubs, Internet
foren




• Musikhören Im Musikunter
ULFKWLQGHU6FKXOHLQ/LYH.RQ
zerten und Clubs, im Radio, 
Fernsehen und Internet, 
ɧ 0XVLNLQ¸ ʸHQWOLFKHQ5¦XPHQ
(Bahnhöfe, Kaufhallen, Gast
stätten, Hotels etc.) bewusst 
K¸UHQ5HʺH[LRQ
ɧ 2SHQ$LU(YHQWVXQG6SRUWHU
eignisse in Bezug auf Musik
inszenierung analysieren
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
• Stimmästhetik kann unter 
Aspekten der kulturellen Di
YHUVLW¦W ,QWHU XQG 7UDQVNXO
turalität betrachtet und mit 
anderen diskutiert werden
• Literatur zum Thema Mu






• Literatur zum Thema Musik 
im Faschismus (Deutschland, 
Europa, weltweit)
Musizieren 
• Die eigene Stimme wird intu
itiv und gezielt künstlerisch 
eingesetzt.
• Lieder und Songs verschiede
QHU6WLOH*HQUHV=HLWHQXQG
Kulturen werden gesungen 
und als Mittel zur Improvisati
on genutzt.
• Lieder und Songs werden auf 
Instrumenten nachgespielt 
und darüber improvisiert.
• Das Interesse für ein komple
xeres Musizieren, Improvisie
ren oder/und Komponieren 
wird selbständig verfolgt.
Musizieren 
• sich mittels Stimme interak
tiv mit anderen musikalisch 
ausdrücken und an Gelin
JHQV3UR]HVVHQDUEHLWHQ
ɧ GLH HLJHQH 6SUHFK XQG *H
sangsstimme im Austausch 
mit professionellen Erwach
senen weiter entwickeln
• Stimmimprovisationen nach 
komplexen Regeln mit ande
ren erproben
• reduktive und komplexe In
VWUXPHQWDOPXVLN LP =XVDP
menspiel mit anderen erpro
ben
• Fertigkeiten im Instrumental
VSLHOEHLHLQHP3ULYDW0XVLN
lehrer, an einer Musikschule 
oder im Verein erlernen oder 
vertiefen
Musizieren 
• Singen zu Hause, im Auto, 
LQ GHU 6FKXOH LP .LUFKHQ
Chor, in verschiedenen Ge
sangsensembles, in einer 
Band, im Verein
• Medien und Equipment, um 
die Stimme zu verstärken, 
aufzunehmen, elektronisch 
zu verändern 
• Klassenmusizieren an Schulen
• Musizieren in Vereinsräumen, 
Jugendzentren, Clubs, Musik
schulen
• Proberäume, in denen Bands 
und Ensembles selbstbe





Musik und Bewegung 
• Bewegung wird im Dialog mit 
Musik sowohl auf reduktiver 
als auch auf komplexer Ebene 
erkundet.
• Bewegung kann als Mittel für 
HLQHQ YHUWLHIWHQ =XJDQJ ]XU
Musik genutzt werden.
• Komplexere Möglichkeiten 
der Bewegungskoordination 
für die Erkundung von Musik 
werden erprobt.
Musik und Bewegung 
• feste Bewegungsformen und 
RʸHQH %HZHJXQJVLPSURYLVD
tionen mit anderen im Dialog 
mit der Musik entwickeln
ɧ LQ EHVWLPPWHQ 'DQFH&RP
munities den gleichen Tan
zinteressen nachgehen
Musik und Bewegung 
• Räume für Musik und Bewe
JXQJ DQ 6FKXOHQ LQ 0XVLN
und Sportvereinen
• Internetseiten, Filme, Bücher 





tionelle Notenschrift werden 
zum Analysieren von Musik 
und zum Festhalten eigener 
Musikideen eigesetzt.
• Musik wird mit anderen Aus
drucksmedien verbunden.
Visualisierung/Notation/Transfer
ɧ NRPSOH[H *UDʹNHQ YRQ 0X
sikparametern lesen, deuten 
und umsetzen
• JHPHLQVDP 0XVLNJUDʹNHQ 
verschiedener Komponisten 
realisieren
• in der Gruppe entwickelte 
Klanggestalten notieren und 
verarbeiten
Visualisierung/Notation/Transfer
• Materialien zur Visualisierung 
und für den Transfer von an
deren Kunstsparten zur Musik 
PXVLNDOLVFKH *UDʹN 1RWHQ
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Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
0XVLNK¸UHQ:LVVHQXQG5HʺH[LRQ




chen Kontext; Ästhetik und Gestaltungsmittel verschiedener zeitgenössischer und traditioneller Mu
VLNULFKWXQJHQ]%5RFN3RS-D]]PXVLN)RONORUHPXVLNNODVVLVFKH0XVLN1HXH0XVLNUHJLRQDOH
Musik)




gae: Rocksteady, Ska; Reduktionskonzepte bei John Cage im Vergleich zum „Berliner Reduktionis
mus“ usw.)




• Umgebungsmusik („Muzak“ auf Bahnhöfen, in Kaufhäusern, Cafés, Clubs usw.) gemeinsam erkun
den, analysieren und improvisatorisch verfremden
ɧ ]XVDPPHQPLWDQGHUHQHLQHQ0XVLNFOXEEHVXFKHQ$XVWDXVFK¾EHUVXEMHNWLYH(LQGU¾FNH:LUNXQJ
und Gestaltung der Musik
ɧ JHPHLQVDPPLW0HQVFKHQXQWHUVFKLHGOLFKHUUHJLRQDOHUXQGVR]LDOHU+HUNXQIW/LHEOLQJV0XVLNVW¾FNH
anhören und sich darüber austauschen
• Austausch mit anderen über die musikalische Vielfalt in der Gesellschaft
• mit anderen über Strukturen und Gestaltungsmittel unterschiedlicher Musikrichtungen sprechen
ɧ +¸UHQYRQ0XVLNYHUVFKLHGHQHU:HOWUHJLRQHQXQG:LVVHQVDQHLJQXQJ¾EHUGLH*HVFKLFKWHUHJLRQDOHU











• die Rolle der Musik in verschiedenen Jugendszenen (z. B. Gothics, Hooligans, Jesus Freaks, Neonazis, 
3XQNV5DYHU6NLQKHDGV0XVLNDOV+HLO5HSU¦VHQWDWLRQVXQG0DFKWPLWWHO0XVLNLQGHU5HOLJLRQ
und im Schamanismus; Musik als Repräsentationsmittel von Staaten; Musik bei faschistischen Ideo
logien und Parteien in Deutschland; Musik im internationalen Faschismus; Musik in totalitären Staa
ten; Musik und Krieg; Musik als Aufputschmittel, z. B. für Soldaten im Krieg; Musik als Foltermedium)




• Literatur und Diskussion über Hybridität und Transkulturalität von Musik 
• Musikhören auf Partys, beim Besuch von Diskotheken, Clubräumen, Vereinen, Räumen von Jugend
zentren
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• Musik für Computerspiele hören und analysieren
• Material, Filme etc. zu den Themen Musikgeschichte, Musikinstrumente, Funktionen von Musik, Kom
ponisten/Musiker und Rezipienten, Musikgenres, Musikgattungen und Stile









narien nachsingen und analysieren










• Musizieren in einem Ensemble, einem Orchester, einer Band oder solistisch
ɧ DXWRQRPH:DKOHLQHVQHX]XHUOHUQHQGHQ,QVWUXPHQWHVLP(LQ]HORGHU*UXSSHQXQWHUULFKWRGHUDXWR
didaktisches Erlernen eines Instrumentes
ɧ ɤIUHLHɢ,PSURYLVDWLRQHQPLWDNXVWLVFKHQHOHNWURQLVFKHQXQG&RPSXWHU,QVWUXPHQWHQLP3UREHUDXP
vor Publikum
• komponierte Musik interpretieren und mit ihren Gestaltungselementen improvisieren
• Musik auf Instrumenten improvisieren
• eine eigene Band gründen; einem Chor, Orchester oder Musikverein beitreten
ɧ 0XVL]LHUHQLQ3UREHNHOOHU3UREHU¦XPHQ9HUHLQVRGHU.LUFKHQU¦XPHQ
• Improvisationsanleitungen, abgeleitet von der Improvisationsmusik des 20. und 21. Jahrhunderts
• Materialien zu Breakbeats und Samples
Musik und Bewegung
• die eigene Körperlichkeit beim Singen, Musizieren und Bewegen bewusst wahrnehmen (Atmung, 
+DOWXQJ6FKZHUNUDIW .¸USHUVSDQQXQJ/¸VXQJ %HZHJXQJV¸NRQRPLH EHLP 6LQJHQ 0XVL]LHUHQ
Tanzen)
ɧ PXVLNEH]RJHQH%HZHJXQJVLPSURYLVDWLRQHQXQGJHVWDOWXQJHQDEVWUDNWQDUUDWLY.RQ]HSW.XQVW
• verschiedene Möglichkeiten und Gelegenheiten in Vereinen, Tanzclubs, Bildungsinstitutionen wahr
nehmen, in denen die Verbindung der beiden Ausdrucksmedien Musik und Bewegung wirksam wird
• Austausch und gegenseitiges Beibringen von bewegungsmäßigen Spezialfertigkeiten, Bewegungs
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ɧ LP 7DQ]YHUHLQ JHPHLQVDP 7¦Q]H HQWZLFNHOQ XQG DXʸ¾KUHQ HLJHQH &KRUHRJUDʹHQ )RONORUHW¦Q]H
6ZLQJ7¦Q]H/DWLQ7¦Q]HXVZ
• gemeinsame Bewegungsimprovisationen zur Musik bei verschiedenen Anlässen
• in Partyräumen, Tanzstudios, Diskotheken, Vereinsräumen, Schulräumen tanzen
ɧ 0DWHULDOLHQ ]XU0XVLN XQG%HZHJXQJVJHVWDOWXQJ YRQ XQWHUVFKLHGOLFKHQ )HVWHQ LQ YHUVFKLHGHQHQ
Kulturen sammeln
• Tanzen im Club, in einem Verein, einer Tanzformation, im Tanzkurs
ɧ %HVXFKHLQHV.XUVHVɤ0XVLNXQG%HZHJXQJ5K\WKPLNɢLQYHUVFKLHGHQHQ¸ʸHQWOLFKHQXQGSULYDWHQ
Bildungseinrichtungen
ɧ )LOPH]XP7KHPD0XVLNXQG%HZHJXQJ -D]]GDQFH7DQ]EHZHJXQJHQ LP5K\WKP	%OXHV%HZH
JXQJVPDWHULDO LP3RSEHUHLFK]%0LFKDHO -DFNVRQ0DGRQQD%HZHJXQJVVSUDFKHXQG PDWHULDO
zeitgenössischer Choreografen)
Visualisierung/Notation/Transfer
• ungewöhnliche Transfers von Musik und anderen Künsten gemeinsam entwickeln
• Musik – Bild – Sprache (traditionelle und zeitgenössische Verbindungen)
ɧ 0XVLN&''9'&RYHUXQG%RRNOHWDQDO\VLHUHQ %LOG¦VWKHWLN /D\RXW6SUDFKH ,QIRUPDWLRQHQ YJO
Bildungsbereich 2.6 Künstlerisch-ästhetische BildungDXWRQRPH[SDQVLYH%LOGXQJVRZLH%LOGXQJV
bereich 2.1 Sprachliche und schriftsprachliche BildungDXWRQRPH[SDQVLYH%LOGXQJ
ɧ JHPHLQVDPNRPSOH[HUH6WLPPXQG,QVWUXPHQWDOLPSURYLVDWLRQHQDXVSURELHUHQDEJHOHLWHWYRQ%H
wegung, Bildnerischem, Sprache, Film; eigene ästhetische Ansprüche entwickeln und mit anderen 
UHʺHNWLHUHQ
• Improvisation in der Musik und in der bildenden Kunst (z. B. Ornette Coleman: Free Jazz – Jackson 
3ROORFN:KLWH/LJKW
• Komposition und Bildende Kunst (z. B. amerikanische Komponisten wie John Cage, Morton Feldman, 
(DUOH%URZQ&KULVWLDQ:ROʸXQGGHU$EVWUDNWH([SUHVVLRQLVPXV$QWRQ-RVHI5LHGORSWLVFKH/DXWJH
dichte) (vgl. Bildungsbereich 2.6 Künstlerisch-ästhetische BildungKHWHURQRPH[SDQVLYH%LOGXQJ
ɧ 0XVLNXQG%LOG%HLVSLHOHYRQ.¾QVWOHUQGLHVRZRKOLP0XVLNEHUHLFKDOVDXFKLQGHU%LOGHQGHQ.XQVW
tätig sind oder waren (z. B. Arnold Schönberg, Barbara Heller, Han Bennink, Peter Brötzman, Tony 











ɧ JUDʹVFKH9RUODJHQXQG%LOGHQGH.XQVW DOV $QUHJXQJ I¾U6WLPPLPSURYLVDWLRQHQ7H[W9RUODJHQ I¾U
Stimmimprovisationen
• 2UFKHVWHUQRWHQ/HDGVKHHWVXQG7UDQVNULSWLRQHQYRQ5RFN3RSXQG-D]]VW¾FNHQ1RWHQYRQ)LOPPXVLN











ɧ 1RWHQPDWHULDO0XVLNJUDʹNHQ%LOGHU+DQG]HLFKHQ .DUWHQXQG6SLHOUHJHOQ YRQ ]HLWJHQ¸VVLVFKHQ
Komponisten, Improvisationskünstlern und Bildenden Künstlern als Anregung für eigene Ideen
AUTONOM-EXPANSIVE musikalische Bildung
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2.6 Künstlerisch-ästhetische Bildung
'LH .RQVWUXNWLRQHQ YRQ:HOW EHVLW]HQ ] % LQ )RUP LQQHUHU %LOGHU .O¦QJH RGHU




DXFK DXI N¸USHUOLFKLQV]HQLHUHQGH SHUIRUPDWLYH $XVGUXFNVIRUPHQ VRZLH DXI GLH
Gestaltung sozialer Prozesse beziehen.
schiedliche Ausdrucksformen sollten anerkannt und auf die jeweiligen Lebenswel
ten bezogen werden. Das setzt auch voraus, nicht nur monokulturell europäische, 
sondern vielfältige Bildungswelten einzubeziehen.
Es sollte ermöglicht werden, die eigenen ästhetischen Vorlieben und Interessen 
DQGHUHQPLW]XWHLOHQDXFKXPGLHVH]XYHU¦QGHUQ'LHELRJUDʹVFKH%HGHXWVDPNHLW
der gestalteten Umwelt sollte erfahrbar werden.
.LQGHUXQG -XJHQGOLFKHN¸QQHQ LQGHU=XVDPPHQDUEHLW YHUVFKLHGHQHU3URIHVVLR
QHQGLHOHEHQVZHOWOLFKH5HOHYDQ]GHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJHUIDKUHQ
Dabei hilft die Verzahnung künstlerischer und pädagogischer Professionalität, Bil
GXQJVSRWHQWLDOHYRQ.XQVWXQG.XOWXULQEHVRQGHUHU:HLVHSURGXNWLY]XPDFKHQ
3URJUDPPHEHLGHQHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH]X0XVHXPVI¾KUHUBLQQHQI¾UDQGH
re Kinder und Jugendliche werden, unterstützen dabei, sich selbst als kompetente 
Persönlichkeit zu erfahren.
Was verstehen wir unter 
künstlerisch-ästhetischer 
Bildung?
Wie können wir künstle-
risch-ästhetische Bildung 
unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-
opertion zu beachten? 
Wie kann künstlerisch-äs-
thetische Bildung konkret 
aussehen?
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ästhetische Dimension. Folglich sollte sich eine erfahrungsbasierte Bildung von 
.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQPLWGHP=LHOGHUɤ9HUNQ¾SIXQJYRQ,FKXQG:HOWɢYJO
Kapitel 1 Bildungswissenschaftliche Grundlagen) nicht nur auf kognitive, sondern 
DXFKDXIVLQQOLFKHXQGGLH(PSʹQGXQJDQVSUHFKHQGH3UR]HVVHEH]LHKHQ
Kunst stellt eine besondere Form des ästhetischen Ausdrucks dar und verändert 
VLFKPLWGHP:DQGHOGHU=HLW$XIJUXQGLKUHU:DQGOXQJVI¦KLJNHLWJLEW.XQVW$XV
NXQIW¾EHUGLHMHZHLOLJH=HLWLKUH:HOW*HVHOOVFKDIWVXQG0HQVFKHQELOGHU*OHLFK
zeitig ist sie in der Vermittlung von Idealen und Konventionen daran beteiligt, zeit
W\SLVFKH'DUVWHOOXQJVXQG:DKUQHKPXQJVIRUPHQ]XSU¦JHQ






den das Kunstgewerbe und damit Ornament, Möbelbau und Mode als angewandte 
7HLOEHUHLFKHGHU%LOGHQGHQ.XQVWGHʹQLHUW0LWGHP$XINRPPHQWHFKQLVFKHU0HGL
HQZLH)RWRJUDʹHXQG)LOPXQGLKUHUN¾QVWOHULVFKHQ$QZHQGXQJGLʸHUHQ]LHUWHVLFK
das Feld der Bildenden Kunst im 20. Jahrhundert weiter aus. Dabei integrieren ins
besondere die zeitbasierten Medien wie Film und Video körperbasierte, inszenie
rende Ausdrucksformen. Damit entstehen Schnittstellen zwischen der Bildenden 
XQGGHU'DUVWHOOHQGHQ.XQVW]XGHUGDV6SUHFKXQG0XVLNWKHDWHUVRZLHGHU7DQ]
zählen. Mit der Entwicklung der Performance-, Medien- und Aktionskunst und mit 
künstlerischen Events etwa im Dadaismus oder auch der Sozialen Plastik wurden 
diese Grenzüberschreitungen zwischen den unterschiedlichen Kunstgattungen 
fortgeschrieben.32
'HU %LOGXQJVEHUHLFK ɤ.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LOGXQJɢ EH]LHKW VLFK DXI GLHVHV
weite Verständnis Bildender Kunst und zeigt auf, welche Potentiale der aktive, han
delnde Umgang mit den verschiedenen künstlerischen Ausdrucksformen bietet, 
um Kinder und Jugendliche in ihren Selbstbildungsprozessen zu unterstützen. Auf 
grenzüberschreitende Verknüpfungen mit der Darstellenden Kunst und mit ande
ren Bildungsbereichen (vgl. u. a. Kapitel 2.1 Sprachliche und schriftsprachliche 
Bildung; Kapitel 2.2 3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ .DSLWHO 
Musikalische Bildung; Kapitel 2.9 Medienbildung) wird in einem abschließenden 
interdisziplinären Ausblick hingewiesen.
Die Sozialisation – also das Hineinwachsen von Kindern und Jugendlichen in die 
Gesellschaft und die Ausbildung der Persönlichkeit im Austausch mit der Umwelt – 
ist sowohl durch soziale Beziehungen geprägt als auch durch ästhetische Erfahrun
gen – z. B. im Umgang mit Bildern, Architektur, Klängen und Objekten. Sozialisation 
ʹQGHWLQQHUKDOEHLQHUNRQNUHWHUIDKUEDUHQ8PZHOWVWDWWXQGKDWHLQH¦VWKHWLVFKH




oder von anderen vorgenommene Ausschlüsse aus sozialen Gruppen besitzen eine 
31) „Ästhetisch“ wird hier Sinne des griechischen 
%HJULʸVɤDLVWKHVLVɢYHUZHQGHWGHUVLFKDXI
die Lehre von der sinnlichen, körperlichen 
:DKUQHKPXQJXQG(PSʹQGXQJEH]LHKW
32) In den Thüringer Lehrplänen für das Schulfach 
Kunst schlägt sich diese Erweiterung des 
Kunstverständnisses nieder, auch wenn hier 
DQGHUH=XRUGQXQJHQYRQ.XQVWIRUPHQɜ
etwa zu den Lernbereichen Bildende Kunst 
0DOHUHL3ODVWLN*UDʹN9LVXHOOH0HGLHQXQG
Gestaltete Umwelt – vorgenommen werden. 
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ästhetische Komponente. Sie basieren z. B. darauf, sich aufgrund von bestimm
WHQ*HVWDOWXQJHQHLQHU8PZHOWDOVQLFKW]XJHK¸ULJ]XHPSʹQGHQRGHUDXFKDXI
HLQHUEHVWLPPWHQ)RUPGHU:DKUQHKPXQJHLQHU3HUVRQGLHDXIJUXQGLKUHU(U
VFKHLQXQJ DOV ɤ$QGHUHUɢ LGHQWLʹ]LHUW ZLUG .¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LOGXQJ
muss auf die jeweiligen Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen ausgerich
tet sein und die unterschiedlichen ästhetischen Sozialisationen von Kindern und 
-XJHQGOLFKHQDQHUNHQQHQ=XJOHLFKVROOVLH LKQHQQHXH(UIDKUXQJHQPLW LKQHQ
XQEHNDQQWHQNXOWXUHOOHQ:HOWHQHUP¸JOLFKHQ6LHKDWGDPLWGLH$XIJDEH.LQGHU
XQG -XJHQGOLFKH LQ LKUHUYRUXUWHLOVIUHLHQ:DKUQHKPXQJYRQ¦VWKHWLVFKHQ$XV
drucksformen und Erscheinungen von anderen zu unterstützen. In einer von Glo
EDOLVLHUXQJXQG0LJUDWLRQJHSU¦JWHQ:HOWEHGHXWHWGDVDXFKQLFKWQXUPRQRNXO
turell europäische, sondern vielfältige Bildwelten einzubeziehen. Dabei wird ein 
weites Verständnis vom Bild zugrunde gelegt, das jegliche sinnlich wahrnehm
baren Ausdrucksformen wie Tanz, Inszenierung, Skulptur, Musik, Sprache u. a., 
die „innere Bilder“ erzeugen, einbezieht. 
:HVHQWOLFKI¾UHLQHDXINXOWXUHOOH9LHOIDOWDXVJHULFKWHWHN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH
Bildung ist zum einen die Möglichkeit, die eigene Individualität zum Ausdruck zu 
bringen, und zum anderen, sich mit dem Anderen und auch Unbekannten aus
einanderzusetzen. Kinder und Jugendliche können so die Fähigkeit entwickeln, 
Irritationen und Fremderfahrungen nicht als bedrohlich, sondern als konstruk
tiv herausfordernd zu erfahren. Mit der Thematisierung von Ängsten und Tabus 
rückt dabei auch „das Fremde in mir“ in den Fokus. U. a. mit Malereien, Comics, 
Rollenspielen und Performances können diese Innenwelten in Angeboten der 
N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJ]% LQ.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJ6FKXOHXQG
Jugendarbeit zum Ausdruck gebracht und kommuniziert werden, wobei das Ken
QHQOHUQHQ YRQ N¾QVWOHULVFKHQ :HUNHQ XQG ,QV]HQLHUXQJHQ KLHUI¾U H[HPSODUL
sche Darstellungsformen vermittelt.
Die Beschäftigung mit Kunst fordert Kinder und Jugendliche somit nicht nur zur 
Beschäftigung mit bereits vorhandenen Kulturgütern auf, sondern auch dazu in 
NUHDWLYHQXQGH[SHULPHQWHOOHQ3UR]HVVHQQHXH'DUVWHOOXQJVIRUPHQ]XʹQGHQ
und so an der Hervorbringung von Kultur selbst teilzuhaben, wobei alle Formen 
GHU.LQGHUXQG-XJHQGNXOWXUHLQ]XEH]LHKHQVLQG8PGLHVHNXOWXUHOOHQ3UR]HV
se zu begünstigen, ist es notwendig, Kindern und Jugendlichen entsprechende 
Räume für ästhetische Erfahrungen, künstlerische Praxis und für die Begegnung 
mit Kunst zur Verfügung zu stellen. Gleichzeitig müssen Gelegenheiten dafür 
JHVFKDʸHQZHUGHQN¾QVWOHULVFKH3URGXNWLRQHQYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQ
ɜ0DOHUHLHQ=HLFKQXQJHQ,QV]HQLHUXQJHQ9LGHRVXDɜ¸ʸHQWOLFK]X]HLJHQ
„Kunsträume“ werden dabei nicht nur zur Verfügung gestellt, sondern werden 
durch Kommunikation und Interaktion gebildet. Sozialräumlichkeit (vgl. Kapitel 
1.3 Kultur, Raum und Raumaneignung), d. h. die Einbeziehung des durch soziale, 




chen Erfahrungen mit inhaltlichen Auseinandersetzungen unterstützt. Ästheti
VFKH+DQGOXQJVIRUPHQN¸QQHQYRQVSH]LʹVFKHQ)UDJHVWHOOXQJHQɜ]%QDWXU
NXQGOLFKHUELRJUDʹVFKHURGHUJHVHOOVFKDIWOLFKHU$UWɜDXVJHKHQRGHUDXFK]X




Die Aktionskunst kann der bildenden Kunst zugerechnet werden, allerdings wird sie durch Handlungen – Aktionen – vor einem Pu
EOLNXPYROO]RJHQXQG¾EHUVFKUHLWHWVRPLWHLQHQZHUNEH]RJHQHQ.XQVWEHJULʸ+LHUEHLN¸QQHQ2EMHNWHXQGU¦XPOLFKH$UUDQJHPHQWV
– „Environments“ – entstehen, die Spuren der stattgefundenen Aktion bilden. Die Aktionskunst ist seit den 1960er Jahren in der 
.XQVWV]HQHSU¦VHQW0LWLKUZLUGDOOHUGLQJVDXI¦OWHUHN¾QVWOHULVFKH$XVGUXFNVZHLVHQ]XU¾FNJHJULʸHQZLHDXIGLH]7SURYR]LHUHQ
GHQ$XVGUXFNVIRUPHQGHULQGHQHU-DKUHQHQWZLFNHOWHQ'DGD%HZHJXQJPLWGHQHQEHZXVVWE¾UJHUOLFKH.RQYHQWLRQHQ¾EHU












Der Flashmob besitzt durch seine Ereignishaftigkeit einen performativen Charakter und weist durch Improvisation, Spiel und eine 








Kunstwerks sind ihre – u. a. gesellschaftlichen, historischen, sozialen – Kontexte sowie die Betrachtenden. Letztere setzen durch ihre 














det. Performances werden oft auch mit Medien, z. B. mit Foto, Film und Video, dokumentiert und können so in einer medialen Umset
zung auch nach der Livepräsentation betrachtet werden.
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In der Auseinandersetzung mit Kunst kommen sehr unterschiedliche Arbeitsformen 
und Strategien zum Einsatz. Hierzu gehören neben Malerei, Skulptur, Installation, 
Konzept- und Medienkunst DXFK N¸USHU XQG VR]LDOUDXPEH]RJHQH 3UD[LVIRUPHQ
wie Performances, Aktionskunst, theatrale Inszenierungen und Flashmobs, wobei 
$ʻQLW¦WHQ]ZLVFKHQ.XQVWXQGNLQGHUXQGMXJHQGNXOWXUHOOHQ$NWLYLW¦WHQSURGXNWLY
gemacht werden können. Diese können kunstnahe Strategien in ihren eigenen Ar
EHLWHQZLHGHUʹQGHQXQGDQZHQGHQXQGVLHHUOHEHQGDPLWHLQHVXEMHNWXQGKDQG
lungsorientierte Annäherung an Kunst. Hiermit in Verbindung vermitteltes kunstge
VFKLFKWOLFKHV:LVVHQNDQQHLQHQDFKKDOWLJH:LUNVDPNHLWHQWIDOWHQ.XQVWNDQQDOV
eine Ressource erfahren werden, die für eigene Darstellungsabsichten nutzbar ist. 
Sie besitzt dann keinen ausschließenden – exklusiven –, sondern einen inklusiven 
Charakter und fördert die Teilhabe an gesellschaftlichen und kulturellen Prozessen.
Welche zentralen Schwer-
punkte und Bildungs- 
aufgaben gibt es?
.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJXQWHUVW¾W]WGLH¦VWKHWLVFKH$XVGUXFNVXQG:DKU





dung bietet Kindern und Jugendlichen ein Feld zur Entfaltung ihres kommunikativen 
9HUP¸JHQVLKUHU,GHQWLW¦WVXQG3HUV¸QOLFKNHLWVELOGXQJ]XU(UZHLWHUXQJLKUHV:LV
sensrepertoires und zur Unterstützung ihrer gesellschaftlichen Partizipation. 
Erfahrungen mit Kunst und künstlerischen Strategien müssen es Kindern und Ju
gendlichen ermöglichen, ihre eigenen Sichtweisen und Interessen wirkungsvoll 
zum Ausdruck zu bringen und Kunst als Kommunikationsmittel zu erfahren, mit 
GHPVLH:HOWJHVWDOWHQN¸QQHQ(LQHVROFKH7HLOKDEHEHGDUINXOWXUHOOHU/HUQRUWHZLH
Museen, Galerien, Gedenkstätten u. a., die als zugänglich erfahren werden. 
,QGHUS¦GDJRJLVFKHQ%HJOHLWXQJGHU N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ+DQGOXQJHQ YRQ
.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQLVWHLQH%DODQFH]XʹQGHQ]ZLVFKHQHLQHU(UP¸JOLFKXQJ
individueller Vorlieben und der Herausforderung zu deren Erweiterung. So ist es in 
GHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ3UD[LVJUXQGOHJHQGH[SHULPHQWHOOH9RUJHKHQVZHL
VHQXQGGDPLW.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH]XP(UʹQGHQYRQI¾UVLHQHXHQ$XVGUXFN
formen anzuregen. Bereits geprägte Schemata und stereotype Darstellungsformen 
Rauminstallation
Mit der Rauminstallation wandelt sich die Skulptur von einer geschlossenen Form zu einem begehbaren Arrangement. In diesem sind 
Objekte so angeordnet, dass sie einen Bezug zum umgebenden Raum aufnehmen und teilweise auch dessen Form oder Geschichte 
DXIJUHLIHQ'LH%HWUDFKWHQGHQZHUGHQEHLGLHVHU)RUPGHU.XQVWHUIDKUXQJVW¦UNHUSK\VLVFKHLQEH]RJHQXQGVWDWWHLQ:HUNGLVWDQ]LHUW
zu betrachten, werden sie durch ihre Präsenz zum Teil der künstlerischen Arbeit.
Soziale Plastik
Soziale Plastik bezeichnet ein erweitertes Kunstverständnis des deutschen Künstlers Joseph Beuys, nach welchem alle mögli
chen Gegenstände, Räume und Aktionen, auch Erziehung, Forschung und Politik, jegliche zwischenmenschlichen Beziehungen, 
ja selbst der einzelne Mensch mit seinem Denken zum Kunstwerk werden können. Im Gegensatz zu formalästhetischen Kunstthe
RULHQGLHVLFKDXI:HUNHEH]LHKHQVFKOLH¡W%HX\Vɟ.XQVWEHJULʸGDVMHQLJHPHQVFKOLFKH+DQGHOQPLWHLQGDVVJHVHOOVFKDIWOLFKH
Strukturen formt. Das Kunstwerk ist somit nicht auf das materiell erfassbare Artefakt reduzierbar. Beuys propagiert, dass jeder an 
der kreativen Gestaltung der Gesellschaft teilhaben kann. Die Theorie der Sozialen Plastik stellt heraus, dass jeder Mensch durch 
VHLQ+DQGHOQ]XP:RKOGHU*HVHOOVFKDIWDXIMHQHɢSODVWL]LHUHQGɢHLQZLUNHQNDQQ,QGLHVHP=XVDPPHQKDQJIRUPXOLHUWH%HX\V
1967 seine These „Jeder Mensch ist ein Künstler“.
226
Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten?
können so erweitert werden. Ungewohnte und wenig vorgeformte Materialien wie 
1DWXUXQG$OOWDJVPDWHULDOLHQ*HIXQGHQHVXQG:HJJHZRUIHQHVXQWHUVW¾W]HQGLHV
HEHQVRZLHVSRQWDQH*HVWDOWXQJVSUR]HVVHXQGGLH,QWHJUDWLRQGHV=XIDOOVXQGGHV
Spiels. Spielerische künstlerische Handlungsformen bieten sich für die Aktivitäten 
in Gruppen an, wodurch soziale Momente als Elemente künstlerischer Prozesse ein
bezogen und erfahrbar werden. 
Eine wesentliche Bedeutung kommt der Verknüpfung unterschiedlicher analoger 
und digitaler Medien zu, da die Verbindung unterschiedlicher medialer Darstel
OXQJVIRUPHQ]XNUHDWLYHQEHUVHW]XQJVSUR]HVVHQDXʸRUGHUW'HU$XVHLQDQGHUVHW
zung mit Gegenwartskunst NRPPW LQGHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJHLQH
besondere Bedeutung zu, da sie in der Beschäftigung mit aktuellen Fragen und vor 
dem Hintergrund gegenwärtiger, auch für Kinder und Jugendliche relevanter Ereig





levanz für Bildungsprozesse, sondern auch durch inhaltliche, konkret historische 
Bezüge. Sie stellt ein kulturelles Erbe dar und ist bedeutsam für die Entstehung 
YRQ(ULQQHUXQJVXQG*HG¦FKWQLVNXOWXUHQ.LQGHUXQG -XJHQGOLFKHN¸QQHQVRPLW
in ihrer Beschäftigung mit Kunst kulturelle Traditionen kennenlernen und sich die
se individuell aneignen. Kunst dokumentiert außerdem historische Ereignisse und 
(QWZLFNOXQJHQXQGELHWHW$QNQ¾SIXQJVSXQNWH]XGHUHQ5HʺH[LRQ
Verfremdung
Ein bekanntes Objekt oder Motiv wird 
DXI HLQH $UW XQG :HLVH GDUJHVWHOOW
dass es ungewohnt und oft auf den 
ersten Blick nicht erkennbar erscheint. 
+LHUPLW ZHUGHQ NRQYHQWLRQHOOH :DKU
nehmungen irritiert und Einordnun
gen in bekannte Schemata verhindert. 
6WDWWGHVVHQʹQGHWHLQHEHZXVVWHDN
WLYH:DKUQHKPXQJVWDWWGLH]XQHXHQ
Lesarten und Deutungen führt. Es han
delt sich bei der Verfremdung um eine 
N¾QVWOHULVFKH6WUDWHJLHPLWGHU5HʺH
xionen und kritisches Hinterfragen an
geregt werden.
.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJOHEWYRQGHU9LHOIDOWXQWHUVFKLHGOLFKHU$XVGUXFNV
formen und steht deren Homogenisierung entgegen, die u. a. durch Klischees und 
Kommerzialisierung begünstigt wird. In der Pädagogik entsteht außerdem die Gefahr, 
Vielfältigkeit aufgrund von erwarteten Ausdrucksweisen von Kindern und Jugendli
chen zu unterbinden, die normativ z. B. anhand ihres Alters und Entwicklungsstands 
festgelegt werden. Diese Orientierung an zu statischen Vorstellungen von entwick
lungsbedingten Gestaltungsfähigkeiten verhindert eine pädagogische Begleitung 
GHV LQGLYLGXHOOHQ$XVGUXFNVYRQ.LQGHUQXQG -XJHQGOLFKHQXQGGHU$XVGLʸHUHQ
zierung ihres bereits vorhandenen ästhetischen Vermögens in seiner Vielfältigkeit. 
.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHVROOWHQGDEHLDXFKQLFKWDXIYRQDX¡HQGHʹQLHUWH=XJHK¸
rigkeiten zu Geschlecht, Klasse, Kultur/Ethnie, Behinderung bzw. Nichtbehinde
rung u. a. festgeschrieben werden. Die Anerkennung von Vielfalt bedeutet vielmehr, 
Kindern und Jugendlichen zu ermöglichen, eine Selbstverortung vorzunehmen und 
sich durch ästhetische Erforschungen selbst neu kennen zu lernen. Statt z. B. ge
VFKOHFKWVVSH]LʹVFKH7KHPHQXQG$UEHLWVZHLVHQDXI%DVLVYHUPXWHWHU,QWHUHVVHQ
von Mädchen und Jungen anzubieten, werden im Rahmen einer auf Vielfalt orien
WLHUWHQ N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ %LOGXQJ JHVFKOHFKWHUUHʺHNWLHUHQGH 3UD[LVIRU
men initiiert, mit denen tradierte Verständnisformen von männlich und weiblich, 
die sich u. a. gesellschaftlich durch Bilder, Körpergesten und Kleidung vermitteln, 
hinterfragt werden. 
In Bezug auf kulturelle Hintergründe bedeutet eine Orientierung auf Vielfalt, 
Kindern und Jugendlichen die Entwicklung kultureller Mehrfachzugehörigkeit zu 
ermöglichen, z. B. durch die Verknüpfung ästhetischer Ausdrucksformen unter
schiedlicher Kulturen sowie die praktische und rezeptive Auseinandersetzung 
mit interkulturellen und transkulturellen Ästhetiken. Damit wird eine kulturelle 
Identität auf der Basis von Vielfalt gestärkt, die oft gerade – aber nicht nur – für 
Interkulturelle/ 
Transkulturelle Ästhetik
:¦KUHQG VLFK ,QWHUNXOWXUDOLW¦W DXI GLH
Begegnung unterschiedlicher Kulturen 
bezieht, beschreibt Transkulturalität 
übergreifende Elemente, die alle Kultu
ren verbinden. Kulturen werden damit 
nicht als in sich geschlossene Gebil
de verstanden, die sich im besten Fall 
berühren können, sondern sie werden 
als ein Netzwerk gedacht, dass Über
schneidungspunkte und Gemeinsam
keiten aufweist. Diese Verwandtschaf
ten zwischen den Kulturen können in 
Motiven, Symbolen und Stilen erkannt 
werden, die in Kunstwerken, Design
objekten und Alltagsgestaltungen ver
wendet werden.
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Kinder und Jugendliche aus Einwandererfamilien eine adäquate kulturelle Veror
tung darstellen kann. 




Was ist in Bezug auf Ko-
operation zu beachten?
,Q GHU N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJEHVLW]W GLH =XVDPPHQDUEHLW YRQ XQWHU
schiedlichen pädagogisch Tätigen und die Einbeziehung der Familien eine große 
Relevanz, was u. a. durch eine Verknüpfung formaler (Schule), nonformaler (Jugend
kunstschule, Museum u. a.) und informeller (Familie, Freizeit) Bildung unterstützt 
ZLUG6FKOLH¡OLFKXPIDVVWGLHNXOWXUHOOH%LOGXQJɜ]XGHUGLHN¾QVWOHULVFK¦VWKHWL
sche Bildung zählt – alle Lebensbereiche und lässt sich nicht auf eine institutionell 
verankerte Fachdisziplin beschränken. 
(LQH.RRSHUDWLRQPLWODQJHU7UDGLWLRQLVWGLH=XVDPPHQDUEHLWYRQ/HKUHUBLQQHQLP
%HUHLFK .XQVW XQG SURIHVVLRQHOOHQ .¾QVWOHUBLQQHQ )RWRJUDIBLQQHQ 'HVLJQHUBLQ
nen u. a. Dabei hilft die Verzahnung von künstlerischer und pädagogischer Pro
IHVVLRQDOLW¦W%LOGXQJVSRWHQWLDOH YRQ.XQVW XQG.XOWXU LQEHVRQGHUHU:HLVHSUR
GXNWLY]XPDFKHQ'LHVJHOLQJWEHVRQGHUVGDQQZHQQ.¾QVWOHUBLQQHQZHQLJHUDOV
Sachkundige für bestimmte künstlerische Techniken verstanden werden, sondern 
YLHOPHKUDOV([SHUWBLQQHQI¾UNUHDWLYHXQGH[SHULPHQWHOOH3UR]HVVHGLH6HOEVWW¦
tigkeit in hohem Maße herausfordern. Dieser Ansatz ist insbesondere in der Ko
RSHUDWLRQPLW.¾QVWOHUBLQQHQ LQGHU )U¾KS¦GDJRJLN LQ.ULSSHQXQG.LQGHUJ¦UWHQ
EHGHXWVDP.¾QVWOHUBLQQHQKDEHQKLHUGLH$XIJDEHLP5¾FNJULʸDXIJUXQGOHJHQGH
künstlerische Praxisformen wie Materialerkundungen und spielerische Verfahren 
und auf der Grundlage der Beobachtung kindlicher Handlungsweisen basale und 
HOHPHQWDUHN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJVSUR]HVVHDQ]XUHJHQ(U]LHKHUBLQQHQ
erhalten durch diese Kooperation die Gelegenheit, nicht nur künstlerische Metho
den, sondern auch Haltungen kennenzulernen und zu ihrem eigenen professionel
len Verfahren und Habitus in Beziehung zu setzen. 
:HVHQWOLFK LVW HLQH $WPRVSK¦UH GHU JHJHQVHLWLJHQ $QHUNHQQXQJ XQG GHV $XV
tauschs in der Kooperation der unterschiedlichen pädagogisch Tätigen. Daher ist 
HLQJOHLFKEHUHFKWLJWHV=XVDPPHQZLUNHQZLFKWLJEHLGHPGLHMHZHLOLJHQ.RPSHWHQ
]HQXQG=XVW¦QGLJNHLWHQGHU%HWHLOLJWHQUHVSHNWLHUWZHUGHQ












mung von Bewohner/innen eines Stadtteils, auswirkt. Insbesondere Künstler/innen, 
GLHLPXQGPLWGHP¸ʸHQWOLFKHQ5DXPDUEHLWHQXQGVR]LDOH3UR]HVVHDOVZHVHQWOLFKH
Elemente ihrer künstlerischen Praxis begreifen, können hierzu – z. B. als Kunstver
PLWWOHUBLQQHQɜLQGHU%LOGXQJVDUEHLWLKU:LVVHQXQGLKUH)¦KLJNHLWHQHLQEULQJHQ
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(LQH EHVRQGHUH ELRJUDʹVFKH +HUDXVIRUGHUXQJ I¾U .LQGHU XQG -XJHQGOLFKH ELOGHW
die Gestaltung von Übergängen z. B. zwischen Kindertageseinrichtung und Grund
schule, Grundschule und weiterführender Schule und Schule und Berufsleben bzw. 
6WXGLXP.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH$QJHERWHN¸QQHQGLH%HZ¦OWLJXQJGLHVHUEHU
gänge unterstützen, indem mit künstlerischen Mitteln Erwartungen gegenüber der 
neuen Lebensphase und Erfahrungen mit dieser zum Ausdruck gebracht werden 
und das aktive Erkunden neuer Gegebenheiten ermöglicht wird. Die Verknüpfung 
der verschiedenen Bildungsorte wird z. B. durch ästhetische Recherchen und Doku
PHQWDWLRQHQGHVQHXHQXQGGHVEHNDQQWHQ2UWVPLW=HLFKHQVWLIW9LGHR)RWRJUDʹH
u. a. gefördert. Das Abschiednehmen und Ankommen sowie die Annäherung an den 




.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LOGXQJ ʹQGHW YRU GHP +LQWHUJUXQG GHV :DQGHOV YRQ
Kunst und Gesellschaft statt und muss in diesem Kontext betrachtet werden. So 
wirkt sich die Veränderung des Verständnisses von Kunst auf die Bildungsaufga
EHQDXVGLHHLQHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJ]XJHVFKULHEHQZHUGHQJH




sellschaft ist es von Bedeutung, kulturübergreifende Verknüpfungen – z. B. zwi
schen christlichen und islamischen Ausdruckformen in der Kunst – zu entdecken. 
Gleichzeitig machen diese kulturübergreifenden Betrachtungen auf Konstanten in 
den jeweiligen Kulturen aufmerksam.
Neben diesen globalen Betrachtungsweisen sind auch lokale Kontexte für die künst
OHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJEHGHXWVDP'LHVHEHWUHʸHQGLHNRQNUHWH6LWXDWLRQYRU
Ort und vorhandene oder auch fehlende Infrastrukturen. So ist es insbesondere in 
den ländlichen Regionen schwieriger, Anknüpfungen an kulturelle Bildungsorte und 
LQVWLWXWLRQHQ]Xʹ QGHQ$QGHUHUVHLWVEHJ¾QVWLJWGLH1¦KH]XU1DWXUXQGGLH9HUI¾J
barkeit von weniger strukturierten Räumen primäre ästhetische Erfahrungen, was 
LQVEHVRQGHUHI¾UGLHN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJYRQ.LQGHUQEHGHXWVDPLVW
Es besteht jedoch die Herausforderung, z. B. in Kooperation mit Kunstinstitutio
nen und Kultureinrichtungen aus den Städten Angebote für den ländlichen Raum zu 
VFKDʸHQRGHUDXFK0¸JOLFKNHLWHQXPGLH0RELOLW¦WYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQ
zur Erreichbarkeit dieser Institutionen und Einrichtungen zu erhöhen. 
(LQZHLWHUHUZLFKWLJHU+LQWHUJUXQGI¾UN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJLVWGDV(O
WHUQKDXV+LHUʹQGHWGLHSULP¦UH¦VWKHWLVFKH6R]LDOLVDWLRQGLH*HVFKPDFNVXQG
Habitusbildung VWDWW XQG GDPLW YRQ (LQʺXVVIDNWRUHQ GLH LP 6LQQH HLQHU JHVHOO
schaftlichen Abgrenzung – einer DistinktionɜI¾UGLH=XJHK¸ULJNHLW]XXQWHUVFKLHG
lichen Gesellschaftsschichten und so für gesellschaftliche Inklusion und Exklusion 
YHUDQWZRUWOLFKVLQG(VJLOWLQGHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJ.LQGHUQXQG
-XJHQGOLFKHQHLQHQ5DXP]XVFKDʸHQ LQGHPVLH LKUH LQGHU)DPLOLHHUZRUEHQHQ
¦VWKHWLVFKHQ 2ULHQWLHUXQJHQ ]XP $XVGUXFN EULQJHQ UHʺHNWLHUHQ XQG HUZHLWHUQ
können und durch Anerkennung und Präsentation ihrer Ausdrucksformen eine 
JHVHOOVFKDIWOLFKH,QWHJUDWLRQHUIDKUHQ'DV.HQQHQOHUQHQYRQ2UWHQ:HUNHQXQG
Produktionen sogenannter Hochkultur – z. B. durch den Besuch von Kultureinrich
WXQJHQZLH0XVHHQɜʹQGHWXQWHUGLHVHU=LHOVWHOOXQJVWDWW=XJ¦QJHP¾VVHQGXUFK
lässig gestaltet sein auch hinsichtlich sozioökonomischer Aspekte. Die Beziehung 
zwischen den beteiligten Kindern und Jugendlichen und den Kultureinrichtungen 
VROOWHYRQ:HFKVHOVHLWLJNHLWJHSU¦JWVHLQLQGHPKLHU,QWHUHVVHQXQG.RPSHWHQ]HQ
YRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQDXIJHJULʸHQZHUGHQ




Rezeptionsgewohnheiten von Kindern und Jugendlichen prägen. So ist die Ge




Jugendliche orientieren, wobei oftmals Stereotypisierungen vorgenommen werden. 
Die Ausrichtung an diesen Vorbildern wird auch kommerziell ausgenutzt, um Kinder 
XQG-XJHQGOLFKHDOV.¦XIHUBLQQHQ]XJHZLQQHQXQGP¸JOLFKVWODQJIULVWLJ]XELQGHQ
Es gilt somit, Kinder und Jugendliche zu befähigen, diese ökonomischen Interessen 
zu durchschauen und zu hinterfragen. Der kritische Umgang mit ästhetischen Aus
drucksformen und hiermit verbundenen Interessen ist also ebenfalls ein Bestand
WHLON¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU%LOGXQJ





mehr bietet sie Anlässe und Methoden, um Kinder und Jugendliche darin zu unter
stützen, ihre Kompetenzen zur individuellen Umsetzung und Transformation von 
Vorbildern aus den Medien zu entwickeln. 
Insbesondere für Jugendliche bildet die Gruppe der „Gleichgesinnten“ – der „Peer“ 
ɜHLQHQZLFKWLJHQ.RQWH[WN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU%LOGXQJ6RVLQGHVRIWVWLOLVWL
sche Merkmale etwa der Kleidung, der Frisur, der Musik usw. und somit ästhetische 
$XVGUXFNVIRUPHQGXUFKGLHHLQH*UXSSHQLGHQWLW¦WJHVFKDʸHQZLUG,GHQWLW¦WVELO
dung – die Entwicklung des Ich im Austausch mit der Gesellschaft – besitzt somit 
HLQH¦VWKHWLVFKH'LPHQVLRQ.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJNDQQGLHVH3UR]HVVH
unterstützen, indem stilistische Vorlieben z. B. in Selbstporträts und Selbstinsze
QLHUXQJHQDXIJHJULʸHQXQG]XJOHLFK0¸JOLFKNHLWHQGHUGLVWDQ]LHUWHQXQGUHʺHNWLHU
WHQ:HLWHUHQWZLFNOXQJJHVFKDʸHQZHUGHQ
(LQHQ ZHLWHUHQ ZHVHQWOLFKHQ .RQWH[W N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU %LOGXQJ VWHOOHQ





sinnenbasierte Eindrücke einer Person haben somit auch eine habituelle Komponente, d. h. sie sind abhängig vom Lebensstil, von 
Geschmack und Gewohnheiten. Der soziale Status ist oft weniger von ökonomischen Mitteln abhängig, sondern eher vom Habitus 
und der dadurch zum Ausdruck kommende Gruppenzugehörigkeit.
Distinktion
LVWHLQLQGHU6R]LRORJLHYHUZHQGHWHU%HJULʸZHOFKHUGLH$EJUHQ]XQJYRQVR]LDOHQ*UXSSLHUXQJHQEHVFKUHLEW'LHVH$EJUHQ]XQJ
kann sowohl bewusst als auch unbewusst geschehen und ist eng an ästhetische Phänomene wie Mode, musikalische, künstle
ULVFKHRGHUOLWHUDULVFKH9RUOLHEHQE]ZDQGHQ+DELWXVJHEXQGHQ6REHVFKUHLEWEVSZGHU6R]LRORJH1RUEHUW(OLDV
LQVHLQHP:HUNɤEHUGHQ3UR]HVVGHU=LYLOLVDWLRQɢGLH9HUIHLQHUXQJGHU6LWWHQLP$GHOGHVELV-KDOVHLQHQ3UR]HVVGHU
Abgrenzung gegenüber dem aufstrebenden und ihn nachahmenden Bürgertum.
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tische Bildungsgelegenheiten, die spontan und selbsttätig in Freiräumen initiiert 
ZHUGHQ .¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LOGXQJ LVW LQ GHU (LQEH]LHKXQJ YRQ H[WHUQHQ
3DUWQHUBLQQHQ XQG LQ GHU 9HUQHW]XQJ XQWHUVFKLHGOLFKHU %LOGXQJVRUWH JUHQ]¾EHU
schreitend ausgerichtet. Sie steht durch ihre Orientierung auf Prozesse und das 
kritische Hinterfragen von Normalität quer zu institutionellen Strukturen und Ab




kunst oder auch der Performance kommunikative und zeitbasierte Prozesse sowie 
N¸USHUOLFKLQV]HQLHUHQGH $XVGUXFNVIRUPHQ HLQEH]LHKW *HUDGH KLHUDXV HUJHEHQ
sich Überschneidungen zu Arbeitsformen der Darstellenden Künste wie dem Tanz, 
GHP6SUHFKXQGGHP0XVLNWKHDWHUXQGVRPLWPLWDQGHUHQ%LOGXQJVEHUHLFKHQZLH
der Medienbildung, der sprachlichen und schriftsprachlichen Bildung, der musi
NDOLVFKHQ%LOGXQJXQGGHUSK\VLVFKSV\FKLVFKHQ*HVXQGKHLWVELOGXQJ'LHKLHUPLW
JHJHEHQHQ 3RWHQWLDOH HLQHU LQWHUGLV]LSOLQ¦UHQ N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ %LOGXQJ
N¸QQHQXDLQ7KHDWHUXQG7DQ]SURMHNWHQRGHUDXFKEHLGHU(QWZLFNOXQJXQG$XI




thetischen Erfahrungen und die Qualität der Bildungsangebote werden durch diese 
Verknüpfung unterschiedlicher künstlerischer Handlungsformen gesteigert. Dabei 
ZLUGLQVEHVRQGHUHGXUFKN¸USHUOLFKLQV]HQLHUHQGH'DUVWHOOXQJVIRUPHQGLHJUXQG
sätzlich auf ein Publikum ausgerichtet und damit interaktiv sind, die Entwicklung 
von sozialen und kommunikativen Fähigkeiten der beteiligten Kinder und Jugend
lichen aktiviert. 




keit von den jeweiligen Entwicklungsaufgaben der beteiligten Kinder und Jugend
lichen. Diese gestalten sich jedoch individuell unterschiedlich und sind – wie in 
Kapitel 1 dargelegt – nicht an feste Altersgrenzen gebunden. 
Dies zu berücksichtigen ist insbesondere vor dem Hintergrund einer inklusiven Pä
dagogik unabdingbar, so dass auch die nachfolgend dargestellten Bildungsprozes
se nicht an eindeutig orientierten Altersstufen orientiert sind. 
BASALE künstlerisch-ästhetische Bildung
Sinnliche Erfahrungen sind basal für die Entwicklung ab der Geburt. Nähe und Ge
borgenheit werden über vertraute Stimmen, Gerüche und Gesichtskonturen sowie 
über Hautkontakte vermittelt. Visuelle, haptische, motorische und auditive Ein
drücke sind wesentlich für die seelische, geistige und körperliche Entwicklung. 
(PSʹQGXQJHQXQG%HG¾UIQLVVHZHUGHQN¸USHUVSUDFKOLFKPLW /DXWHQPLW6FKUHL
HQXQG:HLQHQVRZLHVS¦WHUPLWGHQHUVWHQ:RUWHQDUWLNXOLHUW0LPLNXQG*HVWLN
maßgeblich die der Eltern, werden wahrgenommen – ihr Lächeln, der Klang ihrer 
6WLPPHXQGGLH:¦UPHLKUHU+DXWHUZLGHUQGLHHLJHQHQX¡HUXQJHQ0LWGLHVHQ¦V
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6HOEVWEHZXVVWVHLQVDQJHUHJWZLUG3HUV¸QOLFKNHLWVXQG ,GHQWLW¦WVELOGXQJEDVLH
ren somit maßgeblich auf ästhetischen Erfahrungen. 
In den ersten Lebensjahren regen unterschiedlichste Materialien und Dinge die 
6LQQHVZDKUQHKPXQJGDV$XVSURELHUHQXQGGDV:HLWHUHQWZLFNHOQYRQEHUHLWVYRU
handenen Fähigkeiten an. Für das eigentätige Erkunden unterschiedlicher Dinge 
wie Alltagsgegenstände, Naturmaterialien und Spielzeug sowie für Bewegungsak
tivitäten müssen durch die Familien und weitere Bezugspersonen wie Tagesmütter 
u. a. Räume bereitgestellt werden. Eine so gestaltete anregende Lernumgebung 
XQWHUVW¾W]W EDVDOH N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LOGXQJVSUR]HVVH ZREHL HLQH SRVL
tive und aufmerksame Begleitung der explorativen Prozesse eine Voraussetzung 




den auch räumliche Erfahrungen erweitert.
0LW6FKPLHUHQ.ULW]HOQ%DXHQ8PVWR¡HQXQG=HUUHL¡HQZLUGLQEDVDOHQ%LOGXQJV
SUR]HVVHQLQGLH:HOWHLQJHJULʸHQZDVHUP¸JOLFKWVLFKVHOEVWDOVGHUHQ*HVWDOWHUB
in zu begreifen und die eigene Selbstwirksamkeit zu erfahren. Eine aufmerksame 




Im Experimentieren, Konstruieren mit unterschiedlichen Materialverbindungen, im 
=HLFKQHQXDN¸QQHQN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH)¦KLJNHLWHQZHLWHUDXVGLʸHUHQ]LHUW
werden, wobei die Bereitstellung von Freiräumen und eine aufmerksame pädago
gische Begleitung Voraussetzungen dafür bilden. Vielfältige methodische Anre
gungen und forschende Aktivitäten fordern dazu auf, eigene Gestaltungsformen zu 
entwickeln, anstatt im Gestalten nach Vorlagen oder von Dekorationen diese an 
9RUJDEHQ]XRULHQWLHUHQ'DV0DOHQXQG=HLFKQHQLQHOHPHQWDUHQ%LOGXQJVSUR]HV
sen wird zunehmend mit Darstellungsabsichten verbunden, was auch damit einher
geht, dass sich die Beobachtung und Interpretation der Umwelt als ein wichtiges 
7KHPDHOHPHQWDUHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU%LOGXQJKHUDXVELOGHW'LHVH]LHOWMH
doch nicht darauf ab, naturalistische Darstellungsformen zu schulen, sondern sie 
I¸UGHUWHLQH7UDQVIRUPDWLRQYRQ:DKUQHKPXQJVHLQGU¾FNHQ(PRWLRQHQXQG*HGDQ
ken. Die genaue Betrachtung der Umwelt und der Natur in ihren variantenreichen 
Ausgestaltungen ermutigt dazu, eigene Formsprachen zu entwickeln, und sie trägt 
VRPLWGD]XEHLVFKHPDWLVFKH'DUVWHOOXQJVIRUPHQ]%I¾U0HQVFKHQ7LHUH3ʺDQ
zen und Häuser, individuell zu variieren und zu erweitern. 
(LQZHVHQWOLFKHU$VSHNWHOHPHQWDUHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU%LOGXQJVSUR]HVVH
LVWGDV(U]¦KOHQZ¦KUHQGXQGDXFKQDFK*HVWDOWXQJVSUR]HVVHQPLWGHP=HLFKQXQ
gen, Bewegungen, plastisch Gestaltetem u. a. subjektive Bedeutungen zugeordnet 
werden. Diese decken sich nicht unbedingt mit den von außen vorgenommenen In
terpretationen des Dargestellten, sondern verweisen auf individuelle Deutungen, 
die von Erwachsenen anerkannt und respektiert werden müssen.
Die Entwicklung eines individuellen Selbstausdrucks kann auch in der frühkindli
FKHQN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJGXUFKGLH%HJHJQXQJPLW.XQVWXQWHUVW¾W]W
werden, die – in Bildwerken, Inszenierungen, Plastiken u. a. – oftmals ungewöhn
OLFKH 'DUVWHOOXQJHQ ]HLJW XQG0HKUGHXWLJNHLW LQWHJULHUW 'LʸHUHQ]LHUWH:DKUQHK
232
PXQJHQ GLH GDV HLJHQH *HVWDOWHQ LQVSLULHUHQ XQG HLQH 2ʸHQKHLW JHJHQ¾EHU GHU
künstlerischen Bearbeitung existentieller Themen unterstützen, können hinsichtlich 





stalten und die Findung eigener Lösungen für ästhetische Fragen zu unterstützen. 
Trotz einer Ausbildung von Darstellungsschemata soll einer Verfestigung entgegen
gewirkt werden. So kann ein individueller Selbstausdruck – entsprechend einer ei
genen Handschrift – entwickelt werden, mit dem Beobachtungen, Gefühle, Ängste, 
:¾QVFKHXQG$JJUHVVLRQHQDUWLNXOLHUWZHUGHQN¸QQHQ
(LQHQZHVHQWOLFKHQ$VSHNWGHUSULPDUHQN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJELOGHW
der Lebensweltbezug ästhetischer Äußerungen, der sich durch eine zunehmende 
sozialräumliche Erweiterung verändert. So erweitern sich z. B. allein zurückge
OHJWH:HJHXQG=HLWHQGLHRKQHGLHHQJVWHQ%H]XJVSHUVRQHQYHUEUDFKWZHUGHQ




welt und eine Gestaltung des eigenen Lebensraums. Dies sind Ansätze, die auch 
LQGHUVFKXOLVFKHQN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LOGXQJXDGXUFKGLHSDUWL]LSDWR
rische Gestaltung von Schulgebäuden und Schulhöfen, ermöglicht werden sollten.
,P5DKPHQSULPDUHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU%LOGXQJLQGHU6FKXOHDEHUDXFKLQ
GHULQVWLWXWLRQHOOHQ.XQVWYHUPLWWOXQJ]%LQ0XVHHQXQG*DOHULHQHUK¦OWGHU:LV
senserwerb über Kunst Bedeutung. Er sollte grundsätzlich an die Erfahrungen der 
Beteiligten anknüpfen und muss durch eine Orientierung an ihrer Lebenswelt für sie 
subjektiv bedeutsam sein. Die Auseinandersetzung mit Kunst soll die Entdeckung 
von eigenen Darstellungsfähigkeiten und die Ausbildung eines Selbstvertrauens in 
die eigenen Kompetenzen unterstützen. 
VWKHWLVFK YHUDUEHLWHWZHUGHQ LQ GHU HOHPHQWDUHQ N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%LO
dung nicht nur Erlebnisse im realen, physischen Raum, sondern auch Medienein
drücke, die z. B. über das Fernsehen oder den Computer vermittelt werden. Künst
OHULVFKH%HDUEHLWXQJVIRUPHQZLHGLH=HLFKQXQJGLH&ROODJHGLH%LOGHUJHVFKLFKWH
bieten Möglichkeiten, kreativ mit Medienerlebnissen umzugehen und das eigene 
Verständnis des Gesehenen anderen mitzuteilen. Auch der verbale Austausch zu 
0HGLHQHLQGU¾FNHQXQGLKUHULQGLYLGXHOOHQ:DKUQHKPXQJHQXQG'HXWXQJLVW$XIJD
EHSULPDUHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU%LOGXQJZREHLVLFK6FKQLWWVWHOOHQPLWGHP
Bildungsbereich Medienbildung ergeben (vgl. Kapitel 2.9 Medienbildung).
HETERONOM-EXPANSIVE künstlerisch-ästhetische Bildung
Die Ausweitung des sozialräumlichen Handelns und die Erweiterung von Handlungs
kompetenzen gehen mit der Individualisierung ästhetischer Ausdrucksformen ein
her, wobei die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Themen an Bedeutung 
JHZLQQW (LQH ¦VWKHWLVFKH ([SHULPHQWLHU XQG (UʹQGXQJVIUHXGH NDQQ DEHU DXFK
durch den selbstgestellten Anspruch, naturalistische oder an Vorlagen orientierte 
'DUVWHOOXQJHQ XP]XVHW]HQ EHHLQWU¦FKWLJW ZHUGHQ .¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LO
233Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
%LOGXQJVEHUHLFKH_.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJ
dung hat dann die Aufgabe, diese Ansprüche in Frage zu stellen und das Entwickeln 
YRQLQGLYLGXHOOHQ$XVGUXFNVIRUPHQXQGGDV)RUPXOLHUHQYRQHLJHQHQ:HOWVLFKWHQ
XQG%HʹQGOLFKNHLWHQLQVHOEVWJHIXQGHQHQ)RUPHQ]XXQWHUVW¾W]HQ'DEHLN¸QQHQ
Kompetenzen z. B. in der expressiven Inszenierung, in der Mediengestaltung und 
LQMXJHQGNXOWXUHOOHQ3UD[LVIRUPHQDXIJHJULʸHQZHUGHQ'LJLWDOH0HGLHQZLHGLHGL
JLWDOH)RWRJUDʹHGLHGLJLWDOH%LOGEHDUEHLWXQJXQGGDVGLJLWDOH9LGHREHVLW]HQDOV
Ausdrucksmedien eine große Bedeutung und gelten – auch durch ihre Nähe zur 
populären Kultur – insbesondere bei Jugendlichen als attraktiv. Sie ermöglichen 




in soziale und kulturelle Kontexte zu stellen und sich hierbei im Spiegel kulturell 
verankerter Ausdrucksformen selbst zu entdecken. 
Die Ablösung vom Elternhaus und die hiermit einhergehende Hinwendung zur Grup
pe der Gleichaltrigen und Gleichgestellten, der Peergroup, führt oft zum Rückzug aus 
institutionellen Bildungsangeboten. Dies schlägt sich z. B. in den von Jugendlichen 
weniger frequentierten Angeboten im Nachmittagsbereich der Ganztagsschule und 
GHU -XJHQGNXQVWVFKXOHQ QLHGHU .¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LOGXQJPXVV GHPQDFK
DWWUDNWLYH$QJHERWHRʸHULHUHQGLHHLQH]XQHKPHQGH(LJHQVW¦QGLJNHLWEHU¾FNVLFKWL




um sich in selbst gewählten Stilisierungen mit unterschiedlichsten Materialien und 
Medien zum Ausdruck zu bringen und durch die Variation von Stilen Gruppenzuge
hörigkeiten auch kritisch zu hinterfragen. Die Begegnung mit Kunst und mit den dort 
repräsentierten unkonventionellen Selbstdarstellungen kann zu eigenen Selbststili
sierungen ermutigen. Dies befördert auch die Entwicklung von Autonomie.
AUTONOM-EXPANSIVE künstlerisch-ästhetische Bildung
(LQH DXWRQRPH[SDQVLYH N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LOGXQJ ]HLFKQHW VLFK GXUFK
einen besonders hohen Grad an eigener Entscheidungsfreiheit, an Selbstorgani
VDWLRQXQGDQGHU2ULHQWLHUXQJDQVHOEVWJHVWHFNWHQ=LHOHQDXV(VHQWVWHKHQHL
genständige Geschmacksurteile und ästhetische Positionen, die auch gegenüber 
anderslautenden Urteilen des eigenen sozialen Umfelds vertreten werden können. 
Es bilden sich zudem eigene Präferenzen hinsichtlich Stil, z. B. bezüglich der Klei
GXQJ XQG GHU:RKQHLQULFKWXQJ VRZLH EHYRU]XJWHU N¾QVWOHULVFKHU $XVGUXFNVIRU
men heraus und es entsteht ein Interesse an gesellschaftlichen Prozessen und da
ran, sich selbst aktiv darin einzubringen, so dass auch gesellschaftliche Aspekte 
von Kunst stärker in den Fokus rücken können. Das Gewinnen von Autonomie geht 
YLHOPDOVPLWHLQHUQHXHQʸQXQJJHJHQ¾EHUVHOEVWJHZ¦KOWHQN¾QVWOHULVFKHQXQG
kulturellen Aktivitäten einher, die auch institutionell – z. B. in Kulturinstitutionen 
– eingebunden sein können. Eine dort verortete pädagogische Begleitung bietet 





auch vor diesem Hintergrund durchgeführt werden. Hierzu zählen z. B. sogenannte 




rufsausbildung und/oder eine Partnerschaft – können dazu führen, dass kulturelle 
Aktivitäten zurückgedrängt und aufgegeben werden, so dass diese Bildungsres
sourcen dann nicht mehr wahrgenommen werden. Einen weiteren hemmenden 
Aspekt kann der von der Gesellschaft vermittelte Anspruch bilden, im – jungen – 
(UZDFKVHQHQDOWHUHLQHHUQVW]XQHKPHQGHN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH3UD[LVQXUDOV
3URIHVVLRQHOOHUDEHUQLFKWDOV/DLHDXVI¾KUHQ]XN¸QQHQ8PDXWRQRPH[SDQVLYHQ
%LOGXQJVSUR]HVVHQ JHUHFKW ]X ZHUGHQ VROOWHQ LQ GHU N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ
Bildung also Anknüpfungspunkte an andere bedeutende Lebensbereiche gegeben 
sein, z. B. als interdisziplinäre Angebote, die in unterschiedliche Ausbildungsgänge 
integriert sind oder die im privaten Rahmen durchgeführt und im Einzelgespräch 
PLW'R]HQWBLQQHQRGHUHLQHU/HUQHQGHQJUXSSHEHVSURFKHQZHUGHQ
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
%LOGXQJVEHUHLFKH_.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJ
BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
:HOW XQG6HOEVW ZHUGHQ GXUFK
die Sinne wahrgenommen, 
mit Blicken und Äußerungen 
wird Kontakt zu Bezugsper
sonen aufgenommen. Beim 
Entdecken und Erforschen der 
Umgebung werden Strategien 
entwickelt, das Gesehene oder 
Erfahrene einzuordnen und in 
die Umgebung einzugreifen. 
Das Materialinteresse führt 
zum Spielen und Experimentie
ren mit allen sich anbietenden 
Gegenständen. Im Hinterlassen 
von Spuren wird in die Umwelt 
HLQJHJULʸHQ XQG 6HOEVWZLUN
samkeit erfahren.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Erwachsene reagieren auf 
%OLFNNRQWDNW/DXWH:RUWHXQG
Gestaltungen und nehmen zu
gewandt den Dialog auf. Sie 
gehen auf Interessen ein und 
regen zu ästhetischen Hand
lungen wie zum gemeinsamen 
Betrachten und Beobachten 
der Umwelt und von Gestaltun
gen an. Sie unterstützen auch 
das mimetische Verhalten, also 
die Nachahmung. Alle mögli
chen Materialien unterschied
lichster taktiler und visueller 
Qualität werden in das Spiel 
integriert. Bilder, Bilderbücher 
und die räumliche wie natürli
che Umgebung werden in den 
kommunikativen Austausch mit 
einbezogen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Eine anregende Umgebung er
möglicht vielfältige Umgangs
weisen mit Farben, Strukturen, 
'LQJHQ :HUN]HXJHQ HWF XQG
damit unterschiedliche sinnli
che Erfahrungen und Materia
lerkundungen. Dazu gehören 
auch das Hantieren mit Alltags
gegenständen und die Möglich
keit zu vielfältiger Bewegung. 
Eigene wie fremde 
Bilder und Bilder von sich 
selbst – z. B. das Spiegelbild 
ɜ UHJHQ GLH YLVXHOOH:DKUQHK
mung an. Für Bildbetrachtun
gen sind unterschiedliche Bil
der – ereignisreiche und stille, 
konkrete und abstrakte, male
ULVFKHXQGIRWRJUDʹVFKH%LOGHU
ɜ YRUKDQGHQ )LQJHU XQG %H
wegungsspiele beziehen eine 
körpersprachliche Dimension 
ein und sprechen durch beglei
tende Lieder und Reime eine 
sprachliche und musikalische 
Ebene an.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LO
dung muss darauf angelegt 
VHLQ :DKUQHKPXQJV XQG
Darstellungsmöglichkeiten zu 
erweitern. Es müssen Gele
genheiten gegeben werden, in 
wachsendem Maße – begin
nend mit dem ersten Kritzeln 
– eigene Bilder und plastische 
Gebilde zu produzieren und Ma
terialien mit Ertasten, Reißen 
XQG =HUSʺ¾FNHQ ]X HUNXQGHQ
Möglichkeiten für die erste An
ordnung von Dingen, wie z. B. 
das Hineinstecken und wieder 
Herausholen in/aus Behälter/n 
müssen gegeben sein, um so 
DXFK GLH $XJH+DQG.RRUGLQD
tion und die motorischen sowie 
GDPLW LP =XVDPPHQKDQJ VWH
henden kognitiven Fähigkeiten 
auszubilden. Der Freude an
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Die positive Begleitung von äs
thetischen Handlungen, der Di
alog und die Erläuterung bilden 
kommunikative Rückmeldun
gen und vermitteln Anerken
nung. Diese kann auch durch 
das Präsentieren von ästheti
schen Produktionen – z. B. in 
GHU:RKQXQJɜHUIDKUHQZHUGHQ
In gemeinsamen ästhetischen 
Aktivitäten – wie Malaktionen 
– kann eine soziale Dynamik 
erfahren werden und ein Arran
gement, in dem sich das mime
tische Verhalten an Gleichaltri
gen orientiert. Es wird damit ein 
5DXPJHVFKDʸHQ LQGHPHLQH
erste basale Form von gemein
samer Kultur, z. B. einer Kin
derkultur, entstehen kann, die 
die Beteiligten sowohl in ihrem 
Selbstbewusstsein als auch 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Im Rahmen des Angebots an 
Ein vielfältiges, sich ständig 
erweiterndes Materialspektrum 
fordert zum Spielen, Ausprobie
UHQXQG8QWHUVXFKHQLP,QQHQ
und im Außenraum auf. Räume 
hierzu sollten neben ihrem 
DXʸRUGHUQGHQXQGDQUHJHQGHQ
Charakter zugleich Geborgen
heit und Schutz vermitteln und 
ein ungestörtes Experimentie
ren im eigenen Rhythmus er
möglichen. Gleichzeitige Akti
vitäten sollten nebeneinander 
VWDWWʹQGHQN¸QQHQ
Die gemeinsame Lektüre oder 
das Erleben von Bilderbüchern 
] % YRQ GHWDLOUHLFKHQ ɤ:LP
melbüchern“ neben solchen 
mit großen und klaren Illustra
tionen) werden angeboten. Das 




BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
der Veränderung der eigenen 
Erscheinung durch Verkleiden 
sollte entgegengekommen wer
den. Es sollten Möglichkeiten 
dazu gegeben werden, Bilder 
von sich selbst zu betrachten 
und zu lernen, sich selbst und 
andere hierauf zu erkennen.
in ihrem Gemeinschaftsgefühl 
stärkt. Die Präsentation von 
entstandenen Arbeiten und von 
Entstehungsprozessen aktiviert 
das Erinnerungsvermögen und 
YHUPLWWHOW:HUWVFK¦W]XQJ
%LOGHUQXQG$Xʸ¾KUXQJHQLVWLQ
den Tagesablauf eingebunden. 
Entstandene Bilder und Ob
jekte werden gesammelt und 
mit Präsentationen gewürdigt. 
Damit ist es auch den beglei







Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
%DVDOH%LOGXQJVSUR]HVVHN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU%LOGXQJ OHEHQYRP6SLHOPLW0DWHULDOLHQGHU$OO
WDJVZHOWXQGLKUHU9HU¦QGHUXQJɜ]%GXUFK%HPDOHQ=HUUHL¡HQXQG$QRUGQHQ8QWHUVFKLHGOLFKH¦V
thetische Phänomene – wie Klänge, visuelle Erscheinungen, Düfte oder eine zu ertastende Struktur 
– werden durch bereitgestellte und gefundene Materialien vermittelt. Schminke und Verkleidungsma
terial regen zum Spiel mit Veränderungen der eigenen Erscheinung an. Kissen, Decken, Tücher u. a. mo
tivieren das Spiel mit dem eigenen Spiegelbild. Hierdurch wird das Entdecken des eigenen Körpers und 
des Körperausdrucks angeregt. Getragen von einer unterstützenden und vertrauensvollen Atmosphäre 
ʹQGHQHUVWH(UNXQGXQJHQGHU8PZHOWVWDWW(LQJULʸHLQGLH8PZHOWKLQWHUODVVHQ6SXUHQXQGPDFKHQ
DQGHUHDXIGLHVH9HU¦QGHUXQJHQDXIPHUNVDP'LHN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ$NWLYLW¦WHQZHUGHQZHUW
schätzend und anerkennend unterstützt. 
(VZLUGHLQ=XJDQJJHVFKDʸHQ]X
ɧ YHUVFKLHGHQHQ 6WLIWHQ XQWHUVFKLHGOLFKHQ 0DO XQG 6FKUHLEXWHQVLOLHQ ZLH %OHLVWLIWHQ %XQWVWLIWHQ
Straßenkreide, Schiefertafel,
• formbaren Materialien wie Plastilin und Ton,
ɧ 6DQGXQG:DVVHUVSLHOP¸JOLFKNHLWHQ
ɧ 3DSLHUHQ XQWHUVFKLHGOLFKHU 4XDOLW¦W 0DO XQG =HLFKHQSDSLHUH 3DFNSDSLHUH 7DSHWHQ =HLWXQJHQ
usw.),
• Alltagsobjekten aus Papier wie Verpackungen, Fahrscheinen, Rechnungen usw.,
ɧ 1DWXUPDWHULDOLHQZLH6WHLQHQ0XVFKHOQ=ZHLJHQ6FKQHFNHQ+¸O]HUQ3ʺDQ]HQ)U¾FKWHQ
ɧ N¾QVWOLFKHQ0DWHULDOLHQPLWYHUVFKLHGHQHQ(LJHQVFKDIWHQ6WRʸH)ROLHQXVZ




nen usw. (Das Betrachten von Bildern, Fotos u. a. allein und mit anderen ermöglicht den Austausch 
über das Gesehene.),
ɧ 1DWXUU¦XPHQ GLH YHUVFKLHGHQVWH0DWHULDO XQG 5DXPHUIDKUXQJHQ HUP¸JOLFKHQZLH:LHVH:DOG
See, Meer, Strand, Ufer,
• urbanen Räumen, die Erkundungen und Spiel zulassen,
• Nischen, in denen es möglich ist, sich zurückzuziehen,
• demUmgang mit gefährlichen oder spitzen Gegenständen, die unter Aufsicht ausprobiert werden.
,QGHU:RKQXQJXQGLQ%HWUHXXQJV(LQULFKWXQJHQVWHKHQ2UWHI¾UN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH$NWLYLW¦WHQ
und Experimente (wie bspw. eine eigene „Lesezeit“ z. B. von Bilderbüchern) bereit. Es steht Freiraum, 
0X¡HXQG=HLW]XU9HUI¾JXQJXPVLFKDXVI¾KUOLFKVRZRKOVHOEVWLQLWLLHUWDOVDXFKYRQDX¡HQDQJHUHJW
mit dem Material zu beschäftigen und zu spielen. 
BASALE künstlerisch-ästhetische Bildung
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Bildung aus individueller  
Perspektive
Ausdrucksmöglichkeiten er
weitern sich über das Expe
rimentieren mit Materialien, 
Techniken und Medien. Die Ver
sprachlichung von Eindrücken 
und das bewusstere Gestalten 
aus der eigenen Vorstellung 
heraus und aufgrund von posi
tiven wie negativen Gefühlen, 
:¾QVFKHQ XQG ,GHHQ QHKPHQ




Bildungsprozesse müssen so 
ausgerichtet sein, dass die
se nicht stereotyp, sondern 
LQGLYLGXHOO XQG ʺH[LEHO VLQG
Dies kann durch Naturbeob
achtungen und experimentelle 
Vorgehensweisen sowie durch 
die Vermeidung von Vorlagen, 
die das eigene Gestalten ei
nengen, begünstigt werden. 
Begegnungen mit den Arbeiten 
YRQ .¾QVWOHUBLQQHQ VRZLH GDV
Kennenlernen von Kunstwerken 
entwickeln in elementaren Bil
dungsprozessen neue Potenti
ale. So kann entdeckt werden, 
dass es in der Kunst oft um un
gewohnte Darstellungen geht, 
um Fantasievolles und Absur
des, Subjektives und Individu
elles, Humorvolles oder auch 
Bedrohliches – und nicht um 
schematische Darstellungen.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
In der Gruppe werden die unter
schiedlichen Bilder und Objek
te der Gruppenmitglieder be
trachtet und besprochen. Das 
HLJHQH0DOHQ=HLFKQHQ%DXHQ
und Gestalten wird wechsel
seitig kommentiert, Sichtweise 
und Vorgehensweise der an
deren werden erfahren. Dabei 
stehen die Verschiedenheit 
der Eindrücke und Bilder und 
die Akzeptanz der anderen im 
Vordergrund. Erwachsene ge
ben positive Rückmeldungen. 
Auch Gemeinschaftsaktivitäten 
wie Malaktionen in der Gruppe 
oder das gemeinsame Bauen 
von Formen und Skulpturen 
VFKDʸHQ*HOHJHQKHLWHQI¾U3HU
spektivenwechsel und dialo
gische Prozesse. Hierzu bildet 
das genaue Beobachten und 
=XK¸UHQ HLQH 9RUDXVVHW]XQJ
Pädagogisch Tätige und Künst
OHUBLQQHQKDEHQXDGLH)XQN
tion von Vorbildern, die selbst 




Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Für das künstlerische Gestal
ten stehen nach Möglichkeit 
großzügige Atelierräume und 
auch ein Außenbereich zur 
Verfügung. Ein vielfältiger Ma
WHULDO)XQGXV K¦OW QHEHQ )DU
ben auch Sperriges wie Bretter, 
Stöcke, Fundstücke usw. bereit. 
'DV 0DOHQ DQ 6WDʸHOHLHQ HU
möglicht eine intensive ästhe
tische Erfahrung. Transparente 
Materialien ermöglichen ein 
6SLHO PLW /LFKW3K¦QRPHQHQ
LQHLQHU:HUNVWDWWVWHKHQ:HUN
zeuge bereit, mit denen alters
gerecht Material wie z. B. Holz 
bearbeitet werden kann. Ein 
:DVVHUVSLHOSODW]JLEW5DXPI¾U
ästhetische Erfahrungen und 
Experimente. Gruppenarbeit 
und Einzelbetreuung können 
SDUDOOHO VWDWWʹQGHQ %LOGHU
Formen und Objekte können 
temporär präsentiert oder 
langfristig archiviert werden, 
so dass eine Erinnerung an 
Gestaltungsprozesse und eine 
:DKUQHKPXQJ YRQ (UJHEQLV
sen möglich ist. Hiermit werden 
5HʺH[LRQVI¦KLJNHLWXQG6HOEVW
bewusstsein gefördert. Rück
zugsräume – u. a. zur Betrach
tung von Bilderbüchern und 
Bildbänden – stehen bereit. Ar
beitsräume können für interne 
XQG¸ʸHQWOLFKH3U¦VHQWDWLRQHQ
genutzt werden. 
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LO
dung muss dem Anspruch 
gerecht werden, einen indi
viduellen Selbstaustruck zu 
entwickeln und die Ausdrucks
formen von anderen wahrzu
nehmen und anzuerkennen. Je
weilige Schwerpunkte wie z. B. 
die Entwicklung von mensch
lichen Darstellungen und der 




In Bildungsangeboten soll das 
Lernen nicht nur von Erwachse
nen, sondern auch von Gleich
altrigen ermöglicht werden. 
Dies lässt sich durch Gespräche 
über die entstandenen Arbei
ten, behandelte Themen und 
Prozesse sowie durch Präsenta
tionen unterstützten. 
Im gemeinsamen Malen, Bau
HQ =HLFKQHQ X D HQWVWHKHQ
ästhetische Dialoge, bei denen
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Umweltbereiche für die elemen
WDUH N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH
Bildung sind grundsätzlich dar
auf ausgerichtet, dem Drang zu 
erforschen und auszuprobieren 
mit unterschiedlichen Materia
lien entgegenzukommen. Eine 
=XJ¦QJOLFKNHLW]X5¦XPHQXQG
Materialien soll somit für alle 
Beteiligten gewährleistet sein. 
Räume sollten auch in der Hin
sicht durchlässig sein, dass
ELEMENTARE künstlerisch-ästhetische Bildung
238
ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
werden, ohne Erwartungshal
tungen bzgl. naturalistischer 
Darstellungen aufzubauen oder 
zu verstärken. Neben dem freien 
Experimentieren soll auch dem 
Interesse entsprochen werden, 
Techniken wie den Umgang mit 
Stift und Pinsel, das Schneiden 
mit Schere oder Messer und 
die Handhabung verschiede
QHU:HUN]HXJH]XHUOHUQHQXQG
Erfahrungen mit technischen 
XQGGLJLWDOHQ0HGLHQ)RWRXQG
Videokamera zu machen. Das 
Dokumentieren von Beobach
tungen und die Kommunikation 
mit anderen über die eigenen 
Beobachtungen kann so ermög
licht werden und die Fähigkeit, 
VLFK]XQHKPHQGGLʸHUHQ]LHUWHU
über Bilder und grundsätzlich 
¾EHU:DKUJHQRPPHQHV ]X ¦X
ßern, wird angesprochen. Dabei 
ist zu beachten, dass sich die 
Schilderungen nicht nur auf das 
visuell Sichtbare beziehen, son
GHUQ DXFK DXI (PSʹQGXQJHQ
Gefühle, Fantasien, Entdeckun
gen, Erlebnisse und Gedanken.
alle Beteiligten auf die Impul
se der anderen eingehen. Das 
Kennenlernen von Kunstwerken 
erfüllt dabei den Anspruch, den 
eigenen ästhetischen Ausdruck 
im Bezug zu Kultur und Gesell
schaft zu erfahren und sich 
subjektiv kulturellen Produkti
onen anzunähern. Besuche in 
Museen und anderen Kultur





und Aktion können als essen
zielle Beiträge zur Kultur ken
nengelernt und wertgeschätzt 
ZHUGHQ.¾QVWOHUBLQQHQN¸QQHQ
außerdem als Persönlichkeiten 
erfahren werden, die sich aktiv 
XQG UHʺHNWLHUW PLW VLFK VHOEVW
und ihrer Umwelt auseinander
setzen und professionell mit 
kreativen Prozessen umgehen.
NHLQH VWHUHRW\SHQ =XRUGQXQ
gen – z. B. von Materialien oder 
6SLHO XQG +DQGOXQJVIRUPHQ
ɜ ]X *HVFKOHFKWHUQ VWDWWʹQ
den oder begünstigt werden, 
sondern Übergänge zwischen 
Geschlechterrollen ermöglicht 
werden. Ein Anspruch an die 
%HVFKDʸHQKHLW YRQ 8PZHOWEH
reichen und Räumen bezieht 
sich auch auf ihre Flexibilität. 
So sollen Räume multifunkti
onal genutzt werden können, 
um Überschneidungen mit 
anderen Bildungsbereichen 
gerecht zu werden; beispiels
weise mit der sprachlichen und 
schriftsprachlichen sowie der 
musikalischen Bildung, der 
SK\VLVFKSV\FKLVFKHQ *HVXQG
heitsbildung und der Medien




Hierzu sind entsprechende Ma









• einen großen Materialfundus einschließlich Kunstkatalogen und Bilderbüchern zur Verfügung zu ha
ben und ihn nach eigenen Interessen und Vorlieben zu nutzen,







• den Materialfundus frei und selbstbestimmt zu nutzen, d. h. die angebotenen Dinge frei zu verwen
GHQP¸JOLFKVWRKQHDQYRUJHVFKULHEHQH9HUZHQGXQJVXQG*HEUDXFKV]XVDPPHQK¦QJHRGHUNRQ
krete Aufgaben gebunden zu sein,
ɧ PLW=XJHK¸ULJNHLWHQ]%]X*HVFKOHFKWXQG.XOWXU]XVSLHOHQXQGLQWHUGLV]LSOLQ¦UH$UEHLWVIRUPHQɜ
z. B. zwischen Kunst und Technik – auszuprobieren.
In diesen Bildungsprozessen entstehen Möglichkeiten:
ɧ DXIHLQHQVHOEVWHLQJHULFKWHWHQSHUPDQHQWYRUKDQGHQHQ([SHULPHQWLHUXQG*HVWDOWXQJVEHUHLFK]X
rückzugreifen,
• künstlerisch Gestaltetes und kulturell Ausgeformtes zum Inhalt des Nachdenkens und des Aus
tauschs werden zu lassen,
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• das bereitgestellte, selbst gesuchte oder mitgebrachte Material zu erkunden und zu bearbeiten,
• über Gefühle, Gedanken und Assoziationen beim Betrachten von Bildern und anderem zu sprechen 
und damit sowohl über die sichtbare Seite künstlerischen Handelns nachzudenken und zu sprechen 
als auch über deren unsichtbare Seite wie z. B. über innerpsychische Prozesse,
ɧ ɤ*HVFKPDFNVIUDJHQɢ]XWKHPDWLVLHUHQLQGHPHUVWH(UIDKUXQJHQ]XWKHPHQXQGPDWHULDOJHUHFKWHQ
Gestaltungsfragen diskutiert werden, z. B. was als passend und unpassend, harmonisch oder stö
rend, sicher und verstörend, als bekannt oder fremd empfunden wird und warum.
Beim Umgang mit künstlerischen Techniken und Materialien:
• ist bei thematisch gebundenen Vorhaben der Themenkreis so weit gefasst, dass individuelle Arbeiten 
entstehen können.
• können verschiedene Ausdrucksformen kennengelernt werden, bspw. das großformatige Malen, das 
Gestalten von Miniaturformaten, die Erarbeitung von Materialcollagen, das Erkunden und Konstruie
UHQYRQ,QVWDOODWLRQHQGHU8PJDQJPLWGLJLWDOHQ%LOGHUQVRZLH)DUEXQG6FKZDU]:HL¡)RWRV
• werden Primärerfahrungen gesammelt, insbesondere im Umgang mit Naturmaterialien sowie inter
essanten und vielseitigen Alltagsgegenständen, die vertraut sind oder erst erkundet werden müssen 
– diese ungefährlichen Alltagsgegenstände werden zum Spielen und Experimentieren zur Verfügung 
gestellt.
• werden Sekundärerfahrungen gemacht, indem nicht nur Begegnungen mit Originalen, sondern auch 
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ʹQGHQ LP ZDFKVHQGHQ 0D¡H




werden weiterentwickelt, was 
sich in Bildern, Formen, Insze
nierungen und Medienproduk
tionen dokumentiert. Auch Er
fahrungen mit der sozialen und 
medialen Umwelt sowie die 
Erweiterung von Erfahrungsräu
PH ʺLH¡HQ ]XQHKPHQG LQ GLH
Gestaltungen mit ein. Künstle
ULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJPXVV
darauf angelegt sein, Prozesse 
der Aneignung von Umwelt, der 
Integration in die Gesellschaft 
und der aktiven Gestaltung der 
Lebenswelt zu unterstützen. 
Demzufolge müssen individuel
OH=XJ¦QJHHUP¸JOLFKWZHUGHQ
Um die Flexibilisierung von 
:DKUQHKPXQJV XQG 'DUVWHO
lungsformen anzuregen, sind 
experimentelle Arbeitsweisen 
wesentlich. Bedeutsam hierfür 
ist die handlungsorientierte 
Auseinandersetzung mit Kunst. 
Dies ermutigt dazu, eigene 
Sichtweisen einzunehmen und 
einen individuellen Ausdruck 
zu gestalten sowie Tabubrü
che und Grenzverletzungen als 
produktive Elemente Bildender 
Kunst zu erfahren.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
In der Gruppenarbeit können 
eigene Gestaltungsideen erläu
tert und gemeinsam diskutiert 
sowie Umsetzungsschritte ge
plant werden. Unterschiedliche 
3HUVSHNWLYHQ XQG GHU:HFKVHO
zwischen diesen können so 
erfahren werden, wodurch die 
Fähigkeit zur sozialen Bezug
nahme weiterentwickelt wird. 
In der Organisation, Konzep
WLRQ XQG 0DWHULDOEHVFKDʸXQJ
oder im Einsatz von Medien 
werden unterschiedliche Rol
len eingenommen und es kann 
Anerkennung für die eigenen 
Verhaltensweisen, Fertigkeiten 
und Fähigkeiten erfahren wer
GHQ(VʹQGHWHLQJHPHLQVDPHU
gestalterischer Prozess statt, 
der unabhängig von Ergebnis
sen bedeutsam ist. Der Fokus 
liegt somit nicht auf Arbeitser
gebnissen, die normativen Vor
stellungen von Erwachsenen 
entsprechen, sondern auf den 
Erfahrungen, die im Arbeits
SUR]HVV VHOEVW HQWVWHKHQ :LH
auch in elementaren künstle
ULVFK¦VWKHWLVFKHQ %LOGXQJV
SUR]HVVHQN¸QQHQ.¾QVWOHUBLQ
nen und andere Erwachsene 
im Rahmen künstlerischer Tä
tigkeiten eine Vorbildfunktion 
einnehmen, auch bezüglich 
möglicher Lebensentwürfe und 
Rollenmodelle.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
5¦XPH VROOWHQ VR EHVFKDʸHQ
sein, dass auch gemeinsame 
JHU¦XVFK XQG EHZHJXQJVLQ
tensive Aktionen möglich sind. 
Um ruhige und konzentrierte 
Beschäftigung zu ermöglichen, 
ist die Einrichtung einer Kunst
bibliothek mit einladender Sitz
gelegenheit und großem Tisch 
geeignet. Bildmaterial ist nicht 
monokulturell zu wählen, son
GHUQ VROOWH =XJ¦QJH ]X XQWHU
schiedlichen Kulturen bieten. 
Für größere Projekte oder bild
hauerische Arbeiten ist ein ge
eigneter Außenbereich günstig. 
Für die kreative Medienarbeit 
steht ein Pool an digitalen Fo
tokameras und nach Möglich
keit auch Videokameras bereit 
sowie Computer für einfache 
Bearbeitungen von Bildern und 
.O¦QJHQ=%PLW.DVVHWWHQUH
kordern und/oder digitalen Auf
nahmegeräten können auditive 
Eindrücke festgehalten werden. 
Technische Alltagsgeräte wie 
Lampen, Ventilatoren und aus
rangierte Schallplattenspieler 
regen zum Experimentieren mit 
bewegten Objekten und Licht
phänomenen an. Hierzu sollte 
ein Fundus bereitgestellt wer
den und auch als integrativer 
Teil von künstlerischen Ange
boten gemeinsam aus aussor
tierten Haushaltsgegenständen 
zusammengetragen werden.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
'LH $XVGLʸHUHQ]LHUXQJ GHV
Ausdrucksvermögens geht mit 
HLQHU ]XQHKPHQGHQ 5HʺH[LRQ
YRQ:DKUQHKPXQJHQXQG'DU
stellungen einher und bezieht 
sich auf das gesamte Lebens
umfeld, zu dem auch Personen 
und durch Medien vermittelte 
(LQGU¾FNH ]¦KOHQ ,P GLʸHUHQ








sam mit Gleichaltrigen künstle
rische Aktivitäten zu planen und 
durchzuführen, so dass Selbst
tätigkeit und Gemeinschaftlich
keit erfahren werden können. 
Dabei lernen Gleichaltrige, un
tereinander konstruktive Kritik 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Räume sind so organisiert, dass 
selbsttätig auf eine große Viel
falt von Materialien, Medien 
XQG6WUDWHJLHQ ]XU¾FNJHJULʸHQ
werden kann, die jedoch durch 
Bezugspersonen strukturiert 
sind. Neben Angeboten in der 
Schule sind Projekte in Koope
ration mit Museen, Galerien, 
.¾QVWOHUBLQQHQXQG.XQVWYHUHL
nen bedeutsam und erweitern
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.XQVWZHUNHʹQGHQ/HUQSUR]HV
se bezüglich des Beobachtens, 
Betrachtens, Befragens, Be
schreibens und Deutens statt. 
Interpretationen des Gesehe
nen und Erfahrenen werden 
YRUJHQRPPHQ XQG :DKUJH
nommenes zunehmend nicht 
nur als singuläre Erscheinung 
erkannt, sondern in Kontexte 
gestellt. Primare Bildungspro
zesse sollen den Anspruch 
HUI¾OOHQ GLHVH GLʸHUHQ]LHUWHQ
Deutungen von selbst gestalte
ten und von anderen geschaf
fenen Bildern zu ermöglichen 
und zugleich gesellschaftliche 
=XVFKUHLEXQJHQ]%KLQVLFKW
lich Geschlecht und/oder kul
WXUHOOHU =XJHK¸ULJNHLW ]X KLQ
terfragen sowie spielerisch zu 
erweitern. 
zu üben, Erfahrungen auszu





rungen mit Teamarbeit ermög
licht werden – wie z. B. mit dem 
Herstellen größerer Formen 
oder der Aufnahme von Videos. 
In Projekten können Bilder, 
6NXOSWXUHQ =HLFKQXQJHQ $U
chitektur etc. aus unterschied
lichen Kulturen kennengelernt 
und dabei Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede beobach
tet werden. Das Sprechen und 
Diskutieren über Kunst, Künst
OHUBLQQHQXQGGLHHLJHQHN¾QVW
lerische Praxis begleitet das 
eigene Tun und löst intensive 
Phasen des Machens ab.
und ergänzen die künstle
ULVFK¦VWKHWLVFKH %LOGXQJ LQ
der Schule. Institutionenüber
greifende Präsentationen von 
Arbeitsergebnissen und die 
Dokumentation künstlerischer 
3UR]HVVH VFKDʸHQ HLQHʸHQW
lichkeit für z. B. kinderkulturelle 
Ausdrucksformen und fördern 
GXUFK GLH ¸ʸHQWOLFKH :DKU
nehmung Partizipation und In
tegration. Teilhabe kann auch 
unterstützt werden z. B. durch 
die Einbeziehung von Kindern 
LQ GLH 3ODQXQJ YRQ ¸ʸHQWOL
chen Räumen wie Spielplätzen, 
Parks und anderen Orten.






lichst individuellen Ausdruckformen zu ermöglichen, ist es notwendig: 
• selbst Themen zur künstlerischen Bearbeitung zu wählen, die einen Bezug zur eigenen Lebenswelt 
aufweisen,
• mit neuen Ausdrucksformen experimentieren zu können, ohne auf Naturalismus oder harmonische 
Darstellungen festgelegt zu werden,
• körperbezogenes Arbeiten und Bewegung z. B. in interdisziplinären Projekten von Bildender Kunst, 
Theater und Musik einzubeziehen,
ɧ VLFKVXEMHNWRULHQWLHUW.XQVWDQ]XQ¦KHUQ]%GXUFKGDV6W¸EHUQ LQ.XQVWNDWDORJHQ=HLWVFKULIWHQ
DVDs und Videos, um bspw. einen „Lieblingskünstler“ bzw. eine „Lieblingskünstlerin“ oder ein 
„Lieblingsmotivs“ zu entdecken,
• einen breiten Materialfundus und Räume zur Verfügung zu erhalten.
.¾QVWOHULVFKHV+DQGHOQLVW LPPHUDXIGHQ$XVWDXVFKPLWDQGHUHQDEHUDXFKDXIGDV,QVLFK*HKHQ
angewiesen. In Lernarrangements sollten Erfahrungen dazu ermöglicht werden, dass
• künstlerische Ausdrucksformen Gegenstand des Nachdenkens sind,
• Gleichaltrige und Erwachsene gemeinsam über künstlerische Arbeiten und Arbeitsprozesse diskutie
ren und trotz unterschiedlicher Meinungen die eigene Meinung für andere bedeutsam ist,
• Positionen zu künstlerischen Arbeiten und Gestaltungsprozessen etwas sehr Individuelles sind,
• beim gemeinsamen künstlerischen Gestalten und Inszenieren die eigenen Fähigkeiten im Umgang 
mit künstlerischen Materialien und Techniken eingebracht werden können und die Fähigkeiten und 
Intentionen der anderen respektiert werden müssen,
• in künstlerischen Prozessen Selbstvertrauen und Stolz entwickelt werden können,




• eigene Arbeitsplätze, über die frei verfügt werden kann und die sowohl als Rückzugsraum zum Arbei
ten und Nachdenken geeignet sind als auch zum Improvisieren und Ausprobieren,
ɧ HLQH9LHOIDOWYRQ$OOWDJVXQGN¾QVWOHULVFKHQ0DWHULDOLHQYRQɤDOWHQɢXQGɤQHXHQɢ0HGLHQ
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individuellen Thema für sich selbst zu machen,
ɧ .¾QVWOHUBLQQHQXQGDQGHUH.XOWXUVFKDʸHQGHGLHHLQJHODGHQXQGLQ3URMHNWHDNWLYHLQJHEXQGHQZHU
GHQXQGGDGXUFKGLHVR]LDOU¦XPOLFKH'LPHQVLRQN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHU%LOGXQJHUZHLWHUQ
ɧ 0XVHXPV XQG $WHOLHUEHVXFKH VRZLH ([NXUVLRQHQ DQ XQWHUVFKLHGOLFKH XQG DXFK XQJHZ¸KQOLFKH
2UWHGLHUHJHOP¦¡LJVWDWWʹQGHQXQGPLW3URMHNWHQYHUEXQGHQVLQG
• ausreichend Materialien und Apparate, z. B. optische Instrumente, für alle Mitglieder der Lerngruppe 
VRZLHWHFKQLVFKH0LWWHOGLHPHGLHQUHʺH[LYHLQJHVHW]WZHUGHQ
PRIMARE künstlerisch-ästhetische Bildung
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Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Mit individuellen Formen äs
thetischen Selbstausdrucks 
werden ästhetisch und perfor
mativ gemeinsam mit anderen 
kulturelle Ausdrucksformen z. B. 
HLQHU -XJHQGNXOWXU JHVFKDʸHQ
Diese dient als Abgrenzung von 
der Erwachsenenkultur und 
unterstützt Identitätsbildungs
prozesse. Neben der Auseinan
dersetzung mit eigenen Lebens
IUDJHQ XQG :HOWVLFKWHQ VLQG
Orientierungen an der Gruppe 
der Gleichaltrigen und Gleich
gestellten – der Peergroup – re
levant. Subversive Ausdrucks
formen, die sich – wie z. B. das 
*UDʻWLɜDQGHU*UHQ]H]XU/HJD
lität bewegen oder auch subkul
turelle Praktiken – wie z. B. das 
Piercing oder das Tattoo – kön
nen relevant werden und hiermit 
das Ausloten von Grenzen er
P¸JOLFKHQ .¾QVWOHULVFK¦VWKH
tische Bildungsangebote sollten 
das Interesse an der Symbolisie
rung von Gruppenzugehörigkei
ten und ihr kritisches Hinterfra
gen sowie die Erfahrung und den 
konstruktiven Umgang mit Gren
zen ermöglichen. Dabei sind 
JUXQGV¦W]OLFK PRUDOLVFKHWKL
sche Normen einzuhalten und 
z. B. rechtsradikalen Symbolen 
und anderen menschenver
achtenden Darstellungen und 
gruppenbezogener Menschen
feindlichkeit entgegenzutreten.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
%HGHXWVDP LVW GLH =XJHK¸ULJ
keit zur Peergroup, die durch 
Symbole und Stilisierungen 
u. a. in Kleidung, Idolen und 
Körpersprache nicht nur sig
nalisiert, sondern auch herge
stellt wird. Diese ästhetischen 
und performativen Prozesse 
ʹQGHQ VRPLW QLFKW QXU LQGLYL
duell, sondern interaktiv und 
kommunikativ statt. Deswegen 
ist es wichtig, Gruppenprozes
se als integrative Elemente die
VHU N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ
Bildungsprozesse zu begreifen 
XQG*UXSSHQDUEHLWHQXQGSUR
jekte zu ermöglichen, wobei 
Themenstellungen selbst zu 
wählen sind. Erwachsene be
gleiten diese Prozesse, struktu
rieren, geben Impulse, stehen 
DOV $QVSUHFKSDUWQHUBLQQHQ ]XU
Verfügung und geben Rückmel
dungen zu Schwierigkeiten und 
zum Gelingen. Gleichzeitig ist 
es notwendig, z. B. über das 
Spiel mit eigenen Symbolisie
rungen, die Entstehung neuer 
Gruppenzugehörigkeiten und 
hiermit auch die Erweiterung 
N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ $XV
drucks zu begünstigen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
:HVHQWOLFK LVW HV 5¦XPH ]XU
Verfügung zu stellen, die nicht 
zu stark vorstrukturiert sind, so 
dass sie aktiv angeeignet und 
in unterschiedlichen, selbst 
GHʹQLHUWHQ)XQNWLRQHQEHQXW]W
werden können. Benötigt wer
GHQ VRZRKO 7UHʸSXQNWH DOV
auch Rückzugsorte für künst
OHULVFK¦VWKHWLVFKH $NWLYLW¦WHQ
Medienausstattungen unter
stützen bereits vorhandene 
Kompetenzen im Bereich der 
Mediengestaltung und spre
chen ein Medieninteresse an. 
Die Bereitstellung eines Me
GLHQSRROV PLW GLJLWDOHQ )RWR
und Videokameras ermöglicht 
es, Inszenierungsfähigkeiten 
anzuwenden, sich selbst zum 
Ausdruck zu bringen und in 
intuitive, ungeplante mediale 
Gestaltungsprozesse einzutau
chen. Diese können auch z. B. 
in jugendkulturelle Praxisfor
men integriert werden wie das 
Skaten und Biken. Mit Präsen
tationen von entstandenen 
Arbeiten und Prozessen, auch 
in Verbindung mit Events, ent
VWHKWʸHQWOLFKNHLWXQGHVZLUG
Teilhabe erfahrbar. 
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
In Bildungsangeboten muss 
der Anspruch erfüllt werden, 
$UUDQJHPHQWV ]X VFKDʸHQ
GLH VLFK GXUFK 2ʸHQKHLW =X
gänglichkeit und Partizipation 
auszeichnen. Es sollten Anre
gungen dafür enthalten sein, 
neue Darstellungsformen und 
Arbeitsweisen auszuprobieren 
XQG VLFK VHOEVW DXI QHXH:HL
se zu erfahren. Das Abweichen 




gen können sowohl durch Ge
spräche in der Gruppe als auch 
im individuellen Austausch mit 
Erwachsenen entstehen, wobei 
wichtig ist, dass diese einen 
dialogischen Charakter auf
weisen. Es sind entsprechen
de Methoden einzusetzen, um 
HLJHQH 7KHPHQʹQGXQJHQ GHU
Beteiligten zu unterstützen, die 
von den pädagogisch Tätigen
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Neben außergewöhnlichen 
2UWHQZLH .XQVW XQG .XOWXULQ
stitutionen sowie Ateliers bie
ten alltägliche Orte vielzählige 
Gelegenheiten für heteronome 
N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LO
dungsprozesse. Eine hohe Be
deutung kommt insbesondere 
den Orten zu, die selbsttätig 
und mit der Peergroup aufge
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
– Anspruch, naturalistisch dar
zustellen und sich an Vorlagen 
zu orientieren, sollte positiv 
EHVW¦UNW ZHUGHQ =HQWUDO VLQG
die Thematisierung des eige
nen Selbst, die Entwicklung 
von Identität und die Beziehun
gen zur Peergroup mit künstle
ULVFK¦VWKHWLVFKHQ 0LWWHOQ /H
bensweltlich relevante Themen 
VROOWHQ DXIJHJULʸHQ ZHUGHQ ɜ
wie erste Liebesbeziehungen, 
aber auch Ereignisse in der Um
welt sowie gesellschaftspoliti
sche Fragen, wobei die Themen 
von den Beteiligten selbst for
muliert werden sollen. Künstle
rische Tagebücher und andere 
Methoden der Dokumentation 
UHJHQ 5HʺH[LRQVSUR]HVVH DQ
und ermöglichen Erweiterun
gen bereits entwickelter Aus
drucksformen.
moderiert werden. Hierzu kön
nen Recherchen in der Umwelt, 
im privaten Raum und mit Hilfe 
YHUVFKLHGHQHU0HGLHQ VWDWWʹQ
den. 
Grundsätzlich muss informellen 
sozialen Prozessen Raum gege
ben und es müssen Gelegenhei
WHQ]XU5HʺH[LRQYRQ*UXSSHQ
SUR]HVVHQ JHVFKDʸHQ ZHUGHQ
auch um dem Ausschluss von 
einzelnen vorzubeugen. Hierzu 
ist es auch erforderlich, neben 
Gruppenaktivitäten individu
elle künstlerische Arbeitswei
sen zu ermöglichen, diese 






können so produktiv werden.
Stadt, die Straßenbahn etc. 
Dies sind Orte, die Gelegen
heiten für lebensweltbezogene 
N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LO
dungsprojekte bieten, die z. B. 
0LWWHOGHU.XQVWLP¸ʸHQWOLFKHQ
Raum einbeziehen. Hierzu zäh
len Recherchen, Befragungen 
von Passanten, Inszenierungen 
oder das Arrangieren von Ob
jekten im Stadtraum. Ebenso 
können mit Aktivitäten im In
ternet virtuelle Orte einbezogen 
werden – z. B. in der Verwen
dung von sozialen Netzwerken 
XQG 2QOLQH3ODWWIRUPHQ %HL
spiele aus der Medienkunst 
– z. B. der Netzkunst – stellen 
6WUDWHJLHQHLQHU UHʺH[LYHQXQG
auch kritischen Nutzung bereit.





beiten ein. Hierzu zählen z. B. Angebote wie:
• sich gemeinsam mit dem Freund/der Freundin und der Clique in einer Fotoinszenierung zu präsentieren,




ter Kleidungstücke oder anderer Dinge,
ɧ PLW9LGHRXQG)RWRLQV]HQLHUXQJHQ0¸JOLFKNHLWHQGHV6HOEVWDXVGUXFNV]XVFKDʸHQXQG$XVGUXFNV














mit Kunst als Bildungsressource vermitteln, z. B. mit:
• interaktiven und handlungsorientierten Vermittlungsangeboten,
• der Möglichkeit, professionelle Kunstorte (Atelier, Galerie, …) als eigene Arbeitsräume zu nutzen,
• der Möglichkeit, „hinter die Kulissen zu schauen“ und Produktionsformen, Technik etc. kennen zu 
lernen,
• dem Besuch von Ausstellungen, die thematisch den Interessen der Jugendlichen entsprechen.
HETERONOM-EXPANSIVE künstlerisch-ästhetische Bildung




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
$XWRQRPH N¾QVWOHULVFK¦VWKH
tische Bildungsprozesse sind 
geprägt von der Loslösung von 
Elternhaus und Gruppenbin
dungen. Es entwickeln sich 
zunehmend individuelle Vor
lieben und Ausdrucksformen. 
Individualität und damit die 
Möglichkeit des Rückzugs und 
das Finden neuer Gleichgesinn
ter sind von Bedeutung. Das 
.HQQHQOHUQHQ YRQ .¾QVWOHUBLQ
nen und Kunstwerken kann für 
diese Bildungsprozesse pro
duktiv sein, indem hier die Ab
wendung vom Konventionellen 
und der Mut zur Individualität 
beispielhaft sind. Ungewohnte 
künstlerische Techniken und 
Materialverwendungen bieten 
Möglichkeiten, um zu neuen 
Ausdrucksformen zu gelangen, 
die den veränderten Orientie
rungen entsprechen. Kunst 
sollte als Ressource zur Ent
wicklung von Autonomie erfah
ren werden.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Soziale Beziehungen sind in 
autonomen Bildungsprozessen 
davon geprägt, das Eigene zu 
behaupten und Anregungen 
der anderen zur Entwicklung 
des individuellen Ausdrucks 
zu nutzen. Es müssen Gele
JHQKHLWHQ ]XU :DKUQHKPXQJ
der Individualität des anderen 
und seiner Ausdrucksformen 
JHVFKDʸHQZHUGHQ]%LQGHU
gegenseitigen Präsentation von 
entstandenen Arbeiten und von 
Arbeitsprozessen, in denen Ein
zelne über ihre individuellen 
=XJDQJVZHLVHQEHULFKWHQ.RP
PXQLNDWLYH N¾QVWOHULVFK¦VWKH
tische Prozesse können auch 
LQ $UEHLWVJUXSSHQ VWDWWʹQGHQ
Einzelgespräche können die 
N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ 3UR
]HVVH EHJOHLWHQ 'LH =XVDP
PHQDUEHLW PLW .¾QVWOHUBLQQHQ
ermöglicht es, Erwachsene als 
autonome Persönlichkeiten zu 
erleben.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Geeignet sind Räume, die 
Möglichkeiten für individuel




erleichtern das selbstständige 
$UEHLWHQ )¾U GLH %HVFKDʸXQJ
benötigter Materialien und Me
dien wird zunehmend selbst 
Verantwortung übernommen, 
allerdings sollte durch Rat und 
Organisation eine Unterstüt
zung erfolgen. Anregungen 
gehen auch von kulturellen 
Angeboten mit Bezug zu Ju
gendkunstschulen, Museen 
und Galerien aus, die freiwillig 
EHVXFKWZHUGHQ:LFKWLJH5¦X
me sind Kunstbibliotheken und 
'DWHQEDQNHQ GLH =XJDQJ ]X
Informationen bieten. Praktika 
und Arbeitsmöglichkeiten in 




Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Es besteht der Anspruch darauf, 
in einem Interesse nach Autono
PLHXQGGHU$XVGLʸHUHQ]LHUXQJ
des individuellen Ausdrucks un
terstützt zu werden. Inhalte und 
Themen werden selbst gewählt 
und können alle Lebensbereiche 
oder künstlerischen Fragestel
OXQJHQEHWUHʸHQ




den, sind möglichst breit und 
RʸHQ DQJHOHJW VRGDVV LQGLYL
duelle Ausprägungen möglich 
sind. Es werden Möglichkeiten 
JHVFKDʸHQ GDV (LJHQH LQ JH
sellschaftliche und kulturel
le – z. B. kunsthistorische – 
Kontexte einzubinden. Hierzu 
werdenGespräche zur Kunst, 
Kunstbetrachtungen und hand
lungsorientierte Annäherungen 
an Kunstwerke angeboten. 
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Es wird Freiraum gegeben, um 
selbst Kommunikationsformen 
zu gestalten und interaktive 
Bezüge herzustellen. Hier
I¾U VWHKHQ JHQ¾JHQG =HLW XQG
räumliche Bedingungen – wie 
Sitzecken – zur Verfügung.
Das Kennenlernen von Künst
OHUBLQQHQ XQG DQGHUHQ .XOWXU
VFKDʸHQGHQ ELHWHW GLH 0¸J
lichkeit, Vergleiche mit dem 
eigenen Vorgehen und dem 
6FKDʸHQ DQGHUHU YRU]XQHK
men. Der Austausch mit Künst
OHUBLQQHQ HU¸ʸQHW 5¦XPH I¾U
eine erfahrungsbasierte diskur
sive Auseinandersetzung. Der 
=XJDQJ]X2QOLQH0HGLHQZLUG
ermöglicht, um künstlerische 
Interaktionen – auch im Sinne 
der Netzkunst und „Mail Art“ 
– zu initiieren, aber auch, um 
über Kunst zu kommunizieren 
und um Recherchen anzustel
len.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Alle Umweltbereiche bieten ge
eignete Rahmen für autonome 
N¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH %LO
dungsprozesse. Diese werden 
selbst nach eigenem Interesse 
und dem bearbeiteten Thema 
gewählt. Die Möglichkeit, Um
welt zu gestalten und sich an
zueignen, wird dabei erfahren. 
Individuell zugängliche Ate
lierräume können günstige 
Ausgangsbedingungen für die 
selbst gewählten Arbeitsfor
PHQELHWHQ:HVHQWOLFK LVW HV
Präsentationsräume, z. B. im 
¸ʸHQWOLFKHQ 5DXP LQ *DOH
rieräumen und anderen Aus
VWHOOXQJVRUWHQ ]X VFKDʸHQ
(LQH9HU¸ʸHQWOLFKXQJGHUHLJH
nen Arbeiten bietet die Mög
OLFKNHLWVLHDXVHLQHUYHU¦QGHU
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schaft behandelt werden. Hierzu zählen z. B.:
• Auseinandersetzungen mit der Gestaltung des Stadtraums,
• Migration,
• Klimawandel,
• Umgang mit Grenzen usw.
0¸JOLFKVLQGDXFK$QJHERWHGLHDXIHLQH$XVELOGXQJLPN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ%HUHLFKYRUEHUHL
ten. Angebote können auch darauf ausgerichtet sein, selbst gewählte Techniken weiterzuentwickeln, 
z. B. in den Bereichen:
ɧ DQDORJHRGHUGLJLWDOH)RWRJUDʹH




Bedeutsam sind die kompetente Unterstützung der selbst gewählten Arbeitsweisen und der positive 







• Arbeitsgemeinschaften, in denen z. B. gemeinsam Ausstellungen und Events organisiert werden oder 
DXFK3URMHNWU¦XPHJHVFKDʸHQZHUGHQ
• Programme, bei denen Jugendliche zu Museumsführer/innen für andere Jugendliche werden und da
bei helfen, sich selbst als kompetente Persönlichkeit zu erfahren.
Hierbei wird gelernt, Selbstverantwortung und gegenseitig konstruktive Kritik zu üben.
Ein wesentlicher Aspekt zur Gestaltung attraktiver Bildungsangebote ist die Ausstattung verfügbarer 
Räumlichkeiten mit frei zugänglichen Arbeitsmaterialien wie:
• z. B. Gips, Leinwänden, Folien, Farben u. a.,
ɧ :HUN]HXJHQ]%0HL¡HOQ+¦PPHUQXD
• analogen sowie digitalen Medien (Video und Fotokameras).
Bedeutsam sind auch Raumatmosphäre und Größendimension sowie die Möglichkeit, sowohl im Au
¡HQDOVDXFKLP,QQHQUDXP]XDUEHLWHQ.¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKH%LOGXQJNDQQVWDWWʹQGHQ













somit ein intensiveres Eintauchen in künstlerische Arbeitsprozesse.
AUTONOM-EXPANSIVE künstlerisch-ästhetische Bildung
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ken, die Anerkennung anderer, das Argumentieren und Sprechen sowie das Entwi
ckeln und Verwerfen gesellschaftlicher und politischer Positionen.
'LHJUXQGOHJHQGHQ7KHPHQSKLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKHU%LOGXQJVLQGGLH)UD
gen nach Freiheit und Gerechtigkeit, dem Sinn des Lebens und der persönlichen 
6WHOOXQJLQGHU:HOW
Indem Kinder und Jugendliche vielfältige Möglichkeiten erhalten, ihren Lebensort 
und ihre Beziehungen zu anderen aktiv mitzugestalten, können sie über ihre Stel
OXQJLQGHU:HOWQDFKGHQNHQ
Kinder und Jugendliche benötigen vielseitige Erfahrungen mit unterschiedlichen 
$OOWDJVVLWXDWLRQHQ/HEHQVXPVW¦QGHQXQG:HOWGHXWXQJHQXP$FKWXQJXQG5HV
pekt zu entwickeln.
Kinder und Jugendliche brauchen vertrauensvolle Beziehungen zu Erwachsenen, 
um existenzielle Fragen stellen zu können. 
1HEHQGHQ)DPLOLHQVLQGKLHUDXFK3DWHQ3DWLQQHQ0HQWRUBLQQHQ(KUHQDPWOLFKH
DXV9HUHLQHQXQG9HUE¦QGHQVRZLH([SHUWBLQQHQJHIUDJW




Was verstehen wir unter 
philosophisch-weltan-
schaulicher Bildung?
Wie können wir philoso-
phisch-weltanschauliche 
Bildung unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-
opertion zu beachten? 








Jeder Mensch setzt sich im Verlauf seines Lebens mit der Frage nach Freiheit und 
Gerechtigkeit33, mit dem Sinn des Lebens34, mit Vorstellungen vom guten Leben und 
YRPJXWHQ=XVDPPHQOHEHQPLWDQGHUHQ, mit seinem Verhältnis zur Natur36, mit 




Menschen befähigen, sich gedanklich vom Alltag und seinen kulturellen Rahmun
gen zu entfernen, um mit neuen Bildern und Ideen wieder in ihn einzusteigen. Sie 
umfasst auch die Auseinandersetzung mit der Geschichte philosophischer und 
ideologiekritischer Denktraditionen. 
Schon kleine Kinder beginnen mit philosophischem Nachdenken und mit philo
sophischen Gesprächen. In diesen Tätigkeiten entwickeln sie Anschauungen und 




ken, das Führen von Dialogen, die Anerkennung anderer, das Argumentieren und 
Sprechen sowie das Entwickeln und Verwerfen gesellschaftlicher und politischer 
Positionen wesentliche Bausteine des menschlichen Lebens sind: „Vernunft sel
ber wie Logik, Sprache, gesellschaftliches und politisches Denken, Rituale, Religi
RQ.XQVWXQG1DWXUZLVVHQVFKDIWHQVLQGYRP0HQVFKHQHUVFKDʸHQHV\PEROLVFKH
Systeme, durch die wir versuchen, unsere Erfahrungen zu akzeptieren, zu interpre
tieren, zu speichern und zu vermitteln“403KLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH%LOGXQJ
NDQQQLFKWLVROLHUWEHWUDFKWHWZHUGHQVLHʹQGHWVLFKDOV)¦KLJNHLW]XU$XVHLQDQ
GHUVHW]XQJPLWGHU:HOWLQDOOHQ%LOGXQJVEHUHLFKHQ6LHLVWUHOHYDQWLQDOOHQQLFKW
konfessionellen und konfessionellen Bildungsinstitutionen und richtet sich an alle 
Kinder und Jugendlichen, ob sie nun in konfessionsfreien oder in konfessionell ge
bundenen Familien aufwachsen und leben. Kinder und Jugendliche haben einen 
$QVSUXFKDXISKLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH%LOGXQJGLHVLHGDEHLXQWHUVW¾W]W
in weltanschaulichen Fragen mündig entscheiden zu können. Im Artikel 39 Abs. 2 
Satz 1 der Verfassung des Freistaats Thüringen heißt es: „Jeder hat das Recht, sei
QH5HOLJLRQRGHU:HOWDQVFKDXXQJXQJHVW¸UWDOOHLQRGHUPLWDQGHUHQSULYDWRGHU
¸ʸHQWOLFKDXV]X¾EHQɢ41 
33) Vgl. Sandel 2012.
34) Vgl. Eagleton 2010.
) Vgl. Sandel 2009.
36) Vgl. Dawkins 2004.
37) Vgl. Oehler 2010.
38) Vgl. Savater 2000.
39) 9JO6FKPLGW6DORPRQ
40) 0DJHH6
41) Über die religiöse Erziehung eines Kindes 
bestimmt die freie Einigung der Erziehungsbe
rechtigten. Nach der Vollendung des vierzehn
ten Lebensjahres steht dem Kind die Entschei
dung darüber zu, zu welchem Bekenntnis es 
sich halten will (Religionsmündigkeit). Hat das 
Kind das zwölfte Lebensjahr vollendet, so kann 
HVQLFKWJHJHQVHLQHQ:LOOHQLQHLQHPDQGHUHQ
Bekenntnis als bisher erzogen werden. Die vor
VWHKHQGH%HVWLPPXQJʹQGHWDXIGLH(U]LHKXQJ
der Kinder in einer nicht bekenntnismäßigen 
:HOWDQVFKDXXQJHQWVSUHFKHQGH$QZHQGXQJ
(Gesetz über die religiöse Kindererziehung 
YRP]XOHW]WJH¦QGHUWGXUFK$UW
*HVHW]Y%*%O,6YJO
Bildungsbereich 2.8 Religiöse Bildung)
Philosophie 
0LWGHP%HJULʸPhilosophie verbindet sich die Entwicklung von existenziellen Fra
gen und die Suche nach Antworten unter der folgenden Voraussetzung: „In der Regel 
erzählen Philosophen nicht, was die Griechen Mythen nennen: Geschichten von Göt
tern und Helden, vom Anfang und der Ordnung sowohl der Natur als auch der Gesell
VFKDIW3KLORVRSKHQEHUXIHQVLFKDXFKQLFKWDXIHLQHUHOLJL¸VH2ʸHQEDUXQJHLQ:RUW
Gottes oder auf die Überlieferung, eine Tradition. Selbst wenn sie diese zum Gegen





vorher“ und der „Atheismus ist genau so alt wie die Religionen“ (Minois 2000, S. 6).
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Welche zentralen Schwer-
punkte und Bildungs- 
aufgaben gibt es? 
Kinder und Jugendliche erarbeiten sich ein kritisches und rationales Verständnis 
für natürliche und kulturelle Phänomene und suchen nach vernünftigen Erklärun
gen. Sie denken über sich als Teil der Natur und Teil der Gesellschaft nach. Solche 
SKLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKHQ%LOGXQJVSUR]HVVHXPIDVVHQQLFKWQXUGLHNRJQL
tive, sondern auch die soziale und die emotionale Entwicklung. Insofern ermöglicht 
SKLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH %LOGXQJ 6HOEVWEHVWLPPXQJ XQG 6HOEVWZLUNVDP
NHLW VRZLHGDV9HUP¸JHQ LPPHUQHXHLQHQ3ODW] LQGHU:HOW ]XʹQGHQ=HQWUDOH
%LOGXQJVDXIJDEHQSKLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKHU%LOGXQJVLQGPLWGHQ IROJHQ
GHQ.DWHJRULHQYHUEXQGHQ,GHQWLW¦W6LQQXQG:HUWHVRZLH:¾UGHXQG6WRO]XQG
schließlich Verständnis, Achtung der anderen und Respekt. Diese Kategorien ver
GHXWOLFKHQGLHUHʺH[LYH3RVLWLRQGHV0HQVFKHQLQGHU:HOW6LHN¸QQHQLQVEHVRQ
dere die Suche nach Antworten auf Lebensfragen unterstützen. Nur ein Mensch, der 
PLWVLFKLP(LQNODQJLVWGHU:¾UGHXQG6WRO]HPSʹQGHWGLHVDEHUDXFK]XJOHLFK
UHODWLYLHUHQNDQQLVWI¦KLJVLFKNULWLVFKXQGWROHUDQWPLWVHLQHU:HOWXQGGHQLQLKU
lebenden anderen Menschen auseinanderzusetzen.
Identität, Werte und Sinn: Kinder und Jugendliche setzen sich unablässig mit sich 
VHOEVWXQGPLWGHU:HOWDXVHLQDQGHU,QGLHVHU$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQWZLFNHOQVLH
HLQHHLJHQH,GHQWLW¦W6LHZHUGHQLQJHZLVVHU:HLVHɤVRZLHDOOHDQGHUHQɢXQG]X
gleich „wie kein anderer“. Sie können gemeinsam mit anderen kommunizieren und 
kooperieren und dennoch sie selbst bleiben. Indem sie als Individuen und zugleich 
als Mitglieder der Gesellschaft akzeptiert sind, erfahren sie gültige Normen und 
:HUWH6LHHUNHQQHQGDVV1RUPHQXQG:HUWH LPPHQVFKOLFKHQ=XVDPPHQOHEHQ
HQWVWDQGHQVLQGXQGGDVVVLH ,GHQWLʹNDWLRQNULWLVFKH%HWUDFKWXQJXQG9HU¦QGH
rung zulassen. Sie entwickeln Vorstellungen darüber, was fair und was unfair ist. Im 
.RQWH[WGHUHLJHQHQ,GHQWLW¦WXQGGHUHLJHQHQ:HUWYRUVWHOOXQJHQYHUVWHKHQ.LQGHU
und Jugendliche ihre Handlungen als bedeutsam und entdecken Perspektiven der 
eigenen Lebensführung. Sie entdecken ihre Möglichkeiten, dem eigenen Leben ei
QHQ6LQQ]XJHEHQ,GHQWLW¦WXQG/HEHQVVLQQʹ QGHQVLHQLFKWI¾UVLFKDOOHLQVRQGHUQ
in der Begegnung mit anderen – in der Auseinandersetzung mit anderen Identitäten 
und anderen Vorstellungen über den Sinn des Lebens.
Würde und Stolz(LQMHGHU0HQVFKZLOO:¾UGHXQG6WRO]LQVHLQHP/HEHQHUIDKUHQ
GDUDXIKDEHQDOOHGLHJOHLFKHQ5HFKWH'DV%HZXVVWVHLQGHUHLJHQHQ:¾UGHNDQQ
sich bei Kindern und Jugendlichen entwickeln, wenn sie von klein auf vielfältige 
Möglichkeiten haben, den Ort, an dem sie leben, und die Beziehungen, die sie zu 
anderen unterhalten, aktiv zu gestalten. So können sie sich als Persönlichkeit wahr
nehmen, die ihrem Leben eine selbstgefügte Ordnung gibt, und über ihre Stellung 
LQGHU:HOWQDFKGHQNHQ+LHUDXVHUZDFKVHQ6HOEVWZLUNVDPNHLWXQGGDV9HUWUDXHQ
in sich selbst. Kinder und Jugendliche entwickeln Stolz auf ihre Aktivitäten und die 
hervorgebrachten Ergebnisse. Sie erfahren, dass die Freiheit des Einzelnen und 
das Miteinander auf der Grundlage humanistischer Prinzipien und Regeln verbind
OLFKJHVLFKHUWVLQG81.LQGHUUHFKWVNRQYHQWLRQ*UXQGJHVHW]GHU%XQGHVUHSXEOLN
Deutschland, Allgemeine Erklärung über die Menschenrechte). 
Verständnis, Achtung der anderen und Respekt:HU$FKWXQJXQG$QHUNHQQXQJHU
fährt, ist bereits als Kind in der Lage, Achtung und Anerkennung gegenüber anderen 
zu zeigen. Die Fähigkeit, sich in andere hineinzuversetzen und mit ihnen zu fühlen 
(Empathie), entwickelt sich bereits in der frühen Kindheit. Um Achtung und Respekt 
vor dem anderen entwickeln zu können, benötigen Kinder und Jugendliche vielsei
tige Erfahrungen mit unterschiedlichen Alltagssituationen, Lebensumständen und 
:HOWGHXWXQJHQ(UVW LP(UIDKUHQVROFKHU8QWHUVFKLHGHN¸QQHQVLH LKUH:DKUQHK
mung für Gemeinsamkeiten und Unterschiede, für Bekanntes und Fremdes schär
fen und die notwendige Toleranz sowie den damit verbundenen Respekt gegenüber 
anderen entwickeln. Das Vermögen, das Bekannte und Vertraute nicht allein zum 

Beurteilungsmaßstab alles Unbekannten und Fremden werden zu lassen, ist ein 
OHEHQVODQJHU/HUQSUR]HVV.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHEH]LHKHQLQGLH:DKUQHKPXQJ
XQG5HʺH[LRQGHUDQGHUHQLKUH9RUVWHOOXQJHQ¾EHUVLFKVHOEVW¾EHUIDLUXQGXQIDLU
und über würdevolles Miteinander ein. 
Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten?
Was ist in Bezug auf Ko-
operation zu beachten? 
Kinder und Jugendliche wachsen in sehr verschiedenen Herkunftsfamilien mit je
ZHLOVHLJHQHQ:HUWSU¦IHUHQ]HQ$OOWDJVHUIDKUXQJHQXQG/HEHQVXPVW¦QGHQDXI,P
VR]LDOHQ0LWHLQDQGHUOHUQHQVLH'LʸHUHQ]HQNHQQHQXQGGLHVH]XYHUVWHKHQ$XFK
die Erwachsenen, denen sie alltäglich begegnen, unterscheiden sich deutlich von
einander – beispielsweise durch ihren sozialen Status, durch ihre Lebensführung 
und ihre Alltagsgestaltung. Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben somit in 
JHPHLQVDPHQDEHUDXFKLQGLʸHUHQWHQVR]LDOHQ UHJLRQDOHQNXOWXUHOOHQVSUDFK
lichen und weltanschaulichen Kontexten. In modernen Gesellschaften sind philo
VRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH3RVLWLRQHQMHGRFKQLFKWQXULQSHUV¸QOLFKHQ%HJHJQXQ
JHQVRQGHUQDXFKGXUFKDQDORJHXQGGLJLWDOH0HGLHQYHUI¾JEDU:HOFKH0HGLHQ
und welche Medieninhalte für Kinder und Jugendliche verfügbar sind, bleibt nicht 
RKQH(LQʺXVVDXIGLH(QWZLFNOXQJVXEMHNWLYHU:HOWELOGHU1LFKWQXULQSHUV¸QOLFKHQ
Begegnungen, auch durch mediale Vermittlung können Kinder und Jugendliche 
erfahren, dass sich existenzielle Fragen in sehr verschiedenen Lebenssituationen 
VWHOOHQXQGGDVV3KLORVRSKLH:LVVHQVFKDIWXQG.XQVW]XU%HDQWZRUWXQJGLHVHU)UD
gen nicht nur geeignet, sondern unverzichtbar sind.
Schon früh beginnen Kinder beispielsweise danach zu fragen, warum etwas so und 
nicht anders ist oder warum sie etwas tun oder lassen sollen. Sie benötigen ver
trauensvolle Beziehungen zu Erwachsenen mit unterschiedlicher Lebenserfahrung, 
um existenzielle Fragen zu stellen und um ermutigt zu werden, zu selbstbestimm
ten Antworten zu gelangen. Im Gespräch erfahren sie, dass sie von anderen auch 
dann als gleichwertig akzeptiert werden, wenn sie andere Interessen und Positi
RQHQKDEHQDOVLKU*HJHQ¾EHU1HEHQ)DPLOLHQPLWJOLHGHUQVLQGKLHUDXFK3DWBLQ
QHQ0HQWRUBLQQHQ(KUHQDPWOLFKHDXV9HUHLQHQXQG9HUE¦QGHQVRZLH([SHUWBLQ
nen gefragt. Noch viel stärker gilt dies für Kinder und Jugendliche in Pubertät und 
$GROHV]HQ]GLHPLWXQWHUGLHJDQ]H:HOWXQG LQVEHVRQGHUH(UZDFKVHQHXQG LKUH
6LFKWDXIGLH:HOWLQ)UDJHVWHOOHQ'LHVH)¦KLJNHLW]XU5HʺH[LRQLVWMHGHP0HQVFKHQ





Kinder und Jugendliche können in anregungsreichen Umwelten existentielle Fragen 
VWHOOHQXQGLQGHU3KLORVRSKLHGHU:LVVHQVFKDIWXQGGHU.XQVW$QWZRUWHQVXFKHQ
6LHʹQGHQSULYDWHXQG¸ʸHQWOLFKH2UWHYRUGLHVLHVHOEVWJHVWDOWHQXQGLQGHQHQ
sie ihren Interessen nachgehen können. Hier erfahren sie Sicherheit und Orientie
rung, Anerkennung und Möglichkeiten der Selbstverwirklichung. In der Familie, in 
Nachbarschaften, im Freundeskreis und in anderen Kontexten nehmen sie so nicht 
QXUGHQJHZRKQWHQ$OOWDJVRQGHUQDXFKNULWLVFKH/HEHQVHUHLJQLVVHXQGELRJUDʹ
sche Übergänge wahr und können sich als zum sozialen Leben und zu ihrer eigenen 
%LRJUDʹHGD]XJHK¸ULJHUOHEHQ6LHVLQGDXV,QVWLWXWLRQHQLQGHQHQEHUJDQJVVL
tuationen und kritische Lebensereignisse (wie persönliche Krisen, Krankheit und 
Tod) sichtbar werden, nicht ausgeschlossen. Vielmehr können sie darauf vertrau
en, von Erwachsenen begleitet und unterstützt zu werden, wenn sie diesen Seiten 
des menschlichen Lebens begegnen. Die Entdeckung existentieller Fragen ist somit 
QLFKWQXUDQ8PZHOWHQJHEXQGHQGLHLKU5HʺH[LRQVYHUP¸JHQDQUHJHQXQGI¸UGHUQ
VRQGHUQ DXFK DQ YHUWUDXHQVYROOH %H]LHKXQJHQ 3KLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
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Bildung umfasst schließlich nicht nur den Horizont der eigenen Lebenswirklichkeit. 
Kinder und Jugendliche lernen beispielsweise, dass Entscheidungen, die sie selbst 
WUHʸHQDXIDQGHUH0HQVFKHQXQGGHUHQ/HEHQVEHGLQJXQJHQ(LQʺXVVKDEHQN¸Q
nen – obwohl sie weit entfernt leben oder erst künftigen Generationen angehören 
werden. Dies bedeutet, über solche umfassenden Probleme wie die Endlichkeit der 
natürlichen Ressourcen und ihre gerechte Verteilung oder das Verhalten als Kon
VXPHQWLQJOREDOLVLHUWHQ:LUWVFKDIWVNUHLVO¦XIHQQLFKWLQDOOJHPHLQHU)RUPQDFK]X
denken, sondern im konkreten Kontext des eigenen Handelns. In das Nachdenken 
über diese Fragen sind historische, gegenwärtige und zukünftige Situationen ein
bezogen. 
Wie verändert sich philo-
sophisch-weltanschauliche 
Bildung in der Entwicklung?
BASALE philosophisch-weltanschauliche Bildung






te Abläufe aus, die die Grundlage für spätere Entdeckungen sind. In der nächsten 
Umgebung bestehen vielfältige Kontakte zu Kindern, Jugendlichen und Erwachse
nen, die in unterschiedlichen Lebenslagen und Milieus zu Hause sind. So können 
+HWHURJHQLW¦WXQG'LʸHUHQ]DOVJHJHEHQHUOHEWXQGDOV+HUDXVIRUGHUXQJHQDQJH
nommen werden, die zu Verständigung und zu Verstehen führen. Die Mittel hierzu 
sind zunächst eher nonverbal, werden aber immer mehr durch Sprache ergänzt. Er
kannt werden zunehmend nicht nur die eigenen Gefühle, sondern auch die Gefühle 
DQGHUHU(PSDWKLHI¾UDQGHUHGLʸHUHQ]LHUWVLFKDXVXQG9HUWUDXHQLQGLHHLJHQHQ
Fähigkeiten wird ausgebildet. Die eigenen Handlungserfahrungen verdichten sich. 
In immer komplexeren Situationen kann Eigenständigkeit erfahren werden. Reakti
RQHQGHU8PZHOWEHHLQʺXVVHQ+DQGOXQJVPXVWHUXQG,QWHUSUHWDWLRQHQGHU:HOW6R
entstehen in vielschichtigen Auseinandersetzungen erste Entwürfe der materiellen 
XQGVR]LDOHQ:HOW+LHUEHJLQQHQDXFKGLHNULWLVFKH(UVFKOLH¡XQJGHU:HOWXQGLKUH
%HHLQʺXVVXQJGXUFKHLJHQH$NWLYLW¦WHQ'DEHLJHEHQ.LQGHU -XJHQGOLFKHXQG(U
wachsene Orientierung und Unterstützung.
ELEMENTARE philosophisch-weltanschauliche Bildung
Mit sich erweiternden Aktionsräumen stehen neue Möglichkeiten der philoso
SKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKHQ%LOGXQJRʸHQ0LWGHU(UREHUXQJYRQ5¦XPHQDX¡HUKDOE




eigenen Handelns können als selbst verursacht erkannt werden. Die eigene Ge
staltungsfähigkeit wird vor allem durch gelebte Partizipation bewusst. Hier können 
:HUWYRUVWHOOXQJHQHQWZLFNHOWXQGDXFKKLQWHUIUDJWZHUGHQ5HVSHNWXQGGLH$QHU
kennung anderer entwickeln sich ebenso wie die Verantwortung sich selbst, der 
8PZHOWXQGDQGHUHQJHJHQ¾EHU$XFKHQWIDOWHQVLFK+DOWXQJHQGHU:¾UGHXQGGHV
Stolzes; ebenso die Fähigkeit, sich zu rechtfertigen und die Rechtfertigungen ande
rer zu verstehen. Stärke und Schwäche, Erfolg und Misserfolg werden als Bestand





Umgangs mit Regeln und Grenzen ist zunächst das Spiel. Nicht nur im Spiel, auch 
LQDOOHQZHLWHUHQ$OOWDJVVLWXDWLRQHQZLUGDXVGHU'LDORJI¦KLJNHLWHLQ:LU*HI¾KOXQG
damit auch ein Gefühl für die anderen entwickelt. Die Fähigkeit, sich in andere ein
]XI¾KOHQXQGPLW8QWHUVFKLHGHQXP]XJHKHQZLUGEHZXVVW'DV=XVDPPHQVHLQPLW
anderen ist eine Chance, um Solidarität, Anerkennung und Toleranz auszubilden, 




entfalten und stärken sich die Möglichkeiten, mit anderen in einen Dialog einzu
treten, unterschiedliche Positionen auszuhandeln und Kompromisse zu schlie
¡HQ *UHQ]HQ ZHUGHQ JHDFKWHW XQG GHQQRFK KLQWHUIUDJW ,P =XVDPPHQVHLQ PLW
Menschen, die einen anderen kulturellen, weltanschaulichen oder religiösen Hin
WHUJUXQGKDEHQEHJLQQWGLH$XVHLQDQGHUVHW]XQJPLWDQGHUHQ:HOWELOGHUQXQG]X
JOHLFKGLH(QWZLFNOXQJYRQ2ʸHQKHLWLKQHQJHJHQ¾EHU'LHVH(UIDKUXQJHQN¸QQHQ




darin zu bestätigen und sie zu festigen. Soziale Räume werden wichtiger: Spiel, 
Bewegung, Kultur, Musik, Abenteuer, Entdeckungen motivieren zu Aneignungspro
]HVVHQ=XGHQUHDOHQ5¦XPHQWUHWHQGLHYLUWXHOOHQ5¦XPHVR]LDOHU1HW]ZHUNHXQG
neuer Medien. Mit dieser Ausweitung wächst die Gestaltungsfähigkeit, das Erleben 
HLJHQHQ .¸QQHQV YHUGLFKWHW VLFK (V HQWVWHKHQ )UHXQGVFKDIWHQ XQG GDV:LVVHQ
über deren Struktur und Bedeutsamkeit. Nun beginnen Vergleiche mit Gleichalt
rigen – Vergleiche des Aussehens, der Eigenschaften, Interessen und Fähigkeiten. 





Die eigenen Interessen und Bedürfnisse können klar artikuliert in Dialoge und in 
$XVKDQGOXQJVSUR]HVVHHLQJHEUDFKWZHUGHQ'LH(QWZLFNOXQJGHVHLJHQHQ:HOWELO
des schließt auch ein, sich selbst Fragen zu stellen, diesen Fragen intensiv nach
zugehen und hierbei erste Möglichkeiten wissenschaftlichen Arbeitens kennen
]XOHUQHQ8PHWZDVKHUDXVʹQGHQ]XN¸QQHQZHUGHQHLJHQDNWLYXQGVHOEVW¦QGLJ
die unterschiedlichsten Arbeitstechniken realisiert (Recherche, Expertengespräch 
usw.). Auch wenn die Kompetenz, Kompromisse einzugehen, vorhanden ist, kann 
DXIGHQHLJHQHQ9RUVWHOOXQJHQEHKDUUWZHUGHQ:LFKWLJLVWGDVV'LQJHHUNO¦UWZHU
den und der eigene Standpunkt als gleichwertig gilt. Nur so kann die eigene Po
sition gefunden und gefestigt werden. Die Komplexität der Pubertät macht diese 
Phase allerdings auch unberechenbar und doch faszinierend: Typisch ist die Ab
setzung besonders von nahestehenden Erwachsenen – und doch wird die Nähe 




von Beziehungen, des Überschreitens von Grenzen, der Gestaltung von Festen der 
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
%LOGXQJVEHUHLFKH_3KLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH%LOGXQJ
Konstituierung von Cliquen, der Erprobung von Rollenhandeln, des kulturellen Ex
periments und des jugendkulturellen Ausdrucks. Diese Räume werden zugleich 
SULYDWHUXQG¸ʸHQWOLFKHU6LHHUZHLWHUQVLFKJHRJUDʹVFKDEHUYRUDOOHPVR]LDOXQG
kulturell. Positionen des Denkens wachsen und werden geformt. Die virtuellen so
zialen Netzwerke gewinnen große Bedeutung. In all diesen Räumen haben Erwach
sene keinen Platz, aber ihr Urteil über Meinungen und Antworten auf Fragen bleibt 
wichtig. Über Abgrenzungen von ihnen wird der Kontakt zu ihnen gesucht, über die 
9HUOHW]XQJYRQ*UHQ]HQʹQGHWHLQH$XVHLQDQGHUVHW]XQJPLWGHQ(UZDFKVHQHQXQG
GHUHQ:HOWVWDWW'DULQZLUGNULWLVFKHV'HQNHQXQGGDV'HQNHQYRQ8QGHQNEDUHP
gefördert. Erwachsene treten dabei immer mehr zurück, obwohl die Bedeutsamkeit 
]%YRQ)DPLOLHQPLWJOLHGHUQ/HKUHUBLQQHQRGHU7UDLQHUBLQQHQDOV9HUWUDXHQVSHU
VRQHQ VRZLH 'LDORJSDUWQHUBLQQHQZ¦FKVW =XJOHLFK VWHLJHUW VLFK GLH:LFKWLJNHLW
der Beziehungen zu Gleichaltrigen. Darin erfahren die Auseinandersetzung mit der 
Geschlechtsidentität und Gefühle der Liebe und der Sexualität eine aufwühlende 
Bedeutung. In diesen Beziehungen können ein positives Verhältnis zum eigenen 
*HVFKOHFKWHQWZLFNHOWXQGGHU:HJ]XHLQHPEHZXVVWHQSDUWQHUVFKDIWOLFKHQ8P
JDQJPLWGHQ7KHPHQ/LHEHXQG6H[XDOLW¦WJHHEQHWZHUGHQ+LHUN¸QQHQRʸHQH






sene dennoch in unterschiedlichen Rollen bedeutsam. Diese müssen nachhaltig, 
¾EHUHLQHQO¦QJHUHQ=HLWUDXPXQGDXFK¾EHUJUXQGOHJHQGH.RQʺLNWHKLQZHJDQJH




Überlegungen zum Sinn des Lebens und zu dessen weiterer Gestaltung werden 
YRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQVHKUVWDUNLP.RQWDNWPLWGHQ*OHLFKDOWULJHQUHʺHN
tiert. Die Bedeutsamkeiten der Peergroup, der Cliquen und Szenen sind evident. 
6LHʹQGHQVLFKLQMHZHLOVHLJHQHQ2UWHQ'LHVH6HOEVWEHVWLPPXQJGHU5¦XPHQDFK
eigenen Vorstellungen entfaltet prägende Kraft. Jugendzentren, Jugendhäuser und 
7UHʸSXQNWHZHUGHQ ]X ,GHQWLW¦WVU¦XPHQ GLH $QHUNHQQXQJ XQG%HVW¦WLJXQJ ELH
ten. Unabhängig von diesen angebotenen Räumen strukturieren sich Kinder und 
Jugendliche ihre eigenen Räume in den verfügbaren und besetzbaren Räumen. Da
neben spielen die virtuellen Räume und sozialen Netzwerke eine existentielle Rolle. 
9HUDEUHGXQJHQ$XVWDXVFKSUR]HVVH.RPPXQLNDWLRQXQG7UDWVFKʹQGHQKLHU¾EHU
statt; aber auch Mobbing und Diskriminierungen. In diesen Prozessen der Ausein
andersetzung wächst Selbstverantwortlichkeit. Der Mensch wird zum Subjekt, das 
VHLQH:HOWRUGQHWLQ)UDJHVWHOOWXQGVLHLPPHUZLHGHUQHXHQWZLUIW

BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Die engen emotionalen Bindun
gen zu den nächsten Bezugs
personen und das Vertrauen in 
sie stellen die Grundlage für die 
Entwicklung einer eigenen Iden
tität dar. (Fehlen diese engen 
Bindungen, so kann dies auf 
die Identität schwerwiegende 
Auswirkungen haben.) Der Kreis 
der Bezugspersonen weitet sich 
aus und bietet Möglichkeiten 
GHU GLʸHUHQ]LHUWHQ 5HDNWLRQHQ
auf verschiedene Personen, die 
als Bekannte und Fremde von
einander unterschieden werden 
können. Die eigene Person wird 
in vielfältigen Beziehungen er
OHEW +LHU GLʸHUHQ]LHUHQ VLFK
grundlegende Emotionen aus 
und hier wird ein frühes Au
tonomiestreben deutlich, das 
Kennzeichen für das Erleben 
der eigenständigen Person ist. 
Gefühle werden bewusst und 
werden der bewussten Regu
lation allmählich zugänglich. 
Gefühle anderer Kinder, Jugend
licher und Erwachsener werden 
erfahren und erwidert. Sympa
thie, Hilfsbereitschaft, Mitleid, 
=¦UWOLFKNHLWXVZZHUGHQEHNXQ
det. Erfahrungen wie Kränkung 
bei Ungerechtigkeit, Stolz bei 
/RE VRZLH =XQHLJXQJ UJHU
und Freude werden mitgeteilt. 
Bedürfnisse können zeitweilig 
aufgeschoben werden (Beginn 
der Selbstbeherrschung).
Erste Vorstellungen von Besitz 
(„mein“/ „dein“) entstehen im 
sozialen Miteinander – ebenso 
einfache Vergleiche zwischen 
dem eigenen Können, den ei
genen Leistungen und denen 
anderer.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die sozialen Beziehungen sind 
wohlwollend und wertschät
zend. Der sich erweiternde Kreis 
der Bezugspersonen ermöglicht 
verlässliche und stabile Bezie
hungen. Die basalen Äußerun
gen, Gefühle und Bedürfnisse 
werden in diesen Beziehungen 
entwicklungsunterstützend er
widert: Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene interpretieren die 
unterschiedlichsten Äußerun
gen als Gelegenheit zur Kom
munikation und greifen auch 
die expliziten Kontaktversuche 
angemessen auf. Diese Dia
loggestaltung ermöglicht allen 
Beteiligten, sich als Bestandteil 
stabiler und tragfähiger Bezie
hungen zu erleben.
Bei institutionellen Übergän
gen (von der Familie in eine 
Bildungsinstitution oder beim 
Übergang von der einen in eine 
andere Bildungsinstitution) 
bleiben ausgewählte persön
liche Bindungen bestehen; 
andere werden beendet oder 
entwickeln sich neu. Insbeson
dere bei solchen Übergangs
situationen wird das frühe Au
tonomiebestreben der Person 
herausgefordert: Eigene Ab
VLFKWHQXQG=LHOHGLʸHUHQ]LHUHQ
sich heraus, die zu denen der 
Bezugspersonen auch im Kon
ʺLNW VWHKHQ N¸QQHQ )RUPHQ
des Umgangs mit solchen Kon
ʺLNWHUIDKUXQJHQZHUGHQLQGHQ
sozialen Beziehungen entwi
ckelt: zum Beispiel die Art des 
Tröstens, die Bewältigung von 
Ärger usw.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Grundlegende Erfahrungen, die 
die Entwicklung einer eigenen 
Identität und eines eigenen 
%LOGV YRQ GHU :HOW XQWHUVW¾W
zen, werden im Alltag gesam
melt. In alltäglichen Situatio
nen und Begegnungen werden 
Personen, Dingen und Abläufen 
individuelle Bedeutungen und 
Sinn zugeschrieben. Entwick
lungsunterstützend wirken 
Umwelten, die einerseits Kon
tinuität und andererseits auch 
Veränderungen beinhalten. Es 
kommt darauf an, verschiedene 
Personen, Dinge und Abläufe 
nicht vorrangig in didaktisier
ten Situationen, sondern in 
den alltäglichen „Ernstsitu
ationen“ zu erleben. Hierbei 
kommt es auch auf die Selbst
tätigkeit, auf die Bewährung in 
der „Ernstsituation“ mit den 
eigenen, jeweils zur Verfügung 
VWHKHQGHQ :DKUQHKPXQJV
'HQN XQG +DQGOXQJVP¸JOLFK
keiten der einzelnen Person an. 
Nur so erschließt sich die sozi
ale, sprachliche und kulturelle 
Vielfalt, in der Kinder und Ju
gendliche aufwachsen. In die
sen Situationen sind die unter
schiedlichsten Gelegenheiten 
der verbalen und nonverbalen 
Kommunikation enthalten, um 
den Austausch über das Erlebte 
und Erfahrene zu ermöglichen.
Tabellen
BASALE philosophisch-weltanschauliche Bildung
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
%LOGXQJVEHUHLFKH_3KLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH%LOGXQJ
BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Im Kontext stabiler emotionaler 
Beziehungen, der Befriedigung 
von Grundbedürfnissen und 
N¸USHUOLFKHU1¦KHZLUGGLH:HOW
der Menschen und der Dinge 
neugierig und aktiv erkundet. 
Hierbei muss, insbesondere 
bei der Auseinandersetzung 
mit Neuem, die Rückversiche
rung bei vertrauten Personen 
und in vertrauten Situationen 
möglich sein. Das Vertrauen in 
das Gelingen des Ausprobie
rens und Erprobens ist in sehr 
verschiedenen Situationen und 
Kontexten handlungsleitend. 
Die Aufmerksamkeit anderer für 
das eigene Erkunden und Aus
probieren ist motivierend und 
wird unter anderem durch Stolz 
oder Verlegenheit bewusst. 
Auch der eigene Körper wird 





Familienmitglieder und andere 
%H]XJVSHUVRQHQ VFKDʸHQHLQH
Atmosphäre des gegenseiti
gen Vertrauens, in der Gefühle, 
:¾QVFKHXQG%HG¾UIQLVVHPLW
geteilt und respektiert werden. 
Körperliche Nähe, nonverbale 
und verbale Kommunikation 
tragen dazu bei, das emotiona
OH%HʹQGHQDXV]XGU¾FNHQXQG
mit anderen zu teilen. In diese 
basalen Kommunikationen wer
den Bezugspersonen aus kom
plexer werdenden Umwelten 
auch außerhalb der Familie (in 
Bildungsinstitutionen, in An
geboten der Freizeitgestaltung 
usw.) einbezogen, um gegen
seitiges „Fremdeln“ abzubau
HQXQGGLH2ʸHQKHLWJHJHQ¾EHU
neuen sozialen und persönli
chen Erfahrungen anzuregen. 
Das Erkundungsverhalten er
fährt von allen Bezugsperso
nen aktive und zugleich Gren
zen wahrende Unterstützung.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Die Gestaltung der räumlichen 
und materiellen Bedingungen 
EHHLQʺXVVW GDV :RKOEHʹQGHQ
und das aktive Erkundungsver




rung von Licht und Schatten, 
von Aktion und Ruhe, von ge
meinsamem und vertieftem, 
selbstständigem Tun. Räume 
und Materialien sind nicht al
lein auf basale Bildungsprozes
se abgestimmt, sondern lassen 
Lernen und Entwicklung auch 
im Kontext aller weiteren (ele
mentaren, primaren usw.) Bil
dungsprozesse zu. Analoge und 
digitale Medien (Bücher, Com
puter, Lernprogramme usw.) 





Konkrete Lernangebote  
aus individueller Perspektive 
,Q EDVDOHQ SKLORVRSKLVFKZHO
tanschaulichen Bildungspro
zessen bestehen vielfältige Ge
legenheiten dazu:
• den eigenen Körper in ge
schützter und Grenzen wah
render Umgebung bewusst zu 
erfahren (z. B. durch Massa
gen; Bemalen, Umfahren der 
Körperformen, Betrachtung 
des eigenen Gesichts und der 
Gesichter anderer, Betrach
tung des eigenen Körpers und 
der eigenen Bewegungen im 
Spiegel usw.) und diese Er
IDKUXQJHQPLW:RKOZROOHQ]X
erleben oder Abneigung zu 
verdeutlichen und darin res
pektiert zu werden (vgl. Bil







gelingen in sozialen Beziehun
gen, die:
• Kinder, Jugendliche und Er
wachsene mit unterschiedli
chen sozialen, sprachlichen 
und kulturellen Kontexten, 
unterschiedlichen Alters und 
verschiedener Lebenserfah
rung zusammenführen und 
gemeinsame Erlebnisse und 
Erfahrungen dieser verschie
denen Personen ermöglichen
• im Alltag das Erkennen der 
eigenen Gefühle und Bedürf
nisse und das Erkennen der 
Gefühle und Bedürfnisse an
derer zulassen
• Aktivitäten und Projekte ein
schließen, in denen sehr 
verschiedenen emotionalen




gelingen in Umwelten, in denen:
• Verbindlichkeit durch stabile 
räumliche und zeitliche Struk
turen besteht (transparente 
7DJHV :RFKHQ 0RQDWV
und Jahresstruktur)
• die körperlichen und psy
chischen Grundbedürfnisse 





sensorische Erfahrungen in 
verschiedenen Kontexten 
zugelassen sind (Baden, 
Schwimmen, Tanzen, Reiten, 
Klettern usw.) 
• )RUPHQGHV=XVDPPHQOHEHQV
und der Kooperation in alltäg
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• das eigene Bild im Spiegel, 
auf dem Foto, im Film wieder
zuerkennen und Gefallen oder 
Nichtgefallen auszudrücken
• alle Sinne zur Erkundung der 
:HOW LQ DOOW¦JOLFKHQ 6LWXDWLR
nen zu nutzen (z. B.: Riechen, 
Tasten, Hören und Schme
cken im Garten, in der Küche, 
beim Umgang mit Alltags
gegenständen, Spielzeugen 
und Lernmaterialien) und da
bei Vorlieben zu entwickeln
• Kontakt zu anderen aufzu
nehmen und fortzuführen
• sich an Gesprächen zu betei
ligen
ɧ LP 6SLHO $OV2E6LWXDWLRQHQ
und reale Situationen von
einander zu unterscheiden; 
Handlungsabläufe bekann
ter Normen und Rituale zu 
übernehmen und soziale Rol
len (z. B. Eltern, Feuerwehr, 
U]WBLQQHQ /HKUHUBLQQHQ ]X
erkunden
• mit anderen zu kooperieren, 
zum Beispiel bei der Bewälti
gung alltäglicher Handlungen 
(Tisch decken, Aufräumen, 
$QXQG$XV]LHKHQXVZ
• anderen eine Freude bereiten
• sich auf Anforderungen ein
zulassen, bei denen Anstren
gung und auch Überwindung 
erforderlich sind, wie z. B. 
beim Orientieren in unbe
kannten Räumen, neuen Ritu
alen und Situationen
• die Umwelt aktiv mitge
stalten, z. B. durch die Ver
änderung von bekannten 
räumlichen und zeitlichen 
Strukturen und die Mitgestal
tung von persönlichen Bezie
hungen (Ausdruck von Sym
SDWKLH XQG =XQHLJXQJ RGHU
auch von Distanz)
(PSʹQGXQJHQ GHU HLJHQHQ
Person und anderer Personen 
Raum gegeben und Ausdruck 
verliehen wird (Fröhlichkeit, 
0HODQFKROLH :XW 7UDXHU
Angst usw.) und auch ein 
Umgang mit negativen und 
positiven Gefühlszuständen 
möglich ist
• :DKUQHKPXQJHQ PLW DOOHQ
Sinnen ermöglichen, um po
VLWLYH HPRWLRQDOH =XVW¦QGH
erlebbar zu machen, um Vor
lieben gemeinsam herauszu
ʹQGHQXQG¾EHUVLH]XVSUH
chen (z. B. im Kontext der 
-DKUHV]HLWHQGLH:¦UPHGHU
6RQQHXQGGHV:DVVHUV DXI
der Haut spüren; den Duft 
YHUVFKLHGHQHU %O¾WHQSʺDQ




• vielfältige Möglichkeiten der 
:DKUQHKPXQJ GHV HLJHQHQ
Körpers zulassen (z. B.: Hoch
ZHUIHQ$XʸDQJHQ 6FKDX
keln, Fliegen)
• Erfahrungen prosozialen Ver
haltens ermöglichen und klare 
Orientierungen über respekt
volles, anerkennendes ge
genseitiges Verhalten bieten 
]% LQGHU=XVDPPHQDUEHLW
bei konkreten Vorhaben, bei 
GHU/¸VXQJYRQ.RQʺLNWHQXQG
Meinungsverschiedenheiten)
• das gemeinsame Vorbereiten 
und Erleben von wiederkeh
renden Festen und Feiern 
ebenso einschließen wie die 
Erinnerung an sie durch Ge
VSU¦FKH =HLFKQXQJHQ )RWRV
und Filmaufnahmen 
• die Erfahrung unterstützen, 
von anderen gemocht zu wer
den und für sie bedeutsam zu 
sein
lichen Situationen mit sehr 
verschiedenen Bezugsperso
nen erforderlich sind (in der 
Familie, in der Bildungsinsti
tution, in der Freizeit)
• ungestörtes Untersuchen und 
Ausprobieren in möglichst 
vielen alltäglichen „Ernst
situationen“ möglich sind 
.¾FKHQJHU¦WH :HUN]HXJH, 
Naturmaterialien, Geräte zum 
Auseinandernehmen, Spiel
zeuge)
• Trost und Orientierung in 
schwierigen und belasten




• die Auseinandersetzung mit 
UHDOHQXQGʹNWLYHQ*HVFKLFK
ten anregt wird (Vorleseritu
ale mit Bilderbüchern und 
Märchen; wiederholte Hörer
fahrungen durch digitale Me
dien) (vgl. Bildungsbereich 
Medienbildung)
• die Konsequenzen des ei
genen Handelns für das 
:RKOEHʹQGHQ DQGHUHU HUOHEW
werden (durch Hilfeleistun
gen, durch Rücksichtnahme, 
durch Abgeben und Teilen, 
durch Trösten und Ermuntern, 
durch Ermutigen und Unter
stützen usw.)
• Verantwortung übernommen 
wird (z. B. durch die Koopera
tion in alltäglichen Aufgaben
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ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich 
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
(LJHQH *HI¾KOH XQG (PSʹQ
dungen werden zunehmend 
bewusst und zum Gegenstand 
des Gespräches mit ande
UHQ 'LH HLJHQHQ :¾QVFKH
und Bedürfnisse, die eigenen 
Stärken und Schwächen wer
den erfahren; Ermutigungen 
und Bestärkungen, aber auch 
Ängste, Trauer, Verletzungen 
und Verluste werden erfahren, 
in das eigene Leben eingeord
net und bewältigt. Die eigenen 
Gefühle und Gedanken wer
GHQDXVGLʸHUHQ]LHUWXQG]%
LP *HVSU¦FK GXUFK =HLFK
nungen und im Rollenspiel 
thematisiert – ebenso wie die 
Ursachen und möglichen Kon
sequenzen dieser Gefühle. 
In solchen Situationen kann 
auch die Einsicht gewonnen 
werden, dass unterschiedliche 
Gefühle in ein und derselben 
Situation entstehen und dass 
diese Gefühle auch wider
sprüchlich sein können. 
Die Ergebnisse eigener Hand
lungen und eigener Anstren
gungen werden geschätzt und 
erste Maßstäbe dafür, ob et
was gelungen ist bzw. das ei
gene Gefallen und das Gefallen 
DQGHUHUʹQGHWELOGHQVLFKKH
raus. Aus Misserfolgen werden 
Konsequenzen für das künftige 
Handeln und Verhalten gezo
gen. Sachliche Kritik wird zu
nehmend akzeptiert und das 
Interesse ist geweckt, etwas 
künftig „besser zu machen“. 
Die eigenen Handlungen und 
das eigene Verhalten werden 
im Kontext konkreter Vorstel
lungen darüber betrachtet, 
was in bestimmten Situatio
nen und bei der Übernahme 
bestimmter Rollen erwartet 
wird. Hierher gehören frühe 
Vorstellungen der Geschlecht
sidentität und auch Vorstellun
gen über Freundschaft.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
0LW GHU $XVGLʸHUHQ]LHUXQJ GHU
sozialen Beziehungen und mit 
der Entwicklung der Fantasie 
– zum Beispiel in komplexen 
Rollenspielen – entwickelt sich 
die Perspektivenübernahme, 
also die Fähigkeit, sich in die 
Situation des jeweils anderen 
hineinzuversetzen. Nicht nur 
die eigenen Gefühle, sondern 
auch die Gefühle anderer wer
den erkannt und auch benannt. 
Die emotionale Bewertung von 
Handlungen und Verhaltens
weisen wird nicht nur aufgrund 
der eigenen Erfahrung bzw. 
aufgrund der Befriedigung 
oder Nichtbefriedigung eige
ner Bedürfnisse vorgenommen, 
sondern auch auf Grundlage 
GHU:HUWXQJGXUFKDQGHUH$Q
erkennung oder Missbilligung 
durch andere schärfen die Ein
sicht in die Verantwortlichkeit 
für das eigene Handeln. Sol
che Erfahrungen lassen sich in 
EHVRQGHUV QDFKKDOWLJHU :HLVH
mit Gleichaltrigen bzw. ähnlich 
kompetenten Bezugspersonen 
sammeln, denn sie verfügen 
über anschlussfähige Möglich
NHLWHQ .RQʺLNWH DXV]XWUDJHQ
Kompromisse zu schließen, 
miteinander zu kooperieren 
und sich durchzusetzen. Hier 
können Freundschaften be
gründet, aber auch Distanzie
rungen vorgenommen werden. 
Gelernt wird in diesen Prozes
sen auch, dass der Ausdruck 
von Gefühlen andere beein
ʺXVVW DEHU DXFK GDVV PLW
dem äußeren Ausdruck nicht 
immer auch das innere Gefühl 
übereinstimmen muss. Solche 
Diskrepanzen, aber auch das 
Erleben von Irritationen, von 
Ablehnung bis hin zu Ausgren
]XQJJHK¸UHQ]XU$XVGLʸHUHQ
zierung eines Bildes von sich 
XQGYRQGHU:HOWGD]X(UZDFK
VHQH %H]XJVSHUVRQHQ EHJOHL
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Kinder und Jugendliche wach
sen in der sie umgebenden 
Lebenswelt auf, indem sie 
VLFK GLH KLHU WUDGLHUWHQ :HUWH
in alltäglichen Handlungen, 
Beobachtungen und Interpre
tationen erschließen und einen 
persönlichen Bezug herstellen. 
Sie können sich also genau die
MHQLJHQ:HUWRULHQWLHUXQJHQXQG
sozialen Normen aneignen, von 
denen ihre Umwelten geprägt 
sind. Bekannte Normen, die im 
Alltag von allen respektiert wer
den, sind auch für die eigene 
Person handlungsleitend (z. B.: 
andere nicht zu verletzen und 
zu kränken; eigene Bedürfnisse 
ggf. zurückzustellen; die Gefüh
le anderer zu respektieren; zwi
schen dem eigenen Eigentum 
und dem anderer unterschei
den zu können). Nicht nur die 
:HUWRULHQWLHUXQJHQ 1RUPHQ
und Verhaltensweisen, auch 
grundlegende Kulturgüter wer
den als für das eigene Leben 
relevant entdeckt. Sie werden 
in der nächsten Umgebung 
DXIJHIXQGHQ DOV =HXJQLVVH
GHV:LVVHQVXQG.¸QQHQVYRQ
Menschen, die früher gelebt 
haben, und als Ergebnis der 
Anstrengungen der Menschen 
KHXWH 'LH :HUWVFK¦W]XQJ VRO
cher Kulturgüter (Denkmäler, 
Kunstwerke, Bauten, Geräte, 
6WUD¡HQ :HJ]HLFKHQ %¾FKHU
Medien usw.) stellt Lerngele
genheiten dar, die zum Philoso
phieren über Vergangenes, Ge
JHQZ¦UWLJHV XQG =XN¾QIWLJHV
über Konkretes und Abstraktes, 
über Sichtbares und Unsichtba
res anregen. Hieran schließen 
die eigene Lebensgeschichte 
und die Geschichte der eigenen 
Familie an: Auch die eigene Fa
milie hat eine Geschichte, lebt 
unter konkreten Bedingungen 
LQGHU*HJHQZDUWXQGKDW+Rʸ
QXQJHQ XQG :¾QVFKH DQ GLH
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In diesen Kontexten wird die 
)¦KLJNHLW DXVGLʸHUHQ]LHUW GLH
eigene Meinung nicht nur zu 
äußern, sondern sie auch aktiv 
zu vertreten und in Entschei
dungsprozesse einzubringen. 
Mit dem Eintreten für die eige
ne Position ist auch die Über
nahme von Verantwortung ver
bunden – für eigene und für 
gemeinschaftliche Vorhaben.
Insbesondere in Übergangs
situationen (von einer Bil
dungssituation in die andere; 
bei Umzug, bei Veränderun
gen innerhalb der Familie, der 
Nachbarschaft und des Freun
deskreises) wird die Fähig
keit erworben, Abschied zu 
nehmen, aber auch mit einer 
positiven Grundhaltung in die 
=XNXQIW ]XEOLFNHQXQGVLFK LQ
neuen Situationen zurechtzu
ʹQGHQ *HEXUW XQG 7RG 7UHQ
nung, Krankheit und Leiden 
werden als natürliche Teile des 
Lebens erfahren. Erfahrungen 
in unterschiedlichen Umwelten 
1DFKEDUVFKDIWHQ :RKQTXDU
WLHUHQ ¸ʸHQWOLFKHQ 5¦XPHQ
und Institutionen) schärfen den 
Blick dafür, dass die Lebensver
hältnisse der eigenen Familie 
von der Lebenssituation ande
rer Familien sich deutlich unter
scheiden können.
ten solche kritischen Prozesse, 
in denen Hilfe beim Umgang 
mit Gefühlen nötig ist – und sie 
stellen nicht direkt die Frage 
nach einer möglichen „Schuld“ 
und dem „Schuldigen“ sondern 
danach, wie Akzeptanz und Res
pekt hergestellt werden können. 
Denn neben Geborgenheit und 
=XZHQGXQJVWHOOWGDV%HG¾UIQLV
QDFK VR]LDOHU :HUWVFK¦W]XQJ
das zunehmend auch Leistungs
orientierung einschließt, eine 
Grundbedingung gedeihlicher 
Entwicklung dar. Insbesondere 
der Kontakt zu jüngeren und 
noch weniger kompetenten 
Partnern zum Spielen, Lernen 
und Arbeiten unterstützt die 
Entwicklung von Empathie, To
leranz und Rücksichtnahme. 
OWHUH 3DUWQHUBLQQHQ N¸QQHQ
sich als Vorbild und kompeten
WH 8QWHUVW¾W]HUBLQQHQ HUIDKUHQ
und bieten ein positives Rollen
modell. Für Erwachsene kommt 
es deshalb darauf an, vielfältige 
JHPHLQVDPH 6SLHO $UEHLWV
und Lernmöglichkeiten für un
terschiedlich alte und unter
schiedlich kompetente Kinder 
und Jugendliche zu initiieren. In 
diesem Kontext können eigene 
Stärken herausgefunden und 
ein von Selbstwirksamkeit ge




schließt auch das Nachdenken 
darüber ein, wie die Menschen 
ihre Angelegenheiten unterein
ander ordnen: durch Alltagsri
tuale und Feste, durch Regeln 
und Vorstellungen – etwa über 
Gerechtigkeit und Fairness.
All diese Erfahrungen stehen 
Kindern und Jugendlichen nicht 
nur in der Familie oder in den 
%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQ RʸHQ
sondern auch in verschiedenen 
¸ʸHQWOLFKHQ ,QVWLWXWLRQHQ XQG
DQ ¸ʸHQWOLFKHQ2UWHQ VRZLH LQ
der freien Natur. Auch hier kön
nen Lebenssituationen erfah
ren werden, die herausfordernd 
oder risikoreich sind und die 
gleichwohl zum Leben in der 
menschlichen Gemeinschaft 
und in der Natur dazugehören. 
Für die Existenz in beiden Fel
dern des Alltags – der Natur 
sowie des Gemeinwesens, der 
Kultur – werden Regeln erwor
EHQXQGDXFKUHʺHNWLHUW
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Das Erleben von Selbstwirk
samkeit und die Entwicklung 
von Selbstbewusstsein sind 
JUXQGOHJHQG I¾U GLH $XVGLʸH
renzierung der eigenen Identi
tät und für eine selbstbewusste 
Auseinandersetzung mit exis
tentiellen Fragestellungen. Die 
Erkundung der eigenen Person, 
der Beziehungen zu anderen 
und der Umwelt ist deshalb 
auf eine wertschätzende und 
fehlerfreundliche Atmosphäre 
DQJHZLHVHQ ,Q GLHVHU $WPR
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Dass das eigene Handeln für 
andere Folgen hat, kann dann 
verstanden werden, wenn die 
anderen die Folgen dieses Han
delns sichtbar machen oder 
thematisieren. Im Kontakt mit 
anderen werden auch Fragen 
an sich selbst gestellt, wie z. B.: 
Habe ich dem anderen eine 
)UHXGHJHPDFKW"+DEH LFK LKQ
¾EHUUDVFKW" +DEH LFK LKQ YHU
OHW]W" 0LW GHU 7KHPDWLVLHUXQJ
solcher Fragen, die das eigene 
9HUK¦OWQLV]XDQGHUHQEHWUHʸHQ
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Die eigenen Positionen in der 
Familie, in der Bildungsinstitu
tion und in der Freizeit beein
ʺXVVHQ GLH SKLORVRSKLVFKZHO
tanschauliche Entwicklung 
grundlegend. Kontakte zu 
Gleichaltrigen, aber auch zu 
Kindern, Jugendlichen und Er
wachsenen unterschiedlichen 
Alters unterstützen die Fähigkeit 
zur Perspektivenübernahme. 
Im sozialen Umfeld mit seinen 
sozialen und kulturellen Beson
derheiten (Straßen, Plätze und 
ELEMENTARE philosophisch-weltanschauliche Bildung
263Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
%LOGXQJVEHUHLFKH_3KLORVRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH%LOGXQJ
ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich 
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
sphäre angewiesen. In die
ser Atmosphäre sind emoti
onale, kognitive und philo
VRSKLVFKZHOWDQVFKDXOLFKH
„Suchbewegungen“ möglich: 
Anerkennung resultiert nicht 
nur aus den Stärken, sondern 
schließt auch Schwächen mit 
ein; auch in problematischen 
Situationen kann der Elan zu 
Lösungen aufgebracht und Ver
antwortung übernommen wer
den. Solche Entwicklungen voll
ziehen sich in jeweils konkreten 
8PZHOWHQ :HVHQWOLFKH :HUWR
rientierungen und soziale Nor
men werden zu Hause und im 
Kontakt mit relevanten Bezugs
personen erworben. Sie entfal
ten ihre beziehungsgestalten
GHQ:LUNXQJHQ LP .RQWDNWPLW
anderen Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen. Hier wird 
auch die Fähigkeit erworben, 
sich mit Anforderungen und 
Erwartungen kritisch auseinan
derzusetzen und sie gegebe
nenfalls auch abzulehnen. Da
bei vollzieht sich ein Prozess der 
Ablösung vom egozentrischen 
Handeln hin zum Abstimmen 
eigener Bedürfnisse und Inte
ressen mit denen der anderen.
Gruppe gelten. In der Gruppe 
wird auch erfolgreiches Han
deln durch gegenseitige Un
terstützung und Arbeitsteilung 
erlebt. Regeln und Normen des 
=XVDPPHQOHEHQV ZHUGHQ JH
meinschaftlich festgelegt und 
ihre Einhaltung gemeinsam 
UHʺHNWLHUW +LHUEHL ZHUGHQ XQ
terschiedliche Positionen und 
Gefühle wahrgenommen. Es 
wird deutlich, welche Handlun
gen und Verhaltensformen das 
=XVDPPHQOHEHQ HUOHLFKWHUQ
oder erschweren und deshalb 
]X YHUPHLGHQ VLQG ,P=XVDP
menleben kommt es darauf an, 
alle Beteiligten in Entscheidun
gen und Aufgaben einzubezie
hen. Individuelle Unterschiede, 
soziale, sprachliche und kultu
relle Vielfalt werden in diesen 
Kontexten thematisiert und re
spektiert.
Spielplätze, Kirchen, Museen, 
Denkmäler, Parks, Post, Spar
kasse, Bäcker, Schule, Kran
NHQKDXV =RR )ULHGKRI XVZ
werden konkrete Umweltkennt
nisse erworben. Hierin sind 
auch Erfahrungen mit anderen 
Kulturen, Sprachen, Traditionen 
und Lebensweisen eingeschlos
sen, die einen wertschätzenden 
Umgang mit anderen Alltags
praktiken, Lebensentwürfen 
XQG :HOWGHXWXQJHQ DOV GHQ MH
eigenen unterstützen. In alltägli
chen Situationen sind auch gen
GHUEH]RJHQH ,GHQWLʹNDWLRQHQ
möglich, ohne auf ein spezielles 
Verhalten („typisch Junge“/„ty
pisch Mädchen“) festzulegen. 
'LH:HOWGHUDQDORJHQXQGGLJL
talen Medien ist ein selbstver
ständlicher Teil des Alltags auch 
bei der Auseinandersetzung mit 
existentiellen Fragen. Beobach
WXQJHQGHV:DQGHOVLQGHU1DWXU
im Verlauf der Jahreszeiten, des 
Lebenszyklus von Tieren und 
3ʺDQ]HQ UHJHQ SKLORVRSKLVFKH
)UDJHQQDFK:HUGHQXQG9HUJH
hen sowie nach der Endlichkeit 







Konkrete Lernangebote  
aus individueller Perspektive 
,QHOHPHQWDUHQSKLORVRSKLVFK
weltanschaulichen Bildungspro
zessen bestehen vielfältige Ge
legenheiten dazu:
• über die eigenen Gefühle 
und Bedürfnisse und die 
anderer nachzudenken und 
über sie Gespräche zu führen 
und Gefühle mit anderen zu 
teilen
ɧ )UHXGHXQG*O¾FN]XHPSʹQ
den und sie anderen mitzu
teilen
• Möglichkeiten der Bewälti
gung von Gefühlen der Trau
er, des Verlustes und Versa
gens zu entwickeln
ɧ UJHUXQG)UXVW]XHPSʹQGHQ
und auf Ärger nicht gleich kör





se gelingen in sozialen Bezie
hungen, die:
• die kognitiven und sprach
lichen Möglichkeiten beim 
Nachdenken über exis
tentielle Fragen erweitern
• dazu einladen, existenti
elle Fragen zu entwickeln 
und sie nahen Bezugsper
sonen anzuvertrauen und 
mit ihnen zu diskutieren
• auch Kontakte zu Perso
nen einschließen, die nicht 
zum unmittelbaren sozialen 
Nahraum gehören und Kon
trasterfahrungen (z. B. der 
Lebensgestaltung und der 
:HOWGHXWXQJHUP¸JOLFKHQ




gelingen in Umwelten, in denen:
• existentielle Fragen in rea
OHQ XQG LQ ʹNWLYHQ N¾QVW
lerisch gestalteten) Situati
onen thematisiert werden
• hierbei auch Ausdrucks
formen und Lösungen er
fahren werden, die nur in 
der Fiktion, nicht aber in 
realen Situationen mög
lich und gestattet sind
• durch Rollenspiele, Märchen, 
Erzählungen, Bilder usw. die 
Reichweite der eigenen Er
fahrungen überschritten wird 
und Lebenssituationen und 
Verhaltensweisen „durchge
VSLHOWɢ XQG GXUFKGDFKW ZHU
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ɧ .RQʺLNWH DOV mit widerstrei-
tenden Gefühlen verbunden 
]XHUOHEHQXQGLQ.RQʺLNWEH
wältigung aktiv eingebunden 
zu sein
• sich in die Gemeinschaft ein
gebunden zu fühlen, an ge
UHFKWHQ (QWVFKHLGXQJV XQG
Gestaltungsprozessen betei
ligt zu sein und in der Gemein
schaft auch eigene Meinun
JHQXQG:¾QVFKH]XYHUWUHWHQ
• Herausforderungen und Leis
tungssituationen zu erfahren 
und zu bewältigen sowie Situ
ationen anzunehmen, die die 
Übernahme von Verantwor
tung für eine Sache oder für 
die Gruppe erfordern
• existentielle Fragen zu stel
len und nach Antworten zu 
suchen (beispielsweise bei 
einschneidenden Verände
rungen im eigenen Leben 
oder im Leben der Familie 
bzw. der Gruppe; mit Blick auf 
die zukünftige Gestaltung des 
eigenen Lebens; hinsichtlich
des Verständnisses von Ver
änderungen in der sozialen, 
kulturellen und natürlichen 
Umwelt).
• auf die eigene Umwelt gestal
tend und verändernd einwir
ken zu können (z. B. Räume 
nach eigenem Geschmack 
und eigenen Bedürfnissen 




• beispielsweise die folgenden 
persönlichen Fragen zu stel
len und nach Antworten zu 
suchen:
– Warum lassen sich meine 
Eltern scheiden?
– Ich habe ein Geschwis-
terchen. Haben mich die 
(OWHUQ*UR¡HOWHUQ LPPHU
noch genauso lieb?
– Warum ist unsere Erziehe-
rin so krank geworden?
– Was kann ich tun, wenn ich 
mich etwas nicht traue?
• Einblicke in verschiedene 
Arbeitsfelder und Berufe ge
Z¦KUHQ GLH I¾U GDV =XVDP
menleben der Menschen – 
insbesondere bei kritischen 
Lebensereignissen – bedeut
sam sind (medizinische Be
UXIH )HXHUZHKU 7LHUSʺHJH
Journalismus usw.)
• gemeinsame Erlebnisse zur 
,GHQWLʹNDWLRQPLWGHP:RKQ
ort, der Familie, mit einem 
wachsenden Kreis von Be
zugspersonen usw., zur Mit
gestaltung der Umwelt und 
zur Gestaltung der Beziehun
gen der Menschen unterein
DQGHUVFKDʸHQ
• die Entwicklung von Kon
ʺLNWO¸VXQJHQ XQG GHQ 8P
gang mit Meinungsverschie
denheiten unterstützen
• zum Nachdenken über ein 
gutes Leben und über erste 
6LQQIUDJHQ QDFK GHP:RKHU
XQG:RKLQDQUHJHQXQGDXFK
die Einsicht ermöglichen, 
dass Antworten auf diese Fra
gen manchmal nur schwer zu 
ʹQGHQVLQG
• Anlässe zum gemeinsamen 
Feiern, zur Begegnung mit der 
Schönheit der Natur und der 
Kunst bieten.
• Grenzsituationen menschli
chen Lebens (Krankheit, Tod, 
Geburt, Trennung usw.) nicht 
verdrängen sondern als Be
standteil alltäglichen Lebens 
erfahrbar und zum Thema des 
Gesprächs werden lassen
• es ermöglichen, beispiels
weise die folgenden Fragen 
zu diskutieren:
– Warum lachen mich die 
anderen aus?
– Wer ist mein Freund?
– Was ist ein Freund?
– Leben Bäume?
– Wo ist meine Katze, wenn 
sie gestorben ist?
– Warum heiraten nur Erwach-
sene und keine Kinder?
– Warum haben manche Men-
schen nicht genug zu essen?
den können, die in der eige
QHQ %LRJUDʹH ELVODQJ QLFKW
realisiert wurden und die 
in realen Situationen auch 
nicht erwünscht sind
• Gefühle und Bedürfnisse ih
ren Ausdruck auch nonver
bal, z. B. durch Bewegung, 
0XVLN0DOHUHLXVZʹQGHQ
• Gelegenheit dazu besteht, 
sich zurückzuziehen und 
sich mit Muße grundlegen
den Fragen zu widmen – um 
sie dann auch in der Gruppe 
thematisieren zu können
• sekundäre Erfahrungen, also 
:LVVHQ¾EHUDQGHUH/HEHQV
XPVW¦QGH .RQʺLNWH 1¸WH
usw., das durch Erzählungen, 
durch digitale Medien erwor
ben wird, mit anderen Kin
dern, Jugendlichen und Er
wachsenen diskutiert und in 
den eigenen Erfahrungshori
zont eingeordnet werden 
kann (vgl. Bildungsbereiche 
2.6 Künstlerisch-ästhetische 
Bildung, 2.9 Medienbildung, 
Musikalische Bildung)
ɧ (UIDKUXQJHQ DQ ¸ʸHQWOLFKHQ
2UWHQ GHV =XVDPPHQOHEHQV
gesammelt werden können 
(Rathaus, Bibliothek, Ämter).
ɧ DOOH %HWHLOLJWHQ I¾U LKU =X
VDPPHQOHEHQ :HUWRULHQWLH
rungen und soziale Normen 
entwickeln, hinterfragen und 
neu bestimmen
• beispielsweise die folgen
den Fragen aufgeworfen wer
den können:
– +DWGHU:ROIGLH*UR¡PXW-
ter wirklich oder nur „aus 
6SD¡ɢJHIUHVVHQ"
– Gibt es Tiere, die gut, und 
Tiere, die böse sind?
– Darf ich anderen wehtun, 
wenn sie mich geärgert 
haben?
– Was ist ein „Gericht“ und 
was macht ein „Richter“?
– Welche Dinge, die im Fern-
sehen gezeigt werden, 
sind wirklich passiert?
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'LHHLJHQHQ:¾QVFKHXQG%H
dürfnisse sind bewusst und 
werden gegenüber anderen 
deutlich formuliert. Sie sind 
Basis für die Gestaltung von 
Beziehungen und Grundlage für 
die Aushandlung von divergie
renden Interessen. Die eigenen 
,QWHUHVVHQXQG9RUOLHEHQGLʸH
renzieren sich weiter aus und 
werden als Teil der eigenen Per
sönlichkeit aufgefasst. Aus ei
genen Interessen und Vorlieben 
können Vorhaben und Projekte 
werden, für die sich auch ande
re begeistern lassen und an de
nen andere teilhaben können.
Kritische Lebensereignisse, Pro
bleme, Verletzungen und Trauer 
werden aktiv bewältigt, indem 
eigene Strategien des Umgangs 
mit ihnen bewusst entwickelt 
werden und indem Unterstüt
zung gesucht wird, um solche 
Gefühle aufzufangen. Die Situ
ationen, in denen andere sich 
EHʹQGHQXQGXQWHU8PVW¦QGHQ
Hilfe und Unterstützung benöti
gen, werden zunehmend kom
SOH[HU HPSDWKLVFK UHʺHNWLHUW
und als Anlass für solidarisches 
Handeln verstanden. 
Die eigene Stellung im Lebens
umfeld wird zum Thema des 
Nachdenkens. Hierzu gehört 
die Versicherung über Loyalität 
und Verbindlichkeit der Familie 
und des Freundeskreises. In 
diesen Kontexten gewinnt die 
eigene Geschlechtsidentität 
eine wachsende Rolle und wird 
im Spiel, in Lernsituationen, 
durch Auseinandersetzungen 
und auch durch Abgrenzungen 
markiert. Hierbei werden Unter
schiede weniger als Hierarchi
en und mehr als ein Nebenei
nander von Verschiedenheiten 
wahrgenommen.
In der Gestaltung von Beziehun
gen und in der Gestaltung der 
8PZHOWZLUGGDV*HI¾KOEHNU¦I
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die Äußerungen individueller 
*HI¾KOH :¾QVFKH XQG %HG¾UI
nisse werden ernst genommen 
XQG ʹQGHQ LQ GHU *HVWDOWXQJ
des Alltags in der Familie, in Bil
dungsinstitutionen und in der 
Freizeit Berücksichtigung. Päd
agogische Angebote setzen an 
der jeweiligen individuellen Si
tuation an und nehmen zugleich 
das soziale Eingebundensein in 
den Blick. Dabei lernen es Kinder 
und Jugendliche auch, sich aktiv 
PLW GHQ *HI¾KOHQ :¾QVFKHQ
und Bedürfnissen anderer Kin
der, Jugendlicher und Erwachse
ner auseinanderzusetzen. 
Individuelle Interessen und 
Vorlieben sowie das suchende 
Auseinandersetzen mit sich 
VHOEVWXQGPLWGHU:HOWZHUGHQ
von sehr unterschiedlichen 
Bezugspersonen angeregt und 
XQWHUVW¾W]W )UHXQGBLQQHQ ZHU
den gewählt und Freundschaf
ten gestaltet. Dies schließt die 
Übernahme von Verantwortung 
für alltägliche Abläufe in der Fa
milie, in der Bildungsinstitution 
und im Freundeskreis ein. Ge
meinsam mit anderen werden 
neue Räume der Gestaltung und 
Entfaltung aufgesucht (Vereine, 
Freizeitangebote, informelle 
7UHʸSXQNWH GLH QLFKW YRQ (U
wachsenen dominiert sind. 
Familienangehörige, pädago
gisch Tätige, Nachbarn und 
)UHXQGBLQQHQ JHKHQ HPSD
thisch auf kritische Lebenserfah
rungen und traurige Erlebnisse 
ein. Sie begleiten insbesondere 
in Krisen und ermöglichen mit 
Verständnis und Unterstützung 
die Erfahrungen, dass Krisen 
selbst bewältigt werden können 
und Teil des Lebens sind. Durch 
die Begegnung mit Menschen 
unterschiedlichen Alters, ver
schiedener Herkunft und diver
ser Lebenserfahrung (ältere/
M¾QJHUH .LQGHU XQG -XJHQGOL
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Im Alltag stehen sehr verschie
dene Gelegenheiten zum Ge
VSU¦FK XQG ]XU 5HʺH[LRQ ¾EHU
existenzielle Fragen zur Ver
fügung. Das kann die Darstel
lung eigener Erlebnisse und 
Erfahrungen, die Darstellung 
von medial vermittelten Erfah
rungen oder die Interpretation 
von künstlerischen Arbeiten 
einschließen. Dies bedeutet: 
,Q GHU ʸHQWOLFKNHLW LQ GHQ
analogen und digitalen Medi
HQ LP ¸ʸHQWOLFKHQ 5DXP GHU
Kommune, in den Bildungsins
titutionen) sind die existenziel
len Fragen und die möglichen 
Antworten von Kindern und Ju
gendlichen von Interesse und 
DXFK SU¦VHQW ʸHQWOLFKH $XI
merksamkeit kann durch das 
Philosophieren mit Kindern und 
Jugendlichen, durch Umwelt
projekte, durch Kinderwahlen, 
Kinderparlamente und Kinder
bürgermeister, durch die Prä
senz in Medien usw. realisiert 
werden. Dabei gilt: Kinder und 
Jugendliche sind grundsätzlich 
– und im Kontext der von ihnen 
DNWXHOO HUZRUEHQHQ :DKUQHK
PXQJV'HQNXQG+DQGOXQJV
möglichkeiten – in der Lage, 
Themen von allgemeinem In
teresse zu diskutieren, Hand
lungsvorschläge zu entwickeln 
und auch in die Realität umzu
setzen. Ein Selbstverständnis 
DOVP¾QGLJH%¾UJHUBLQQHQLQHL
ner kritischen und emanzipier
WHQ=LYLOJHVHOOVFKDIWN¸QQHQVLH
nur dann entwickeln, wenn ihre 
Meinung und ihr Gestaltungs
willen schon früh gefragt und 
akzeptiert sind. 
In diesen Kontexten nutzen sie 
analoge und digitale Medien 
umfassend zur Information und 
zur Gestaltung partizipativer 
Prozesse. 
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tigt, ein Teil des Lebensumfelds 
zu sein und Bedeutsames leis
ten zu können – beispielsweise 
durch Teilhabe und Partizipati
on und durch die Übernahme 




verlauf, zu grundlegenden Ent
scheidungen im Leben und zur 
Endlichkeit des Lebens anregt. 
Auch Fragen nach dem Sinn des 
eigenen Tuns und des eigenen 
Lebens stellen sich in diesem 
Kontext.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
'LH:DKUQHKPXQJGHUHLJHQHQ
Person und ihrer Stellung im Le
bensumfeld wird thematisiert; 
beispielsweise in Geschichten, 
Gedichten und im szenischen 
Spiel. In diesem Kontext be
steht die Gelegenheit, sich 
selbst in sehr  verschiedenen 
Rollen (als Kind der Eltern, als 
)UHXQGBLQ DOV 6FK¾OHUBLQ DOV
9HUHLQVPLWJOLHG DOV 1DFKEDUB
in, als Rollenmodell für Jüngere 
XVZ ]X UHʺHNWLHUHQ XQG GD
rüber nachzudenken, welche 
5ROOHQ PLW :RKOEHKDJHQ XQG
Akzeptanz verbunden sind und 
ZHOFKH5ROOHQDXV3ʺLFKWJHI¾KO
heraus oder deshalb ausgefüllt 
werden, weil die Anforderun
gen und Erwartungen anderer 
zu erfüllen sind. Hierzu gehört 
auch das Nachdenken über die 
eigene Geschlechtsidentität 
XQG GLH )UDJH GHU :DKO QDFK
JOHLFK XQGRGHU DQGHUVJH
VFKOHFKWOLFKHQ )UHXQGHQ =XU
eigenen Persönlichkeit und zur 
Stellung im sozialen Umfeld 
können Gedankenexperimente 
angestellt werden. Die Imagi
nation der eigenen – künftigen 
– Möglichkeiten kann zu einer 
starken Motivation der persön
lichen Entwicklung werden. 
Gedankenexperimente kön
nen auch hilfreich dabei sein, 
NRQʺLNWKDIWH XQG SUREOHPEH
lastete Situationen gedanklich 




Könnens und der Fähigkeiten 
anderer, unterschiedlich alter 
und kompetenter Kinder, Ju
gendlicher und Erwachsener 
bzw. Menschen in schwierigen 
Lebenssituationen wahrzuneh
men. Im gemeinsamen Tun kann 
die Erfahrung gemacht werden, 
dass jede und jeder über beson
dere Talente und Ideen verfügt 
und Lösungen, die in der Gruppe 
entwickelt und realisiert werden, 
oftmals über die Möglichkeiten 
des einzelnen hinausreichen. 
Das gemeinsame Tätigsein er
¸ʸQHW DXFK (LQVLFKWHQ LQ GDV
Vorhandensein jeweils indivi
dueller Perspektiven auf eine 
$XIJDEHHLQHQ.RQʺLNWHLQ3UR
blem. In diesem Kontext kann 
erkannt werden, dass Koopera
tion ein grundlegendes Prinzip 
GHV PHQVFKOLFKHQ =XVDPPHQ
lebens ist und dass sich Koope
ration erst im gemeinsamen 
Tätigsein entwickelt. Die Regeln 
GHV =XVDPPHQOHEHQV XQG GHU
Kooperation werden weniger 
von den Erwachsenen und zu
QHKPHQG YRQ GHQ :¾QVFKHQ
Bedürfnissen und Vorhaben der 
Kinder und Jugendlichen her 
DXVJHKDQGHOW XQG UHʺHNWLHUW
Hierfür bieten Freundschaften 
XQWHUJOHLFKXQG¦KQOLFKDOWHQ
Kindern und Jugendlichen mit 
solchen Aktivitäten wie gemein
sam verreisen, einander besu
chen, sich helfen, zueinander 
stehen, einander vertragen ei
nen bedeutsamen Rahmen.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
+HUN¾QIWH XQG :HOWDQVFKDX
ungen bzw. Religionen, unter
schiedlicher Lebensgestaltung 
XQG:HUWRULHQWLHUXQJHQ6ROFKH
Verschiedenheiten regen dazu 
an, die eigenen Positionen zu 
hinterfragen und zu schärfen. 
Existenzielle Fragen und mög
liche Antworten werden auch 
in primaren Bildungsprozessen 
bei konkreten Anlässen her
vorgerufen. So zum Beispiel 
EHLP GLʸHUHQWHQ 8PJDQJ PLW
bestimmten Lebensereignissen 
in verschiedenen Familien und 
Regionen; bei der Gestaltung 
von verschiedenen Feiertagen 
in Familien mit weltanschauli
chem oder religiösem Bekennt
nis; bei der unterschiedlichen 
Interpretation von kritischen 
Lebensereignissen z. B. als 
„Schicksal“ oder als Folge be
nachteiligender Umstände (vgl. 
Bildungsbereich 2.8 Religiöse 
Bildung). Solche Themen sind 
aus der Realität von Kindern 
und Jugendlichen nicht aus
zuschließen, sondern gera
de explizit zu nutzen, um das 
1DFKGHQNHQ¾EHUGLH:HOWXQG
sich selbst, allein und mit an
deren, zu unterstützen und zu 
bekräftigen. Die Auseinander
setzung mit den hier genann
ten Verschiedenheiten in der 
Beantwortung existenzieller 
Fragen ist auch als Prävention 
von Vorurteilen zu verstehen.
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Konkrete Lernangebote  
aus individueller Perspektive 
,QSULPDUHQSKLORVRSKLVFKZHOW 
anschaulichen Bildungsprozes
sen bestehen vielfältige Gele
genheiten dazu:
• klare Bereiche des eigenen 
Lebensumfeldes als gestalt
bar und veränderbar bewusst 
in den eigenen Aktionsradius 
aufzunehmen
• nicht nur ein eigenes Tempo 
und einen eigenen Stil für die 
Bewältigung von Lernprozes
sen und Arbeitsaufträgen zu 
ʹQGHQ VRQGHUQ VLFK LQ GLH
Veränderung des Alltags (zu 
Hause, in der Bildungsinstitu
tion, in der Nachbarschaft, im 
Verein usw.) einzubringen
• die Erwartungen an die eige
ne Rolle in den einzelnen Be
reichen des Lebensumfelds 
NULWLVFK]XUHʺHNWLHUHQ
• Erwartungen und Anforderun
gen an die eigene Person, die 
von anderen gestellt werden, 
von den eigenen Erwartungen 
und Anforderungen zu unter
scheiden
• wo externe Erwartungen mit 
dem eigenen Rollenverständ
nis kollidieren, ein eigenstän
diges Verständnis der Rolle 
DOV )UHXQGBLQ DOV 6FK¾OHUB
LQDOV1DFKEDUBLQXVZDXV
]XGLʸHUHQ]LHUHQ
• die eigenen Talente, Interes
sen und Vorlieben bewusst 
]X UHʺHNWLHUHQ HEHQVR ZLH
Dinge, die noch nicht so gut 
gelernt sind und noch nicht 
so gut gekonnt werden
• das Bild von sich selbst je
doch nicht von diesen Schwä
chen, sondern von den Stär
ken her entwickeln
• den eigenen Platz in der Fami
lie, in der Bildungsinstitution, 
LP 9HUHLQ XQWHU )UHXQGBLQ
nen selbstbewusst einzuneh
PHQ LKQ ]X UHʺHNWLHUHQ XQG






gelingen in sozialen Beziehun
gen, die:
ɧ GLH VHOEVWEHVWLPPWH :DKO
von Partnern für die Realisie
rung von Vorhaben und für 
Hobbys und Interessen zulas
sen
• die Entwicklung von gemein
schaftlich erfahrenem Sinn, 
von verbindender Bedeutung 
im gemeinsamen Ausprobie
UHQ XQG 6FKDʸHQ HUP¸JOL
chen
• die Entstehung und Ver
tiefung von Kontakten und 
Freundschaften unterstützen, 
in denen Meinungsverschie
denheiten und divergierende 
Interessen verschiedene Per
spektiven markieren
• die an Meinungsverschieden
heiten und unterschiedlichen 
Interessen nicht scheitern 
und auch Phasen geringerer 
Aktivität oder Langeweile un
beschadet überstehen
• es erlauben, in eigene Aktivi
täten nicht nur andere Kinder 
und Jugendliche, sondern 
DXFK(UZDFKVHQHDOV([SHUWB
innen für bestimmte Fragen 
oder als Vertrauenspersonen 
einzubeziehen
• dazu ermutigen, eigene Er
fahrungen und Erfahrungen 
aus „zweiter Hand“ (von an
deren Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen sowie me
dial vermittelte Erfahrungen) 
zum Thema des Nachdenkens 
über existenzielle Fragen wer
den zu lassen
• nicht nur persönliche Begeg
nungen, sondern auch Kon
takte in virtuellen sozialen 
Netzwerken anregen und die 
]XJOHLFK ]X HLQHP UHʺHNWLHU
ten und kritischen Umgang 
mit diesen Netzwerken anre
gen




gelingen in Umwelten, in denen:
• Unterschiede und Gemein
samkeiten von Kindern, 
Jugendlichen und Erwach
senen mit verschiedener 
sozialer, kultureller, sprach
licher, regionaler bzw. wel
tanschaulicher oder religi
öser Herkunft so erlebt und 
thematisiert werden können, 
dass Vorurteile vermieden 
XQG VDFKOLFK IXQGLHUWHV:LV
sen über verschiedene Le
bensbedingungen und For
men der Lebensgestaltung 
erworben werden kann
• sehr verschiedene Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene 
durch gemeinsame Vorhaben 
und Projekte in sinnvollen Tä
tigkeiten miteinander verbun
GHQVLQGLP:RKQTXDUWLHULQ
der Kommune, in der Region)




• die Notwendigkeit besteht, 
faire Regeln auszuhandeln, 
auf die Einhaltung dieser Re
geln zu achten und Prozedu
ren zu entwickeln, wie mit un
fairem Verhalten, also mit der 
Nichtbeachtung von Regeln, 




lichen Begegnungen sowie 
bei Kontakten in virtuellen 
sozialen Netzwerken usw.)
• konkrete Vorstellungen da
rüber erworben werden, 
dass auch Überzeugungen 
und Verhaltensweisen exis
tieren, für die Toleranz bzw. 
Akzeptanz nicht eingefordert 
werden können, weil sie die 
5HFKWH XQG GLH :¾UGH DQ
derer Menschen verletzen
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 • sich mit den bisher erober
ten sozialen Räumen und 
sozialen Beziehungen nicht 
zufriedenzugeben, sondern 
VLFK DNWLY XP =XJ¦QJH ]X
neuen Umwelten und zu neu
en sozialen Beziehungen zu 
bemühen und diese auch zu 
vertiefen
• beispielsweise die folgenden 
persönlichen Fragen zu stel
len und nach Antworten zu 
suchen:
– Was möchte ich gern be-
sonders gut können? Was 
muss ich dazu tun?
– Bin ich schlecht in der 
Schule, weil mir Englisch 
schwerfällt?
– :DV ʹQGH LFK ]X +DXVH
besonders schön? Was 
würde ich zu Hause gern 
verändern?
– Warum können Eltern Kin-
dern einfach etwas verbie-
ten?
• im Kontext der stabilen sozi
alen Beziehungen und Netz
werke Veränderungen im 
eigenen Leben und im Leben 
naher Bezugspersonen als 
zum Leben dazugehörend, 
als natürlich bzw. sozial und 
kulturell selbstverständlich, 
zu verstehen
• solche Veränderungen zu
nächst mit Erfahrungen von 
Verlust und Trauer zu erleben, 
jedoch zur Lebenserfahrung 
und damit zum Bestandteil 
der eigenen Identität werden 
zu lassen
– es ermöglichen, beispiels-
weise die folgenden Fra-
gen zu diskutieren:




andere von mir denken?
– Wie kann ich mich mit 
meinem/meiner Freund_in 
nach dem Streit wieder 
vertragen?
– Ich bin neu in der Klasse/ 
im Sportverein. Was kann 
ich tun, wenn ich Angst da-
vor habe, zum ersten Mal 
hinzugehen?
• faire Regeln kennengelernt 
werden können, die für die 
gesamte Gesellschaft Bedeu
tung haben – ebenso wie ge
samtgesellschaftlich verbind
liche Formen des Umgangs mit 
der Verletzung solcher Regeln
• beispielsweise die folgenden 
Fragen aufgeworfen werden 
können:
– Warum ist Klauen nicht in 
Ordnung?
– :DUXP ʺLHJHQ PDQFKH
Kinder in den Ferien in den 
Urlaub und andere bleiben 
immer zu Hause?
– Warum beginnt nicht für 
alle Familien das neue Jahr 
am 1. Januar?




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
Am Übergang von der Kindheit 
zur Jugend, in der Pubertät, 
werden die Klärung der eigenen 
3RVLWLRQLQGHU:HOWXQGGLH%H
stimmung des eigenen Verhält
nisses zu anderen zu zentralen 
Lebensthemen. Die eigenen 
EHU]HXJXQJHQ:¾QVFKH XQG
Bedürfnisse werden deutlich 
und auch fordernd artikuliert. 
Im Dialog mit anderen Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen 
ZLUG JUR¡HU :HUW DXI V\PPH
trische Beziehungen gelegt; 
darauf, dass die Verständigung 
zwischen gleichberechtigten 
Partnern ausgehandelt wird. 
Die Akzeptanz der eigenen Per
son durch andere wird bevor
zugt daran gemessen, wie die 
eigenen Vorstellungen Gehör 
ʹQGHQ XQG GXUFKJHVHW]W ZHU
GHQN¸QQHQ=XJOHLFKZLUGGLH
Klärung der eigenen Position 
auch durch Abgrenzungen vor
genommen. Das Dazugehören 
zu bestimmten Gruppierungen 
und das Nichtdazugehören zu 
anderen Gruppierungen wer
den deutlich markiert. Gren
zen werden nicht nur bei der 
$XVGLʸHUHQ]LHUXQJ YRQ EHU
zeugungen und Verhaltens
möglichkeiten und bei der 
Beziehungsgestaltung über
schritten, sondern auch in räum
licher Hinsicht: Der Aktionsra
dius weitet sich erheblich aus.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die Beziehungen zu vertrauten 
Personen innerhalb und au
ßerhalb der Familie, insbeson
dere zu Erwachsenen, werden 
]XQHKPHQG DPELYDOHQW =XP
einen sind zuverlässige und an 
der Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen interessierte 
Erwachsene wichtige Beglei
WHUBLQQHQ DXI GHP:HJ LQ GDV
Erwachsenwerden. Sie bieten 
Gesprächsgelegenheiten und 
Rückzugsräume zur Selbstver
gewisserung und emotionalen 
Rückhalt in schwierigen und 
EHODVWHQGHQ 6LWXDWLRQHQ =XP
anderen rufen Entscheidungen 
Erwachsener – beispielsweise 
darüber, was dem Kind bzw. 
dem Jugendlichen erlaubt ist 
und was als nicht zulässig an
JHVHKHQ ZLUG ɜ KHIWLJHQ :L
derspruch und Abgrenzungen 
hervor. In solchen sozialen 
Beziehungen entstehen erste 
implizite Bilder der eigenen 
*HQHUDWLRQ GHU =XJHK¸ULJNHLW
zu bestimmten Jahrgängen mit 
klaren Unterscheidungsmerk
malen gegenüber den jüngeren 
Kindern und den älteren Ju
gendlichen bzw. Erwachsenen. 
Die Bedeutung der Gleichaltri
gen (Peergroup) nimmt rasant 
]X:HUWRULHQWLHUXQJHQVR]LDOH
Normen, Verhaltensformen und 
Geschmacksbildung werden 
nun nicht mehr in erster Linie 
durch die Familie bestimmt, 
sondern in komplexen Verstän
digungsprozessen zwischen 
Gleichaltrigen ausgehandelt.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Heteronome Bildungsprozesse 
sind mit Prozessen der sozialen 
Fragmentierung verbunden: Es 
ZHUGHQ:HFKVHO]ZLVFKHQGHQ
Bildungsinstitutionen erlebt, 
GLH K¦XʹJ QLFKW QXU HLQH OHLV
tungsselektive, sondern auch 
eine sozialselektive Entmi
schung der Kinder und Jugend
lichen zur Folge haben. An den 
einzelnen Schularten werden 
sich die Gruppen sozial ähnli
cher. Die Bildungschancen der 
Kinder und Jugendlichen aus 
verschiedenen Milieus driften 
auseinander. Somit wird es 
schwieriger, im Alltag auf Kin
GHUXQG-XJHQGOLFKH]XWUHʸHQ
die in anderen Milieus und Le
benslagen aufwachsen als man 
selbst. Neben der Familie und 
der Bildungsinstitution wird 
nun die Freizeit zu einem zen
WUDOHQ 2UW GHU $XVGLʸHUHQ]LH
UXQJGHUHLJHQHQ,GHQWLW¦W=ZDU
bleiben die eigenen Leistungen 
und das eigene Können für das 
Selbstverständnis relevant. Die 
in der Freizeit entwickelten Vor
lieben, Interessen und sozialen 
Kontakte gewinnen jedoch an 
Bedeutung und bleiben oft le
benslang prägend.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Suchbewegungen mit Blick 
auf die eigene Identität und 
Selbstvergewisserung sind 
nicht nur innerpsychische Pro
zesse, sondern werden auch 
sichtbar – beispielsweise in der 
Einrichtung und Ausgestaltung 
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Soziale Kontakte und Freund
schaften werden durch Ele
mente der Jugendkultur gestif
tet und gefestigt: Indem ein 
gemeinsamer Geschmack ge
teilt wird; indem die gleichen 
oder ähnliche Rollenmodelle 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Die eigenen Vorstellungen 
von einer angemessenen 
Umgebung und der eigene 
Gestaltungswille können in 
Diskrepanz zur (materiellen) 
Abhängigkeit von den Erwach
senen geraten, aber zugleich 
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Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
GHV HLJHQHQ =LPPHUV EHL GHU
Entwicklung eines eigenen Klei
GXQJVVWLOVXQGEHLGHU:DKOYRQ
7UHʸSXQNWHQ %HVRQGHUHU :HUW
wird auf Aktivitäten gelegt, die 
aus eigener Kraft und ohne die 
Unterstützung von Erwachse
nen gelingen können. Bei der 
Durchsetzung eigener Überzeu
gungen und Interessen werden 
Grenzen ausgelotet – sowohl 
durch das Verhalten (unterwegs 
sein, verschiedene Dinge, die 
bislang Erwachsenen vorbehal
ten waren, ausprobieren usw.) 
als auch durch eigene Entschei
dungen (beispielsweise die Be
deutung des Schulbesuchs zu 
relativieren). Die bewusste Aus
einandersetzung mit der eige
nen Person schließt die Suche 
nach Möglichkeiten für persön
liches Engagement (für andere 
Menschen, für Angebote der 
RʸHQHQ .LQGHU XQG -XJHQGDU
beit, für zivilgesellschaftliche 
Projekte usw.) ein.
6SRUWOHUBLQ .¾QVWOHUBLQ 3UR
minente aus den Medien usw.) 
bevorzugt werden usw. Diese 
Rollenmodelle können auch als 
3URMHNWLRQVʺ¦FKHI¾UGLHHLJHQH
Entwicklung dienen und entfal
WHQDXIGLHVH:HLVHHLQHVWDUNH
motivationale Kraft. Verliebtsein 
XQGGLH VH[XDOLVLHUWH:DKUQHK
mung des Geschlechts verän
dern das Bild von sich selbst, 
YRQ DQGHUHQ XQG YRQ GHU:HOW
grundlegend. Eindrücke der ei
genen Unzulänglichkeit und Ver
unsicherungen wechseln sich in 
NXU]HU=HLWPLWVWDUNHQ*HI¾KOHQ
des Angenommenseins ab. In 
dieser irritierenden Situation 
können vertraute Erwachsene 
]X ZLFKWLJHQ %HJOHLWHUBLQQHQ
werden – ohne jedoch die per
sönliche Integrität der Kinder 
und Jugendlichen zu verletzen 
und ohne festgefügte Rollen
vorstellungen nahezulegen. 
(UZDFKVHQH HU¸ʸQHQ LKQHQ VR
wohl Orientierungen als auch 
Räume und Möglichkeiten der 
Selbstentfaltung und der Bezie
hungsgestaltung.
auch kreative Lösungen an
regen. Durch die unkonven
tionelle Verwendung und die 
Umnutzung konventioneller 
Alltagsgegenstände und Mate
rialien, durch die Entwicklung 
und Verstetigung von Proviso
rien entstehen für Kinder und 
Jugendliche attraktive Räume 
und Orte. Sie werden nicht nur 
zu Hause kreiert, sondern auch 
in den Bildungsinstitutionen, 
LQ ,QVWLWXWLRQHQ GHU RʸHQHQ
.LQGHU XQG -XJHQGDUEHLW XQG
LP ¸ʸHQWOLFKHQ 5DXP ,Q GLH
sen Räumen haben sie auch 
Gelegenheit, Verantwortung 
zu übernehmen, sich für Grup
peninteressen einzusetzen, 
gemeinsame Vorhaben zu ent
wickeln und umzusetzen. Ihre 
Akzeptanz durch Gleichaltrige 
und Erwachsene machen sie in 








Konkrete Lernangebote  
aus individueller Perspektive 
,Q KHWHURQRPHQ SKLORVRSKLVFK 
weltanschaulichen Bildungspro
zessen bestehen vielfältige Ge
legenheiten dazu:
• vielfältige Möglichkeiten der 
Freizeitgestaltung mit ande
ren und auch allein auszupro
ELHUHQXQG+REE\V]XSʺHJHQ
• sich der Veränderung des 
eigenen Körpers, der Verän
derungen der Beziehungen 
zu Gleichaltrigen bewusst zu 
werden
• sich mit anderen über diese 
Veränderungen zu verstän
digen und sie nicht nur als 
individuelle Situation aufzu
fassen, sondern als Situation, 






gelingen in sozialen Beziehun
gen, die:
• )UDJHQ QDFK GHP %HʹQGHQ
nicht aus rhetorischen Grün
den, sondern aus Interesse 
an der Person einschließen; 
auch wenn sich hieran kom
plexe Gespräche zum per
V¸QOLFKHQ%HʹQGHQDQVFKOLH
ßen
• auch Vertraulichkeit und Ver
schwiegenheit umfassen kön
nen 
• Fairness, Geduld und Empa








se gelingen in Umwelten, in 
denen:
• unterschiedliche Lebensbe
dingungen von Kindern und 
Jugendlichen erfahren wer
den und erste Vorstellungen 
¾EHU :RKOVWDQG XQG $UPXW
über ungleiche und unge
rechte soziale Unterschiede 
entwickelt werden
• die unterschiedlichen Le
bensbedingungen als ur




zung usw.) entdeckt werden 
können
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• erste Fragen zur eigenen 
Lebensperspektive zu ent
wickeln (beispielsweise zu 
bevorzugten Berufen, zu Vor
stellungen darüber, ob das 
eigene Leben naturnah oder 
in einer Stadt verbracht wer
den soll, welche materiellen 
:¾QVFKHVLFK LQGHU=XNXQIW
erfüllen sollen, wie Freund
schaften langfristig aufrecht
erhalten werden können)
• zu allen möglichen Angele
genheiten des Alltags in der 
Familie, in den Bildungsins
titutionen und in der Freizeit 
gefragt zu sein und Position 
beziehen zu können
• die eigenen wachsenden 
0¸JOLFKNHLWHQ GHU (LQʺXVV
nahme auf die Umwelt und 
auf soziale Beziehung be
wusst zu erleben, verantwor
tungsvoll zu nutzen und kri
WLVFK]XUHʺHNWLHUHQ
• die Philosophie selbst als Ori
entierung für lebensbedeut
same Fragen zu entdecken
• beispielsweise die folgenden 
persönlichen Fragen zu stel
len und nach Antworten zu 
suchen:
– Mit wem möchte ich be-
freundet sein – und war-
um?
– Wie kann ich befreundet 
bleiben, wenn ein Freund 
wegzieht?
– Wenn ich heute erwachsen 
wäre – was würde ich zu-
erst tun?




• dem erweiterten Aktions
radius entsprechen und in
WHUHVVDQWH ¸ʸHQWOLFKH 2UWH
und Infrastrukturen über die 
nächste Umgebung hinaus 
erschließen
• soziale Kontakte mit Mobilität 
verbinden, um räumliche und 
zeitliche Unabhängigkeit aus
probieren und mit anderen 
teilen zu können
• Unterschiede in der Le
EHQVDXʸDVVXQJ XQG LQ GHU
Lebensführung nicht nur 
sichtbar werden lassen, 
VRQGHUQ DXFK RʸHQ WKHPDWL
sieren (verschiedene Famili
enformen, gleichgeschlecht
liche Beziehungen, Alltag in 
ländlichen und in städtischen 
Regionen usw.)
• zum Nachdenken über das 
=XVDPPHQOHEHQQLFKWQXULP
alltäglichen Umfeld, sondern 




und Vorschläge für Verände
rungen entwickeln
• es ermöglichen, beispiels
weise die folgenden Fragen 
zu diskutieren:
– Woher nehme ich den 
Mut, unangenehme oder 
schwierige Situationen zu 
überstehen?




liges fragen und mir sicher 
sein, dass es nicht weiter-
erzählt wird?
– Sind Notlügen erlaubt?
• in denen darüber nachge
dacht werden kann, welchen 
:RKOVWDQG XQG ZHOFKH $U
mut, welche Möglichkeiten 
der Selbstentfaltung, der 
Mobilität und der Begegnun
gen Kinder und Jugendliche 
in früheren Jahrzehnten und 
Jahrhunderten hatten bzw. in 
anderen Ländern haben
ɧ =XNXQIWVYRUVWHOOXQJHQ I¾U
sich selbst, für die Familie 
und Freunde entwickelt wer
den, die Vorfreuden und Er
wartungen ebenso themati
sieren wie Befürchtungen und 
Verunsicherungen umfassen
• Möglichkeiten der umfassen
den Information und der Be
ziehungsgestaltung durch die 
persönliche Begegnung und 
durch die Nutzung digitaler 
Medien erfahren werden kön
nen
• beispielsweise die folgenden 
Fragen aufgeworfen werden 
können:
– Wo fühle ich mich zu Hau-
se?
– Was ist über mich im Inter-
QHW]XʹQGHQ"%LQ LFKGD-
mit einverstanden?
– Wohin würde ich meine 
Eltern oder meine kleine 
Schwester gern mitneh-





EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben
Bildung aus individueller  
Perspektive
0LW GHP:HJ YRP -XJHQG LQV
Erwachsenenalter und mit dem 
:HJ YRP /HEHQ LQ GHU +HU
kunftsfamilie in eigene Lebens
räume und in eine eigene Part
nerschaft sind grundlegende 
Prozesse der Selbstvergewisse
rung verbunden. Sie sind zum 
einen getragen vom Optimis
PXVGDVVGHU:HJLQHLQHLJHQ
ständiges Leben gelingen wird; 
sie sind aber auch getragen von 
GHP :LVVHQ GDUXP GDV (QW
scheidungen (für einen Lebens
mittelpunkt, für eine Ausbil
dung und den künftigen Beruf 
usw.) auch mit Unsicherheiten 
und Unwägbarkeiten verbun
den sein können. Der Optimis
mus und die Freude am Leben 
werden durch die eigene Leis
tungsfähigkeit und durch das 
Erleben von Selbstwirksamkeit 
aufrechterhalten. In dieser sehr 
bewegten Lebensphase wer
den auch Strategien entwickelt, 
um mit Situationen und Pha
sen besonderer Belastung so 
umgehen zu können, dass sie 
nicht zu emotionalen, gesund
heitlichen oder sozialen Be
HLQWU¦FKWLJXQJHQ I¾KUHQ =XP
Nachdenken über diese Fragen 
werden auch philosophische 
Ideen, wissenschaftliche Theo
rien und Kunst herangezogen.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Auch wenn sich der eigene 
Lebensentwurf von anderen 
Lebensentwürfen in der Fa
milie (etwa denen der Eltern, 
der Großeltern oder auch der 
Geschwister) unterscheidet, 
so bleibt die Familie doch be
deutsam; insbesondere als 
Rückzugsort und Ressource. So 
hängt es beispielsweise nicht 
QXU YRQ ¸ʸHQWOLFKHQ ,QIUDVWUXN
turen, sondern auch von den 
in der Herkunftsfamilie und 
von den im Freundeskreis vor
handenen sozialen und kultu
rellen Ressourcen ab, welchen 
Stellenwert eine erfüllende Be
rufstätigkeit und zugleich der 
:XQVFK QDFK HLJHQHQ .LQGHUQ
in der eigenen Lebensplanung 
KDEHQ=XDXWRQRPHQ%LOGXQJV
prozessen gehört das Abwägen 
von existenziellen Entscheidun
gen, die nicht nur kurzfristig, 
sondern unter Umständen erst 
in Jahren oder Jahrzehnten Aus
wirkungen haben werden. Auf 
GLHVH:HLVH JHU¦W GLH JHVDPWH
Lebensspanne in den Blick und 
ZLUGPLW (UZDUWXQJHQ+RʸQXQ
gen und auch mit Unwägbarkei
WHQ UHʺHNWLHUW ,Q GLHVHP .RQ
text werden auch Fragen nach 
dem Sinn des Lebens gestellt. 
Gleichaltrige und Erwachsene 
HU¸ʸQHQ *HVSU¦FKVJHOHJHQKHL
ten, um über diese Fragen philo
sophisch, wissenschaftlich oder 
DXI N¾QVWOHULVFKH :HLVH QDFK
denken zu können.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Mit der Übernahme der Verant
wortung für die eigene Lebens
führung rücken Themen des 
Nachdenkens über sich und die 
:HOW HQWZHGHU QHX RGHU DQGHUV
akzentuiert in den Blick. Das In
teresse an der fairen Regelung 
von Gruppenangelegenheiten 
kann zum Nachdenken über 
erforderliche gesellschaftliche 
Veränderungen, zu einem nach
haltigen bürgerschaftlichen bzw. 
zivilgesellschaftlichen Engage
ment und zu einem vertieften 
Interesse an politischen Pro
zessen und Entscheidungen 
I¾KUHQ :HOFKHV ,QWHUHVVH XQG
welches Engagement konkret 
DXVGLʸHUHQ]LHUWZLUG HQWVFKHL
det sich auch entlang der Fra
JH ZHOFKH ¸ʸHQWOLFKHQ XQG
partizipativen Institutionen 
vorhanden sind und welche 
Kontakte zu Gleichaltrigen, wel
che Szenen und welche Cliquen 
zugänglich und für das eigene 
Leben als relevant angesehen 
werden. Die Umwelt hält vielfäl
tige Gelegenheiten zur Informa
tion und zum Austausch über 
neueste wissenschaftliche Er
kenntnisse bereit. In der alltäg
lichen Umwelt ist Kunst präsent. 
In der Schule und in der Freizeit 
besteht die Möglichkeit, mit 
sehr verschiedenen Gleichaltri
gen und Erwachsenen philoso
phische Gespräche zu führen.
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EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Fragen der eigenen Identität 
werden explizit thematisiert. So 
werden die Chancen und Risi
ken der eigenen Lebensgestal
tung zunehmend realistischer 
in den Blick genommen. Die 
Freiheit, selbst grundlegende 
(QWVFKHLGXQJHQWUHʸHQ]XN¸Q
nen, stellt auch eine potentielle 
Belastung dar, denn nicht alle 
möglichen Folgen dieser Ent
scheidungen können gedank
lich vorweggenommen werden. 
In diesen Kontexten wird auch 
GDV ELVKHULJH /HEHQ UHʺHN
tiert und werden Lebenser
fahrungen herangezogen, 
um zu fundierten Entschei
dungen gelangen zu können.
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Im Kontext der Entwicklung ei
nes eigenen Lebensentwurfs 
verändern sich auch die so
zialen Beziehungen. Mit den 
existenziellen Entscheidungen, 
so etwa über den Lebensmittel
SXQNWXQGGLH$XVELOGXQJHU¸ʸ
nen sich neue Erfahrungsräume, 
in denen Familien und Freunde 
zumeist keine eigenen Erfah
rungen vorzuweisen haben. In 
GLHVHU 6LWXDWLRQ EHʹQGHQ VLFK
beispielsweise Kinder und Ju
gendliche, die als erste ihrer Fa
milie das Gymnasium besuchen 
und ein Studium anstreben. In 
solchen Situationen kommt es 
darauf an, sich in neue soziale 
Kontexte und Beziehungen zu 
integrieren, ohne sich von der ei
genen Herkunft zu entfremden.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen 
Fragen der Lebensplanung sind 
mit Fragen nach dem guten Le
ben verbunden. Im konkreten 
Lebensumfeld werden Vorstel
lungen über Lebensqualität 
entwickelt, die die Qualität 
sozialer Beziehungen und die 
Vielfalt der möglichen kulturel
len und naturbezogenen Erfah
rungen einschließen. Die vor
gefundene Umwelt wird hierbei 
nicht als gegeben hingenom
men, sondern als veränderbar 
angesehen. Soziale Normen 
XQG:HUWRULHQWLHUXQJHQZHUGHQ
LQ GLHVHQ =XVDPPHQK¦QJHQ
nicht nur übernommen, son






Konkrete Lernangebote  
aus individueller Perspektive 
,Q DXWRQRPHQ SKLORVRSKLVFK 
weltanschaulichen Bildungs
prozessen bestehen vielfältige 
Gelegenheiten dazu:
• Alternativen und Varianten 
der Lebensplanung und Le
bensgestaltung kennenzuler
nen und sich zu ihnen kritisch 
ins Verhältnis zu setzen
• sich Vorstellungen über die 
Arbeitswelt zu erarbeiten, Ar
beitsfelder kennenzulernen 
und Ideen für die eigene be
UXʺLFKH=XNXQIW]XʹQGHQ
• Einsichten in die objektive 
Seite der Existenz zu gewin
nen; also einen Überblick da
rüber, wie viele Ressourcen 
für den Lebensunterhalt zur 
Verfügung stehen und was 
mit ihnen möglich ist
• Vorstellungen über die Ge
staltung des Lebens außer
halb der Ausbildung bzw. des 
Berufs zu entwickeln
• Einsichten in die subjektive 





se gelingen in sozialen Bezie
hungen, die:
• in Übergangssituationen Kon




schiedlich alter Kinder, Ju
gendlicher und Erwachsener 
zugänglich machen, die als 
Kontrasterfahrung bei der Re
ʺH[LRQGHUHLJHQHQ%LRJUDʹH
dienen können
• gedankliches Probehandeln 
gemeinsam mit anderen er
möglichen, um Vorstellungen 
von unbekannten Situatio
nen und den Möglichkeiten 
ihrer Bewältigung zu entwi
ckeln
• durch Mentoren/Tutoren be
gleitet werden, die in den neu 
zu erschließenden Kontexten 
bereits umfangreiche Erfah
rungen sammeln konnten




se gelingen in Umwelten, in 
denen:
• das eigene Leben in kom
SOH[HQ .RQWH[WHQ UHʺHNWLHUW
werden kann und nach der in
dividuellen Mitverantwortung 
für gravierende Probleme mo
derner Gesellschaften gefragt 
wird (z. B. mit Blick auf den 
Klimawandel, die Endlichkeit 
der Ressourcen, die Verant
wortung als Konsument und 
mit Blick auf die eigene Rol
OH DOV:¦KOHU E]Z:¦KOHULQ





senschaften, sondern auch 
die Kunst zu einem besseren 
9HUVW¦QGQLVGHU:HOWXQGGHV
Selbst beiträgt










nen; also einen Überblick da
rüber, wie das private Leben 
JHVWDOWHWZHUGHQNDQQ :RK
nung, soziale Beziehungen 
usw.)
• beispielsweise die folgenden 
persönlichen Fragen zu stel
len und nach Antworten zu 
suchen:
– Was ist ein gutes Leben?
– Wer bestimmt, was ein gu-
tes Leben ist?
– Wer bin ich?
– Wofür möchte ich meine 
Lebenszeit einsetzen?
• beim Einnehmen neuer Rol
len (als Auszubildende, als 
6WXGHQWBLQQHQXVZKLOIUHLFK
VLQGXQGGLH5HʺH[LRQGHUHL
genen Person in dieser neuen 
Rolle unterstützen
• die Entwicklung neuer All
tagsroutinen in neuen Um
welten unterstützen
• es ermöglichen, beispiels
weise die folgenden Fragen 
zu diskutieren:
– Welche Anerkennung steht 
mir zu?
– Wie sind sehr weit entfernt 
lebende Menschen oder 
Menschen zukünftiger Ge-
nerationen von meinen 
(QWVFKHLGXQJHQEHWURʸHQ"
len Fragen allein und gemein
sam mit anderen zu befassen
• akzeptiert ist, dass philoso
phische Fragen sich nicht ein 
für alle Mal beantworten las
sen, sondern dass es immer 
wieder darauf ankommt, dass 
jede Person eigene Fragen 
entwickelt und sich um die 
Antwort bemüht.
• beispielsweise die folgenden 
Fragen aufgeworfen werden 
können:
– Gibt es Grenzen des Ver-
stehens? Wer setzt sie?
– Was kann Philosophie?
– Was ist eine Weltanschau-
ung?
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2.8 Religiöse Bildung
Religiöse Bildung beinhaltet die Aufgabe, zur religiösen Mündigkeit zu befähigen.
Religiöse Bildung macht Kinder und Jugendliche entscheidungssicher hinsichtlich 
eigener und fremder Lebensweisen und Glaubensüberzeugungen. 
Religiöse Bildung versteht sich als Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung.
Eine verlässliche Bindung zu Kindern und Jugendlichen aufbauen, die „großen“ Fra
gen der Kinder und Jugendlichen ernst nehmen, religionssensibler Begleiter sein,
Vorbild sein, Orientierung geben, Dialog anbieten, Freiheit der Entscheidung ge
währleisten.
(UZDFKVHQHGLHI¾U.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH.R.RQVWUXNWHXUBLQQHQYRQ:LUNOLFK
keit sind, können religiöse Lernprozesse gemeinsam unterstützen.
Im gemeinsamen Erzählen, beim Singen, über Rituale und Symbole, in Gesprächen 
oder bei Festen können Erwachsene Kindern und Jugendlichen Anlässe bieten, ihr 
religiöses Potential weiterzuentwickeln.
Umgang mit religiösen und kulturellen Unterschieden:
Kinder und Jugendliche fertigen einen interreligiösen und interkulturellen Jahres
kalender an.
Was verstehen wir unter 
religiöser Bildung?
Wie können wir religiöse 
Bildung unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-
opertion zu beachten? 
Wie kann religiöse Bildung 
konkret aussehen?
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Das sind Fragen, die insbesondere Kinder und Jugendliche beschäftigen. Sie fra
gen intensiv nach dem Sinn im Leben. Sie fragen nach Leid und Unrecht, dem Le
ben nach dem Tod, nach Gott oder einer „höheren Macht“.
.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH]HLJHQGDPLWHLQ:HVHQVPHUNPDOGHV0HQVFKHQ6LHIRU
mulieren Fragen, die über die Grenze der eigenen Existenz und der menschlichen 
Verstehensmöglichkeiten hinausgehen. Sie suchen nach Antworten auf die letzten 
Fragen vor einem übersinnlichen, göttlichen und transzendenten Hintergrund.
Religiöse Bildung dient der Förderung der individuellen Entwicklung der Kinder 
XQG -XJHQGOLFKHQ]XVHOEVWEHVWLPPWHQ UHʺHNWLHUHQGHQXQGJHPHLQVFKDIWVI¦KL
gen Persönlichkeiten. Religiöse Bildung versteht sich als lebensbegleitend. Sie 
beschäftigt sich mit Grundfragen, die sich in wechselnden Lebenslagen in jeweils 
DQGHUHU:HLVHXQGPLWZHFKVHOQGHU ,QWHQVLW¦W VWHOOHQ5HOLJL¸VH%LOGXQJZLUG LQ
vielfältigen Bildungskontexten erworben. Es ist das Bewusstsein dafür zu schär
fen, dass religiöse Bildung nicht nur bzw. nicht hauptsächlich in formalen Bildungs
NRQWH[WHQXQGSUR]HVVHQɜZLHEHLVSLHOVZHLVHLP5HOLJLRQVRGHU.RQʹUPDQGHQ
unterricht – angeeignet wird. Religiös gelernt wird v. a. in informellen Kontexten, 
über Gewohnheiten und Rituale in Familien, Sprache, Medien, dem Freundeskreis, 
¾EHUHQWZLFNOXQJVSROLWLVFKHV(QJDJHPHQWRGHUDNWXHOOH(UHLJQLVVH8PGHP$Q
spruch auf religiöse Bildung gerecht zu werden, erscheint es wichtig, für alle Kinder 
XQG-XJHQGOLFKHQHLQHQSURIHVVLRQHOOHQ5DXP]XHU¸ʸQHQLQGHPSRWHQWLHOOUHOLJL
öse Fragen gestellt und besprochen werden können.
42) Über die religiöse Erziehung eines Kindes 
bestimmt die freie Einigung der Erziehungs
berechtigten. Nach der Vollendung des 
vierzehnten Lebensjahres steht dem Kind 
die Entscheidung darüber zu, zu welchem 
Bekenntnis es sich halten will (Religions
mündigkeit). Hat das Kind das zwölfte 
Lebensjahr vollendet, so kann es nicht gegen 
VHLQHQ:LOOHQLQHLQHPDQGHUHQ%HNHQQWQLV
als bisher erzogen werden. Die vorstehende 
%HVWLPPXQJʹQGHWDXFKDXIGLH(U]LHKXQJ
der Kinder in einer nicht bekenntnismäßigen 
:HOWDQVFKDXXQJHQWVSUHFKHQGH$QZHQGXQJ
(Gesetz über die religiöse Kindererziehung 
YRP]XOHW]WJH¦QGHUWGXUFK$UW
*Y%*%O,6YJO
Kapitel 2.7, Philosophisch-weltanschauliche 
Bildung).
Alle Kinder und Jugend- 
lichen haben einen  
Anspruch auf religiöse Bil-
dung.42 
'D]XJHK¸UHQGDV:LVVHQXP5HOLJLRQHQXQGGLH8QWHUVW¾W]XQJGHU5HʺH[LRQLKUHU
mitgebrachten religiösen wie auch weltanschaulichen Vorstellungen und Überzeu
gungen.
Religiöse Bildung – als eine wichtige Grundlage von Empathie-, Sprach- und Ur-
teilsfähigkeit in (nicht nur) religiösen Fragen – leistet einen wesentlichen Beitrag 
zur religiösen Mündigkeit6LHPDFKW.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHDOV$XWRUBLQQHQLKUHU
Entwicklung sprachfähig und entscheidungssicher hinsichtlich der eigenen wie 
auch fremder Lebensausrichtungen und Glaubensüberzeugungen. Sie zielt darauf 
ab, bei konfessionell gebundenen wie ungebundenen Kindern und Jugendlichen 
eine religiöse Pluralitätskompetenz anzubahnen, die dazu dient, Religiosität oder 
DXFK 1LFKW5HOLJLRVLW¦W ZDKUQHKPHQ UHʺHNWLHUHQ IRUPXOLHUHQ XQG ]X GHQ YHU
schiedenen Formen religiösen Lebens angemessen Stellung nehmen zu können.
Religiöse Bildung als Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung stärkt das Selbstver
trauen junger Menschen. Sie regt insbesondere religiös gestimmte Kinder und Ju
JHQGOLFKHGD]XDQLKUHQHLJHQHQ*ODXEHQVXQG/HEHQV¾EHU]HXJXQJHQ]XWUDXHQ
DXFKZHQQVLHPHUNHQGDVVHVLQGHU:HOWQRFKDQGHUHEHU]HXJXQJHQJLEW6LH
lernen, dass sie nicht dauerhaft aus eigener Kraft stark sein müssen, weil sie sich 
unabhängig von dem, was sie können und leisten, geachtet und geliebt wissen. 
Religiöse Bildung leistet ebenso einen wichtigen Beitrag zur religiösen Aufklä
UXQJ5HOLJLRQHQXQWHUOLHJHQZLH:HOWDQVFKDXXQJHQGHU*HIDKUHLQHUSROLWLVFKHQ
Instrumentalisierung und Radikalisierung; umso wichtiger ist eine entsprechen
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Die Gesellschaft in Mitteldeutschland 
ist in besonderem Maße durch Sä
kularisierung bestimmt. Kinder und 
Jugendliche wachsen überwiegend in 
Familien auf, die seit mehreren Gene
rationen nicht mehr Mitglieder einer 
Religionsgemeinschaft sind. Neue Un
tersuchungen zeigen jedoch, dass Kin
der und Jugendliche für religiöse Fra
JHQEHVRQGHUVRʸHQVLQG6WXGLHQ]XU
.LQGHU XQG -XJHQGWKHRORJLH VWHOOHQ
fest, dass Heranwachsende religiöse 
Vorstellungen, theologische Konst
rukte und Interesse an spirituellen Er
fahrungen haben (u. a. Bucher 2007, 
sowie Schweitzer/Schlag 2011).
de Bildung (vgl. Kapitel 2.7 Philosophisch-weltanschauliche Bildung). Prinzipiell 
gilt: Nicht glaubende Menschen können religiös gebildet sein wie auch glaubende 
Menschen religiös ungebildet sein können. Mangelndes religiöses Verständnis 
und mangelnde Toleranz können zu Verunsicherungen gegenüber religiösen Er
scheinungen in unserer Gesellschaft führen und Voraussetzungen für die Entste
KXQJH[WUHPHU(LQVWHOOXQJHQVHLQ+LQJHJHQVFKDʸWHLQIUXFKWEDUHV:HFKVHOVSLHO
von gewachsener Identität und anzustrebender religiöser Verständigungsfähigkeit 
die Grundvoraussetzung für das gegenseitige Verständnis und die Gestaltung ei
ner religiös und weltanschaulich pluralen Gesellschaft (vgl. Kapitel 2.7 Philoso-
phisch-weltanschauliche Bildung). 
Aus soziologischer Perspektive dienen Religionen der Orientierung in verschie
GHQHQ/HEHQVXQG(QWVFKHLGXQJVVLWXDWLRQHQGXUFKGLH5¾FNELQGXQJDQHLQHɜ
durch Menschen nicht widerrufbare und übergeordnete, aber auch nicht ursäch
lich begründbare – Ordnung.
Religionen geben Orientierung in ethischen Problemsituationen (z. B. Umgang mit 
.RQʺLNWHQ8QUHFKWXQG)UHPGHP(LQVWHOOXQJ]X%HKLQGHUXQJRGHU6FKXW]DP$Q
fang und Ende des Lebens) und helfen, Kontingenzerfahrungen (z. B. Verarbeitung 
von Leid, Unrecht, Krankheit und Tod) zu bewältigen. Auch für den Umgang mit Ge
fühlen, das Feiern von besonderen Tagen und das Leben in Gemeinschaften oder 
I¾UGHQ$QVSUXFKGHU:HOWHLQHQ6LQQ]XJHEHQVLQG5HOLJLRQHQKLOIUHLFK5HOLJLR
QHQKHOIHQGLH:HOWXQGGDV+DQGHOQGHV0HQVFKHQDXVHLQHU'LVWDQ]KHUDXV]X
betrachten. Sie ermöglichen damit eine kritische Beurteilung eines als ungerecht 
RGHUXQPRUDOLVFKHPSIXQGHQHQ=XVWDQGHVLQGHU*HVHOOVFKDIW
)XQNWLRQHQYRQ5HOLJLRQHUI¾OOHQQLFKWQXU5HOLJLRQVJHPHLQVFKDIWHQ(Vʹ QGHQVLFK




In Mitteldeutschland sind neben evan
gelischen und katholischen Kirchen 
auch jüdische und muslimische Reli
gionsgemeinschaften vertreten, die in 
größeren Städten Gemeindezentren 
und Gotteshäuser besitzen. Viele Deut
VFKH PLW YLHWQDPHVLVFKHQ :XU]HOQ
gehören auch dem Buddhismus an. 
)¾U0LJUDQWBLQQHQEHVLW]WGLH=XJHK¸
rigkeit zu ihrer Religionsgemeinschaft 
HLQHZLFKWLJH%HGHXWXQJ I¾UGLH:DK
rung ihrer individuellen und sozialen 
Identität.
Zivilreligion und Religionsanaloga
Als Zivilreligion bezeichnet man die ethischen und moralischen Überzeugungen, die 
eine Kultur teilt. Sie ist in Europa weitgehend vom Christentum und von der Aufklärung 
bestimmt. Sie orientiert sich an Frieden und Vernunft, an den Menschenrechten, an 
GHU*OHLFKKHLWXQG:¾UGHGHU3HUVRQXQGDQHLQHUGHPRNUDWLVFKHQXQGGXUFK*HVHW]H
umschriebenen Grundordnung (vgl. Kapitel 2.10 Zivilgesellschaftliche Bildung).
Als Religionsanaloga können Phänomene und Praktiken bezeichnet werden, die nicht 
DQ%HNHQQWQLVVHJHEXQGHQVLQGRGHUDOV=LYLOUHOLJLRQZLUNHQ5HOLJLRQVDQDORJDHUI¾O








Religiöse Bildung in der Beziehung zu sich selbst (Identität)
Kinder und Jugendliche können für religiöse Erfahrungen, Gefühle und Vorstellun






Religiöse Bildung als Verhältnisbestimmung und -gestaltung gegenüber 
den Mitmenschen (Sozialität)
.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHN¸QQHQ,QWHUHVVHXQG9HUVW¦QGQLVI¾UGLHUHOLJL¸VNXOWXUHOOH
Vielfalt in unserer Gesellschaft entwickeln. Sie können über tagespolitische The
men, zu denen die Kirche Stellung bezieht, z. B. indem sie Kirchenasyl gewährt, 
oder durch die Auseinandersetzung mit religiösen Vollzügen wie Festen, Feiern und 
Gottesdiensten auf die Bedeutung von Religion in der Gesellschaft und für die ei
JHQH%LRJUDʹHDXIPHUNVDPZHUGHQ$XIGLHVH:HLVHN¸QQHQVLHGLH%HUHLWVFKDIW
zur wechselseitigen Anerkennung religiöser und weltanschaulicher Vorstellungen 
HQWZLFNHOQ=XJOHLFKN¸QQHQVLHEHJU¾QGHWHGLH:¾UGHGHV0HQVFKHQQLFKWYHUOHW
zende Kritik gegenüber religiösen und weltanschaulichen Einstellungen üben.
Religiöse Bildung als Verhältnisbestimmung und -gestaltung gegenüber 
der Mitwelt und Schöpfung (Kreativität)
.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHN¸QQHQVLFK0RWLYHUHOLJL¸VHU:HUWRULHQWLHUXQJ]%1¦FKV
tenliebe) aneignen und verfügen über die Bereitschaft zur Übernahme sozialer Ver
antwortung für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Lebensgrundlagen. 
Als religiös aufgeklärte Menschen sind sie zur Teilnahme an verschiedenen poli
tischen Debatten (Fremdenfeindlichkeit, Nachhaltigkeit, Gentechnik etc.) befähigt 
und können religiöse Einsichten einschätzen und ggf. wirksam einbringen. Sie sind 
]XPJHVHOOVFKDIWOLFKHQ(QJDJHPHQWVRZLH]XU(QWZLFNOXQJHLQHU:HUWHRULHQWLHUXQJ
motiviert und leisten damit einen Beitrag zur Demokratieentwicklung (vgl. Kapitel 
=LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKH%LOGXQJ




OXQJ *ODXEHQV XQG :HOWYRUVWHOOXQJHQ DXVELOGHQ 5HOLJL¸V HPSʹQGHQGH .LQGHU
und Jugendliche können ihrem Gottesglauben für sich und in der Gemeinschaft Ge
stalt verleihen. Sie fühlen sich gestärkt im Umgang mit Situationen der Angst und 
der Schuld, des Versagens und des Ausgeliefertseins, angesichts von Leid und Tod. 
Sie können Räume des Staunens und der Stille über Gottes Schöpfung entdecken 
und sind zu Hingabe und Geduld, zu Trost und Verzeihen, zu Lob und Dank befä
KLJW1LFKWUHOLJL¸VHPSʹQGHQGH.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHN¸QQHQHLQH9RUVWHOOXQJ
über die Bedeutung des Transzendenzbezugs für das Selbstverständnis anderer 




Spiritualität bedeutet die geistige Ver
bindung zu einer unsichtbaren und/
RGHUJ¸WWOLFKHQ:LUNOLFKNHLWGLHQLFKW
reproduzierbar oder faktisch beweis
bar ist. Die geistige Verbindung zum 
ɤ7UDQV]HQGHQWHQɢ LVW HUDKQ XQG HU
fahrbar. Die Ausdrucksformen von 
Spiritualität sind vielfältig: das Gebet, 
meditative Übungen, die Lektüre reli
giöser Schriften und heiliger Bücher, 
Pilgern, Tanzen, Musik, der sorgsame 
Umgang mit sich und der Umwelt usw. 
Spiritualität ist stets individuell und 
QLFKW XQEHGLQJW DQ GLH =XJHK¸ULJNHLW
an eine Religionsgemeinschaft ge
bunden. Für das spirituelle Leben in 
den Religionsgemeinschaften ist die 
Rückbindung an ein transzendentes 
=HQWUXP-+:+ -HVXV&KULVWXV$OODK
kennzeichnend.
Welche individuellen  
und sozialen Unterschiede 
sind zu beachten? 
Religiöse Bildung erfordert, dass Kinder und Jugendliche mit ihren großen Fragen 
EHL GHQ (UZDFKVHQHQ *HK¸U ʹQGHQ XQG GDVV LKQHQ (UZDFKVHQH +LOIH DQELHWHQ
eigene plausible und verlässliche Antworten zu entwickeln. Daher ist von allen 
/HUQEHJOHLWHUBLQQHQ]XHUZDUWHQGDVVVLHHLQH6HQVLELOLW¦WXQG2ʸHQKHLW I¾UGLH
religiösen und weltanschaulichen Fragen der Kinder und Jugendlichen entwickeln 
(vgl. Kapitel 2.7 Philosophisch-weltanschauliche Bildung). Das setzt eine Stärkung 
pädagogischer Professionalität voraus. Pädagogisch Tätige klären ihr professionel
les Verständnis von Religion und nehmen religiöse Bildung als Teil ihres professio
nellen Handelns unter Berücksichtigung der rechtlichen Rahmenbedingungen ihres 
jeweiligen Bildungsortes wahr.
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Religiöse Bildung richtet sich an religiöse wie areligiöse Kinder und Jugendliche; sie 
]LHOWDXIHLQHNULWLVFKNXQGLJH2ʸHQKHLWXQG7ROHUDQ]JHJHQ¾EHU5HOLJLRQHQXQGGLH
Möglichkeit einer Auseinandersetzung mit Glaubensvollzügen. Es ist wünschens






fenheit, Toleranz, Anerkennung und Respekt geprägte Haltungen und Einstellungen 
entwickelt werden können.43 Dabei sind die unterschiedlichen religiösen Interessen 
der Jugendlichen zu berücksichtigen44.
43) Vgl. Schweitzer 2012, S. 23.
44 9JO6LQXV-XJHQG0LOLHXVWXGLH
Was ist in Bezug auf  
Kooperation zu beachten?
5HOLJL¸VH(U]LHKXQJXQG%LOGXQJʹQGHQ]XDOOHUHUVWLQFamilien statt. Bereits in den 
HUVWHQ]ZHL/HEHQVMDKUHQZHQQGDV.LQGOHUQHQPXVVVLFKDXI=HLWYRQVHLQHQSUL
mären Bezugspersonen zu trennen, macht es die Erfahrung, dass die Bezugsper
sonen noch da sind, obwohl sie nicht anwesend oder wahrnehmbar sind. Das Kind 
lernt, die primären Bezugspersonen zu verinnerlichen und die Gefühle, die mit ih
nen verbunden werden – z. B. Geborgenheit – in Erinnerung zu rufen. Dieses Grund
muster kann später als emotionales Fundament, in religiöser Hinsicht ansprechbar 
zu sein, erlebt werden. Im Erinnern, über Symbole, im Erzählen, im Gespräch, im 
Gebet, in der Meditation, bei Andachten, in Kindergottesdiensten, beim Singen 
RGHUEHL)HVWHQLP)DPLOLHQNUHLVLQGHQ.LQGHUXQG-XJHQGHLQULFKWXQJHQVRZLHLP
Kontext des schulischen Religionsunterrichts kann dieser Innenraum wachgerufen 
und angesprochen werden. 
$XIGLHVH:HLVHNDQQVLFKHLQH+RʸQXQJDXIHLQHQDOVOLHEHYROOHPSIXQGHQHQ*RWW
einstellen und erfahren werden, auch wenn dieser nicht sichtbar ist. Im späteren 
/HEHQNDQQGLHVHULQQHUH5DXP=XʺXFKWXQG7URVWJHEHQXQG]XHLQHP2UWZHUGHQ
der Alleinsein ermöglicht und Stärke gibt, Herausforderungen zu bestehen und 
+RʸQXQJ]XEHZDKUHQ$XVSV\FKRORJLVFKHU3HUVSHNWLYH O¦VVWVLFKGLHVHU ,QQHQ
raum als ein Schutzfaktor beschreiben, der helfen kann, dass Kinder und Jugendli
che erfolgreich mit belastenden Lebensumständen und mit den negativen Folgen 
von Stress umgehen können (Resilienz).
Familien können diesen Innenraum aktiv fördern, indem sie Kinder und Jugendliche 
aufmerksam und unvoreingenommen begleiten und unterstützen, Rituale stiften 
RGHUJHPHLQVDPDQ5LWXDOHQWHLOQHKPHQVRRULHQWLHUHQGHV:LVVHQXQG6LWXDWLR
nen zur Verfügung stellen, sich des eigenen prägenden Handelns bewusst werden 
XQGRGHUEHVWLPPWH:HUWHYRUOHEHQ
Religiöse Bildung ist ungeachtet ihrer Trägerschaft Bestandteil in den pädagogi
schen Konzepten der Kindertageseinrichtungen. Religiöse Bildung bedeutet hier, 
Kinder und Jugendliche in der Entfaltung ihrer bereits angelegten religiösen Poten
ziale zu unterstützen. Religiöses Lernen kann ausgehend von den Bedürfnissen und 
Haltungen mit verschiedenen Konzepten ermöglicht werden. Dabei spielen die Päd
DJRJBLQQHQHLQHHQWVFKHLGHQGH5ROOHLQGHU.R.RQVWUXNWLRQ6LHN¸QQHQUHOLJL¸VH
Lernprozesse unterstützen, wenn sie sich als religionssensible Begleiter_innen der 
Kinder und Jugendlichen verstehen. Hierzu ist es aus religionspädagogischer Sicht 
I¸UGHUOLFKZHQQ0LWDUEHLWHUBLQQHQYRQ.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJHQGLH2ʸHQKHLW]HL
gen, sich mit religiösen Texten und Themen auseinanderzusetzen und die eigene 
UHOLJL¸VH3RVLWLRQ]XNO¦UHQXQG]XUHʺHNWLHUHQ(EHQVRLVWHVDXVUHOLJLRQVS¦GD
gogischer Sicht wünschenswert, wenn die verschiedenen Einrichtungen auch die 
religionspädagogische Kompetenz der Familien durch gezielte Angebote stärken.
282
Die Besonderheit der Bildungsangebote (z. B. Sakramentenunterricht, Christenlehre) 
XQGɤEHUJDQJVULWHQɢ)LUPXQJ.RQʹUPDWLRQ/HEHQVZHQGHIHLHUQ%DU0LW]ZDE]Z
Bat Mitzwa etc.) der Religionsgemeinschaften besteht darin, Kindern und Jugendli
chen zu ermöglichen, sich im Selbstverständnis ihrer Gemeinschaft zu beheimaten, 
mit „Kopf, Herz und Hand“ (Johann Heinrich Pestalozzi) am Leben der Religionsge
meinschaft teilzuhaben, religiöse und soziale Grunderfahrungen zu sammeln und zu 
UHʺHNWLHUHQXPVLFKGDQQUHOLJL¸VP¾QGLJHQWVFKHLGHQ]XN¸QQHQREXQGZLHVLH
weiterhin am Leben ihrer bzw. einer Religionsgemeinschaft teilnehmen wollen. 
Das Anliegen der außerschulischen Kinder- und Jugendbildung besteht darin, bei 
.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQGLH7ROHUDQ]JHJHQ¾EHU0HQVFKHQPLWDQGHUHU:HOWDQ
schauung, Kultur, Lebensform oder anderem Glaubensbekenntnis zu fördern. Sie 
knüpft an Bedürfnissen und Fragen junger Menschen nach dem Religiösen und nach 
der individuellen, kulturellen und gesellschaftlichen Bedeutung von Religion an. 
Sie vermittelt einen Einblick in unterschiedlichen Religionen und Ersatzreligionen, 
greift die emanzipatorischen und gesellschaftsgestaltenden Aspekte des Religiö
VHQDXIXQGYHUPLWWHOWUHOLJL¸VH:HUWHPLWGHP=LHO9HUDQWZRUWXQJI¾U*HUHFKWLJ
keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung zu übernehmen. Sie bietet Orientie
rung zwischen emanzipatorischen und unterdrückenden Elementen von religiösen 
$XʸDVVXQJHQV$XIJDEHQXQG4XDOLW¦WVNULWHULHQDX¡HUVFKXOLVFKHU-XJHQGELOGXQJ
im Freistaat Thüringen vom 20. Juli 1998, 4). Kooperationsformen zwischen Schule 
bzw. Religionsunterricht und den Religionsgemeinschaften sowie religiös gepräg
WHQ-XJHQGYHUE¦QGHQViD7K¾ULQJHU6FKXOJHVHW]VLQGYRUKDQGHQXQGDXVEDX
I¦KLJ8PGDVE¾UJHUVFKDIWOLFKH(QJDJHPHQWYRQUHOLJL¸VRGHUNRQIHVVLRQHOOXQ
gebundenen Eltern, Kindern und Jugendlichen zu stärken, sollte ihre ehrenamtliche 
Mitwirkung in den unterschiedlichen Bildungseinrichtungen gestärkt werden (vgl. 
Kapitel 2.10 Zivilgesellschaftliche Bildung).
Von der Bildungsaufgabe der Religionsgemeinschaften ist die Aufgabe des nach 








kulturprägenden Bedeutungen und für die Begründung ethischen Handelns zu ver
mitteln. Beide Angebote sollen zur Inanspruchnahme der grundgesetzlich garan
WLHUWHQ0HLQXQJVXQG*ODXEHQVIUHLKHLWEHI¦KLJHQ
Als Ergänzung zum staatlichen Schulangebot bieten die evangelische und die ka
tholische Kirche konfessionelle Schulen an, die, je nach Konzeption der Träger, kon
IHVVLRQVJHEXQGHQHQZLHXQJHEXQGHQHQ6FK¾OHUBLQQHQRʸHQVWHKHQ'DV6FKXO
SURʹOLVWGHPMHZHLOLJHQ0HQVFKHQELOGGHU5HOLJLRQVJHPHLQVFKDIWYHUSʺLFKWHWXQG
richtet ein besonderes Augenmerk auf die Persönlichkeitsbildung im Hinblick auf 
Freiheit und Verantwortung, Solidarität und Hilfsbereitschaft, Engagement in so
zialen und gesellschaftspolitischen Belangen, die Entwicklung eines ethischen 
/HEHQVVWLOVGLH5HʺH[LRQVXQG8UWHLOVI¦KLJNHLWLQZHOWDQVFKDXOLFKHQSKLORVRSKL
schen und religiösen Fragen sowie die Sensibilität für religiöse Symbole, Rituale 
und spirituelle Vollzüge.
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in Bezug auf Transzendenz und religiöse Fragen. Religionspädagogisch ist es wün
VFKHQVZHUWZHQQ UHOLJL¸VH%LOGXQJVSUR]HVVHXQG LQKDOWH LQGDVDOOW¦JOLFKH=X
sammenleben und in den Tagesablauf der Familien, Kindertageseinrichtungen und 
Schulen sowie in die entwicklungsangemessenen Bildungsangebote der Religions
gemeinschaften integriert werden können. So können Kindertageseinrichtungen 
und Schulen, die nicht konfessionell gebunden sind, bereits bei der Anmeldung 
die Familien darüber informieren, ob und welche religionspädagogischen Angebote 
möglich sind und wie die Einrichtung die religiöse und weltanschauliche Vielfalt in 
der Gesellschaft aufnimmt. Ebenso können Bildungseinrichtungen in Trägerschaft 
GHU5HOLJLRQVJHPHLQVFKDIWHQGHXWOLFKPDFKHQZHOFKH=XJ¦QJH]X UHOLJL¸VHU%LO
dung sie anbieten. 
'LH(LQVWHOOXQJHQYRQ)DPLOLHQXQG3¦GDJRJBLQQHQJHJHQ¾EHU5HOLJLRQXQGUHOLJL
¸VHU%LOGXQJN¸QQHQVHKUXQWHUVFKLHGOLFKDXVIDOOHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHWUHʸHQ
jedoch früher oder später auf religiöse Phänomene und Ausdrucksformen, auch 
wenn sie sich selbst oder ihre Familien als nicht religiös bezeichnen. Oftmals ist 
auch das religiöse Verhalten der Großeltern für die religiöse Entwicklung der Kinder 
XQG -XJHQGOLFKHQEHGHXWVDP5HOLJL¸VHV /HUQHQ JHVFKLHKW DXI YLHOI¦OWLJH:HLVH
oft auch unbemerkt und nebenbei, wenn sich Kinder und Jugendliche durch Impul
se von außen ein Bild von etwas machen. In ihren Lebenswelten erleben Kinder 
XQG-XJHQGOLFKHYHUVFKLHGHQH6LQQVWLIWXQJVDQJHERWHXQWHUVFKLHGOLFKH:HUWHXQG
zum Teil widersprüchliche Botschaften. Durch religiöse wie auch weltanschauliche 
Bildung kann die Fähigkeit erlangt werden, sich in der Vielfalt religiöser und wel
WDQVFKDXOLFKHU$XʸDVVXQJHQ]XRULHQWLHUHQXQG]XSRVLWLRQLHUHQ'DU¾EHUKLQDXV
leistet religiöse Bildung einen wichtigen Beitrag zur historischen Bildung, indem 
sie u. a. das historische Verhältnis der unterschiedlichen Religionen untereinander 
RGHUGLH%HGHXWXQJGHV&KULVWHQWXPVXQG-XGHQWXPVI¾UGLH/RNDOXQG5HJLRQDO
geschichte in Mitteldeutschland behandelt.
Für viele Kinder und Jugendliche ist für die Teilnahme an religiösen Bildungsan
JHERWHQGDV9HUKDOWHQLKUHU3HHUJURXSHQWVFKHLGHQG=XGHPZDFKVHQVLHLQGDV
religiöse Bildungsverhalten der Erwachsenen hinein, das auch kirchlich nicht ge
EXQGHQH3HUVRQHQK¦XʹJ]HLJHQ]%NXQVWJHVFKLFKWOLFKHXQGVSLULWXHOOH.LUFKHQ
führungen, Teilnahme an kirchenmusikalischen Konzerten oder von den Religions
gemeinschaften ausgerichtete Bildungsveranstaltungen.
Kinder und Jugendliche, aber auch Erwachsene sollten erkennen können, welchen 
ZHLWUHLFKHQGHQ(LQʺXVV0HGLHQDXI LKU UHOLJL¸VHV)¾KOHQ'HQNHQXQG+DQGHOQ
QHKPHQN¸QQHQXQG]XHLQHUVHOEVWEHZXVVWHQUHʺHNWLHUWHQ0HGLHQQXW]XQJEH
fähigt werden (vgl. Kapitel 2.9 Medienbildung). Religiöse Bildung berührt daher 
auch Fragen der Medienbildung. So ist gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen 
die weitreichende Bedeutung von Medien für die religiöse Bildung, Erziehung und 
Sozialisation transparent zu machen und einer konstruktiven Prüfung zu unter
ziehen.
Wie verändert sich  
religiöse Bildung  
in der Entwicklung?
Ähnlich wie die Sprache, Musik oder Kunst wird auch Religion nicht nur in Form 
VSUDFKOLFKNRJQLWLYHU9HUPLWWOXQJVRQGHUQDXFK LP(UOHEHQXQG(UIDKUHQJHOHUQW
Als Lernende nehmen Kinder und Jugendliche aus ihrer Umwelt religiöse Inhalte ak
tiv in sich auf und passen diese sich gemäß ihrer kognitiven (geistigen), emotionalen 
und motivationalen Entwicklung an (Assimilation): „In jedem Lebensalter erwach
sen religiöse Bildungsaufgaben sowohl aus den sich neu erschließenden Fähigkei
WHQ>ɨ@DOVDXFKDXVGHQVSH]LʹVFKHQ+HUDXVIRUGHUXQJHQXQG9HUDQWZRUWXQJVYHU




in erster Linie, eine verlässliche Bindung aufzubauen und so ein grundlegendes 
9HUWUDXHQXQGGDV*HI¾KO YRQ9HUELQGOLFKNHLW ]X VFKDʸHQ'DV9HUWUDXHQ LQ HLQ
9HUVRUJWXQG*HKDOWHQ:HUGHQGLH+RʸQXQJDXIHLQHEHGLQJXQJVORVH$QQDKPH
kann die Voraussetzung für die Entstehung von Religiosität sein. Das so erfahrene 
Grundvertrauen bildet hier die wesentliche Voraussetzung dafür, dass der Mensch 
sich selbst, anderen Menschen und ggf. Gott vertrauen kann. Sie können mit allen 
6LQQHQɜEHLVSLHOVZHLVH¾EHU6HJHQV/LHGHU*HEHWH+DQGDXʺHJHQɜDQJHVSUR





Eine wichtige Aufgabe elementarer religiöser Bildungsprozesse ist es, zu lernen, 
sich einzumischen und sich seiner Selbstwirksamkeit zu versichern. Es treten die 
EHZXVVWH:DKUQHKPXQJGHUHLJHQHQ5HOLJLRVLW¦WRGHUDXFK$UHOLJLRVLW¦WXQGGLH
Kommunikation mit anderen in den Vordergrund.
8QVHUH *HVHOOVFKDIW ZLUG ]XQHKPHQG PXOWLUHOLJL¸V JHSU¦JW 'LʸHUHQ]HQ LQ GHQ
*ODXEHQVDXʸDVVXQJHQ XQG /HEHQVKDOWXQJHQ N¸QQHQ ZDKUJHQRPPHQ XQG ,QWH
resse, Näheres zu erfahren, kann entwickelt werden. Besonders die Geschichten 
aus religiösen Schriften und heiligen Büchern wie z. B. der Bibel und dem Koran 
faszinieren, wenn sie von einem Gott erzählen, der fürsorglich ist, der sie begleitet 
und als Gott erfahren wird, dessen Treue weiter reicht als die der Menschen. Diese 
(UIDKUXQJHQPLW*RWWN¸QQHQKHOIHQVLFKDXI=HLWYRQHQJHQ%H]XJVSHUVRQHQ]X
trennen und sich auch auf „fremde“ Menschen einzulassen, und tragen somit zu 
ihrer Persönlichkeitsentwicklung bei.
PRIMARE religiöse Bildung
Primare religiöse Bildungsprozesse zeichnen sich durch einen unbefangenen Um
gang mit religiösen Fragen und Themen aus. Spontane und kreative Theorien zu 
*UXQGIUDJHQGHV/HEHQVXQGGHU:HOW]XU([LVWHQ]HLQHU7UDQV]HQGHQ]*RWWJ¸WWOL
cher Mächte) und zu den Ursachen von Leid und Unrecht können entwickelt werden. 
In Modellen wird vieles verarbeitet, was in der Familie und der Lebenswelt erfah
UHQZDVDXVGHU:LUNOLFKNHLWɜDXFKDQUHOLJL¸VHU6\PEROLNɜDQJHHLJQHWXQGZDV
EHLO¦XʹJRGHUJHSODQWJHOHUQWZXUGH'LHKLHUEHLHQWVWHKHQGHQWKHRORJLVFKHQXQG
SKLORVRSKLVFKHQ .RQVWUXNWH VLQG GLʸHUHQ]LHUW ZDKU]XQHKPHQ XQG ZHUW]XVFK¦W
zen. Die Kinder und Jugendlichen sind zu ermutigen, ihre „Theologien“ zu entfalten 
XQGDQ]XUHJHQVLFKZHLWHUHVUHOLJL¸VHV:LVVHQDQ]XHLJQHQXQGGDPLWLKU)UDJHQ
LKU6XFKHQXQGLKU'HQNHQYRUDQ]XWUHLEHQ'LH3¦GDJRJBLQQHQYROO]LHKHQKLHUEHL
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Bildungsbereiche | Religiöse Bildung
HETERONOM-EXPANSIVE religiöse Bildung
In der Familie, der Schule und in Bezugsgruppen werden eigene Rollen gefunden. 
Der Drang zur Selbstbehauptung führt zu mitunter deutlicher Kritik am Elternhaus 
XQG GHQ GRUW YHUPLWWHOWHQ /HEHQV XQG DXFK *ODXEHQVYRUVWHOOXQJHQ 'LH:LGHU
VSU¾FKHXQVHUHUJHVHOOVFKDIWOLFKHQ:LUNOLFKNHLWN¸QQHQEHL.LQGHUQXQG-XJHQGOL
chen zu einer mehr oder weniger begründeten Ablehnung der Gesellschaft führen. 
Trotzdem möchten sie letztlich in der Gesellschaft ein sinnvolles Leben führen, gut 
sein können und anerkannt werden. Für diesen Entwicklungsprozess gewinnen 
9RUELOGHUZLHGHUDQ%HGHXWXQJ1DFKIROJH0HFKDQLVPHQJUHLIHQZHQQ6WDUVXQG
bestimmte Ideale – das erstrebenswerte Selbst spiegelnd – als Orientierung für 
die Identitätsbildung genutzt werden. Auch mit religiösen Vorstellungen wird „ex
perimentiert“ und eigene Konstrukte auf die Erwartungen und Urteile bedeutsa
PHU3HUVRQHQXQG.RQWH[WHDEJHVWLPPW=XJOHLFKZLUGGHU$QVSUXFKVHOEVW¦QGLJ
zu werden, früh an Kinder und Jugendliche herangetragen. Sie nehmen die vielen 





lektueller Auseinandersetzung und Vergewisserung.
AUTONOM-EXPANSIVE religiöse Bildung
Kinder und Jugendliche, die autonome Bildungsprozesse im religiösen Bereich voll
]LHKHQ EHVLW]HQ UHODWLY VWDELOH SHUV¸QOLFKH VR]LDOH XQG DXFK UHOLJL¸VNXOWXUHOOH
6HOEVWNRQ]HSWHGLHVLHLQLKUHQ/HEHQVNRQWH[WHQYHUWUHWHQXQGLQGLHELRJUDʹVFK




gestalten. Im Vertrauen auf ihre religiöse Bildung können sie die Bereitschaft und 
die Fähigkeit entwickeln, ihre Standpunkte zu religiösen Themen im Gespräch mit 
*OHLFK$QGHUVRGHU1LFKWJO¦XELJHQ]XIRUPXOLHUHQ6LHN¸QQHQGLHVH6WDQGSXQN
WHEHLGHU%HXUWHLOXQJSROLWLVFKHUUHOLJL¸VHUXQGVR]LDOHU*UHQ])UDJHQLP¸ʸHQW
lichen und privaten Bereich einbringen und künftiges individuelles und soziales 
Handeln an den eigenen Überzeugungen und den Bedürfnissen der Gesellschaft 
ausrichten. Dieses Engagement kann ehrenamtlich im politischen, religiösen und/
oder sozialen Bereich sein, aber auch hauptamtlich als Beruf gewählt werden. 
Theodizee
'HU%HJULʸɤ7KHRGL]HHɢVHW]WVLFKDXV
GHQ JULHFKLVFKHQ :RUWHQ WKHRV XQG
dike zusammen und bedeutet „Gottes 
Gerechtigkeit“. Gemeint ist die Frage 
nach der Rechtfertigung Gottes ange
sichts von Leid und Unrecht in seiner 
6FK¸SIXQJ :LH YHUWU¦JW VLFK *RWWHV
Liebe und Macht mit dem Leid und 
GHP8QUHFKWGDV0HQVFKHQHUIDKUHQ"
Aus religiöser Sicht kann der Mensch 
GDV8QJO¾FN LQGHU:HOW VRIHUQ HU HV
nicht selbst zu verantworten hat, nicht 
abwenden; er kann aber gerade in den 
schwierigsten Lebenssituationen auf 
Gott vertrauen.
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Kinder und Jugendliche erle
EHQVLFKDOV7HLOHLQHU*RWWHV
Beziehung. Sie nehmen die 
eigenen Bedürfnisse und Ge
fühle wahr, lernen, sie zu dif
ferenzieren und auszudrücken. 
Sie lernen auch, Bedürfnisse 
auszuhalten und zu kontrollie
UHQ:HQQVLHLQHLQHPUHOLJL¸V
geprägten Umfeld aufwachsen, 
ist zu erwarten, dass sie ein 
:HOW XQG 6HOEVWYHUVW¦QGQLV
entwickeln, das auf das Ver
trauen in Gott begründet sein 
kann.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
In der Interaktion mit Bezugs
personen machen Kinder und 
Jugendliche Erfahrungen von 
Anerkennung und Vertrauen. 
Bezugspersonen sollen basa
le Entwicklungsprozesse mit 
sinnlichen Erfahrungsmöglich
keiten unterstützen. Beispiele 
VLQG 5LWXDOH ZLH 0RUJHQ XQG
Abendgruß, das Entzünden 
einer Kerze, Geschichten und 
Lieder, die Lebensfreude und 
das Gefühl der Geborgenheit 
I¸UGHUQ/LHEHYROOH=XZHQGXQJ
wertschätzende Kommunika
tion und segnendes Handauf
legen unterstützen Kinder und 
Jugendliche, sich ein Bild von 
GHQ0HQVFKHQXQGGHU:HOW]X
entwickeln. Es soll ein Bild sein, 
das beständig und orientierend 
ist, aber auch die Möglichkeit 
der Abgrenzung bietet. Kinder 
brauchen religionssensible Be
zugspersonen, die sie in ihrer 
Selbstwirksamkeit stärken und 
ihre religiösen Bedürfnisse an
erkennen. 
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Räume, Abläufe und Struktu
ren sind so gestaltet, dass sie 
Schutz und eine unterstützende 
Umgebung anbieten. Übersicht
lichkeit und Struktur sind wich
tig. Gleichzeitig brauchen Kin
der und Jugendliche, die basale 
Bildungsprozesse durchlaufen, 
DQUHJHQGH %HZHJXQJV XQG
Erfahrungsräume. Diese bieten 
die Herausforderungen, um 
sich selbstständig und selbst
bewusst auszuprobieren, zu 
erkunden und aktiv zu werden. 
Es ist die Balance zwischen Ge
PHLQVFKDIWV XQG )UHLU¦XPHQ
die sowohl soziale Interaktio
nen als auch Autonomie fördert. 
Insbesondere ist der explizite 
(LQʺXVV U¦XPOLFKPDWHULHOOHU




für gemeinsame Mahlzeiten 
und Aktivitäten. Räume, die mit 
UHOLJL¸VHQ=HLFKHQXQG6\PER
len gestaltet sind, regen das 
religiöse Erleben an. 
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Kinder und Jugendliche wissen 
um eine sichere Bindung. Die
ses aus Erfahrung generierte 
:LVVHQ 1¦KH XQG )¾UVRUJH
Befriedigung der Grundbedürf
nisse, Grundvertrauen) macht 
sie selbstsicher und aktiv, sich 
XQGGLH:HOW ɜ DXFK¾EHU LKUH
Grenzen hinaus – zu erkunden 
(Identität). Kinder und Jugend
liche wissen um das Gefühl, 
von anderen wahrgenommen 
zu werden. Sie entwickeln ein 
:HUWHEHZXVVWVHLQXQGN¸QQHQ
DXI GHQ =XVDPPHQKDQJ GHV
eigenen Handelns und der Re
aktion anderer schließen (Sozi
alität). Kinder und Jugendliche 
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Voraussetzungen für die Ent
wicklung von tragfähigen (re
ligiösen) Beziehungen sind 
beständige Bezugspersonen, 
die eine vertrauensvolle Atmo
VSK¦UHVFKDʸHQLQGHU/HEHQV
freude und unbedingte Annah
me erfahren werden können. 
Die Bezugspersonen handeln 
authentisch und liebevoll; sie 
sind Vorbilder und regen Kinder 
XQG-XJHQGOLFKH]XU,GHQWLʹNDWL
on an. Gleichzeitig ermöglichen 
sie eine Beteiligung der Kinder 
und Jugendlichen im Alltag und 
schätzen die von ihnen eigen
ständig entwickelten Aktivitä
ten wert. Somit regen sie zum
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Religiös gestaltete Handlungs
räume, die sich v.a. in Familien 
ʹQGHQ HUP¸JOLFKHQ GLH VLQQ
liche Erfahrung von religiösen 
6\PEROHQ XQG 5LWXDOHQ =X
nächst ist hier an religiös ge
VFKP¾FNWH:RKQXQJHQ ]X KR
KHQ )HVWWDJHQ :HLKQDFKWHQ
Ostern etc.) und an religiöse 
Feiern mit ihren Ritualen (insb. 
/LFKWHU XQG 6SHLVHULWXDOH
aber auch an die religiösen All
WDJVULWXDOH ] % 0LWWDJV XQG
Abendgebet) zu denken, die 
Kindern und Jugendlichen die 
0¸JOLFKNHLW HU¸ʸQHQ VLFK LQ
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
gehen ohne Vorurteile, neugie
rig und unmittelbar ‚mit allen 
Sinnen’ auf ihre Umwelt zu und 
versuchen, ihre „Regeln“ zu 
erkennen und zu nutzen (Krea
tivität). Kinder und Jugendliche 
besitzen ein „bedingungslo
ses“ Vertrauen zu ihren unmit
telbaren Bezugspersonen und 
den eigenen Möglichkeiten; sie 
entwickeln ein Gefühl für eine 
allumfassend tragende Kraft 
des Lebens (Spiritualität). 
Verständnis und zum selbst
ständigen Handeln an. Ein Netz 
beständiger sozialer Partner er
möglicht Sicherheit und vielfäl
WLJH (USUREXQJV XQG 1DFKDK
mungsmöglichkeiten zugleich.
sich zu orientieren. Darüber 
KLQDXV HU¸ʸQHQ 7HLOQDKPHQ
an Festen und Gottesdiensten 
]%PLW )DPLOLHQDQ.UDEEHO
und Kindergottesdiensten so
wie an Jugendgottesdiensten 
und die aktive Einbeziehung 
der Kinder und Jugendlichen 
bei bestimmten Festen wie dem 
3HVVDFKIHVW GHP:HLKQDFKWV
IHVWRGHUGHP=XFNHUIHVWHLQH
erste Begegnung mit dem ge
lebten Glauben von Religions
gemeinschaften; hier erfahren 
sie Annahme und Möglichkei
ten aktiver Beteiligung. Bilder
bücher, Geschichten oder Filme 







Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
ɧ (UP¸JOLFKXQJYRQ5¾FN]XJV%HZHJXQJVXQG(UIDKUXQJVU¦XPHQLQGHQHQ(PRWLRQDOLW¦WHUOHEWXQG
ausgedrückt werden kann
• Handlungsräume und Anforderungssituationen, um die eigene Autonomie, Selbstbestimmung und 
Unabhängigkeit zu erfahren
ɧ *HVFKLFKWHQXQG(U]¦KOXQJHQDOV,GHQWLʹNDWLRQVP¸JOLFKNHLWHQ
• Ermöglichung von (religiösen) Partizipationsprozessen im Alltag wie auch an Feiertagen
• Ermöglichung der Auseinandersetzung mit religiöser Vielfalt




• Gelegenheit, religiöse Fragen selbst zu entdecken und entsprechende Gefühle motorisch, stimmlich 
und sprachlich zu äußern
ɧ JHPHLQVDPHV(LQ¾EHQYRQ)RUPHQGHV$XVGU¾FNHQV]%GXUFK%HJU¾¡XQJV9HUDEVFKLHGXQJVULWX
ale, religiöse Geschichten, Lieder, Gestaltung von Essenszeiten (Tischgebet)
ɧ =HLWI¾UGDV$QNRPPHQXQG(LQJHZ¸KQHQUHVHUYLHUHQ
• Bindung an Bezugspersonen, d. h. zunächst kleine Gruppen bevorzugen und dort soziale Umgangs
formen, erste Problemlösestrategien sichtbar machen
ɧ (UZDUWXQJHQDQGDVVR]LDOH9HUKDOWHQKDEHQ]%GXUFKUHOLJL¸VH1RUPHQXQG:HUWH.XQVWXQG








ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Kinder und Jugendliche sehen 
YROOHU1HXJLHUGLH:HOW6LHVWHO
len sich philosophische und 
theologische Fragen und erfah
ren Lebensfreude in Symbolen, 
Riten und Feiern (Identität). Sie 
entwickeln ein vitales Verhält
nis zur Frage von Gut und Böse. 
Sie lernen, auf andere Rück
VLFKW ]X QHKPHQ XQG GLH:HOW
mit den Augen anderer zu be
trachten (Sozialität). Sie wissen 
um die Erhaltungswürdigkeit, 
DEHU DXFK XP GLH =HUVW¸UEDU
keit der Natur und entwickeln 
einen verantwortungsvollen 
8PJDQJPLW 3ʺDQ]HQ XQG 7LH
ren (Kreativität). Sie setzen sich 
PLW :HUW XQG *ODXEHQVYRU
stellungen auseinander. Damit 
können sie ihr Grundvertrauen 
in das Leben stärken und sich 
den Blick auf die Möglichkeit 
HLQHU WUDQV]HQGHQWHQ:LUNOLFK
NHLW¸ʸQHQ6SLULWXDOLW¦W
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
(UZDFKVHQH VFKDʸHQ .LQ
dern und Jugendlichen Be
dingungen, um einen wert
schätzenden Umgang mit 
Religionen, Kulturen, Traditio
nen, Lebensentwürfen einüben 
zu können. Entsprechend der 
religiösen Sozialisation der Kin
der und Jugendlichen können 
gemeinsam mit und in Beglei
tung von Erwachsenen religi
onssensible Grunderfahrungen 
ermöglicht werden. Kinder und 
Jugendliche erfahren sich als 
3DUWQHU EHL GHQ .RQʺLNWO¸VXQ
gen und Fragen des Lebens. 
Die Erwachsenen nehmen die 
philosophischen und theologi
schen Fragen der Kinder ernst 
und versuchen – gemeinsam 
mit den Kindern und Jugendli
FKHQɜ$QWZRUWHQ]XʹQGHQ
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Religiöse Bildungsinhalte, die 
Kinder und Jugendliche mit 
ihren religiösen Fragen in ih
UHU2ʸHQKHLWDXI7UDQV]HQGHQ]
und in ihrer Suche nach Sinn 
und Orientierung unterstützen, 
können insb. in das alltägliche 
=XVDPPHQOHEHQ XQG LQ GHQ








Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Kinder und Jugendliche wissen 
um die Möglichkeit eigener 
/HEHQVGHXWXQJV XQG :HOWHU
klärungsmodelle. Sie können 
Gefühle erleben und auf ver
VFKLHGHQH :HLVH DUWLNXOLHUHQ
VLFK ¾EHU RʸHQH )UDJHQ NRQV
truktiv austauschen. Sie sind 
fähig, gemeinsam Sinndeutun
gen zu entwickeln und zu erpro
EHQ 6LH UHʺHNWLHUHQ ¾EHU .UL
VHQ *UXQG.RQʺLNWH QJVWH
und Unsicherheiten; aber auch 
über Erfahrungen des Glücks 
und der Freude und über die ei
genen Lebenssituationen.
Sie können die Schönheit der 
Natur erleben und über sie 
staunen. Sie können einen ver
antwortungsvollen Umgang mit 
3ʺDQ]HQ XQG +DXVWLHUHQ SʺH
gen. Darüber hinaus bedenken 
sie ihre Verantwortung für die 





phierens und Theologisierens; 
das erfordert von Erwachse
nen die Bereitschaft, sich zu
rückzunehmen, um Kindern 
und Jugendlichen Selbstbil
dungsprozesse zu ermögli
chen. Erwachsene stehen zur 
Verfügung, um Kinder und 
Jugendliche beim eigenen 
Nachdenken wertschätzend 
uQG HUJHEQLVRʸHQ ]X EHJOHL
ten. Dazu bedarf es der Be
reitschaft, sich auf die Fragen 
der Kinder und Jugendlichen 
ernsthaft einzulassen, keine 
vorschnellen Antworten zu 
geben und die eigenen Ant
worten in Frage zu stellen. Sie 
stärken das Selbstwertgefühl 
von Kindern und Jugendlichen, 
indem sie deren Meinungen 
achten und wertschätzen. 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Abläufe, Strukturen und Räume 
bieten die Möglichkeit für eige
nen Ausdruck; z. B. durch das 
=XUYHUI¾JXQJVWHOOHQ YRQ .UHD
tivmaterialien, Musik und Tanz, 
um Gefühle und Vorstellungen 
auszudrücken. 
Die Initiierung von Umwelt
schutzprojekten bietet die 
Möglichkeit, Gottes Schöpfung 
als wertvoll und schützens
wert zu erfahren. Gemeinsam 
mit Erwachsenen übernehmen 
Kinder und Jugendliche Ver
antwortung für Haustiere und 
3ʺDQ]HQ
Die Anfertigung eines interre
OLJL¸VHQNXOWXUHOOHQ -DKUHVND
OHQGHUV GLH =XEHUHLWXQJ YRQ
Speisen unterschiedlicher Kul
turen und Religionen (Aschu
UD6XSSH :HLKQDFKWVJHE¦FN
etc.), zweisprachige Bücher 
XQGRGHU =HLWVFKULIWHQ RGHU 
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ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
GH ]ZLVFKHQ 7LHU 3ʺDQ]H XQG
Mensch.
Sie können beurteilen, was gut 
und nicht gut ist, sich aktiv in 
Entscheidungsprozesse ein
bringen und Aufgaben mit Ver
antwortung übernehmen. Sie 
erfahren, dass „gut“ zu sein an
spruchsvoll ist und den Verzicht 
auf eigene unmittelbare Interes
sen beinhalten kann. 
Sie können religiös und kulturell 
bedingte Unterschiede in den 
/HEHQVJHZRKQKHLWHQXQG:HUW
haltungen wahrnehmen und 
anerkennen. Sie unterscheiden 
verschiedene religiöse Aus
drucksformen wie Gebete und 
Gebetshaltungen bzw. können 
ggf. eigene religiöse Ausdrucks
formen gestalten. Sie können 
sich in religiösen oder kultu
rellen Umgebungen, denen sie 
nicht zugehörig sind, angemes
sen verhalten (z. B. Ausziehen 
der Straßenschuhe beim Be
such einer Moschee).
(UZDFKVHQH HU¸ʸQHQ .LQGHUQ
und Jugendlichen einen ganz
KHLWOLFKHQ=XJDQJ]XU1DWXU6LH
ermöglichen lebendige Begeg
nungen mit Menschen verschie
dener Religionen und Kulturen.
Spielzeuge aus verschiedenen 
Herkunftsländern bieten leben
digen Einblick in andere Religi
onen und Kulturen. Kenntnisse 
über Menschen (wie Moses, Je
sus, Mohammed), die im Glau
ben an Gott gehandelt haben, 
ZHFNHQ+RʸQXQJXQG9HUWUDXHQ
LQGDV/HEHQXQGGLH:HOW
Die Mitwirkung an religiösem 
Brauchtum – z. B. Martinsum
zug, weihnachtliche und öster
liche Symbole, Nikolaus – und 
religiösen Ritualen – z. B. Stille, 
Meditation, Gebet sowie die 
Teilnahme an religiösen Veran
VWDOWXQJHQ ɜ ] % 7DXI )DPL
liengottesdienste, Kirchweih
feste usw. – ermöglicht, die 
religiöse Dimension unserer 
Kultur und unseres Lebens zu 
erschließen. Die Auseinander
setzung mit heiligen Räumen 
fördert die religiöse Vorstel
lungskraft und Ausdrucksfähig






Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• *HOHJHQKHLWHQVLFKEVSZEHL6SLHOJHOHJHQKHLWHQLQGHU1DWXUDXI:DQGHUXQJHQXQG1DWXUEHREDFK
WXQJHQVWDXQHQGXQGIUDJHQGGHU:HOW]XQ¦KHUQ%HREDFKWXQJHQZDKU]XQHKPHQXQG]XIRUPXOLHUHQ
• Gesprächsimpulse, um ein Theologisieren und Philosophieren mit Kindern und Jugendlichen anzuregen
ɧ VLWXDWLYH:DKUQHKPXQJEHGHXWVDPHU)UDJHQXQGEHUOHJXQJHQYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQ
• Gelegenheiten, sich in eigenen kulturellen und religiösen Traditionen und Festen geborgen fühlen zu 
können
• Vermittlung von Kenntnissen und Einübung eines wertschätzenden Umgangs mit anderen kulturellen 
und religiösen Alltagspraktiken und Lebensentwürfen als den je eigenen
ɧ 0¸JOLFKNHLWDQNQ¾SIHQGDQ:HUWHGLH.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHYRQ]X+DXVHPLWEULQJHQGLH%HGHX
tung gemeinsam aufgestellter Regeln zu benennen und sich danach im Handeln zu richten
ɧ 7KHPDWLVLHUXQJXQG7HLOKDEHDQXQWHUVFKLHGOLFKHQNXOWXUHOOHQXQGUHOLJL¸VHQ5LWXDOHQXQG:HUWKDO
WXQJHQ]%GXUFKGLHJHPHLQVDPH=XEHUHLWXQJYRQ6SHLVHQGDV)HLHUQYRQ)HVWHQXQG'DQNULWXDOH
für Essen und Gemeinschaft 
• Gelegenheiten, Verantwortung für sich und seine natürliche und soziale Umwelt zu übernehmen, z. B. 
GLH3ODQXQJ$QODJHXQG3ʺHJHHLQHVNOHLQHQHLJHQHQ%HHWHVRGHU*DUWHQVGLH7UHQQXQJXQG9HUPHL
dung von Müll, der Besuch regionaler Märkte und Bauernhöfe usw.
• Möglichkeit, eigene Verantwortungsbereiche zu erkennen und Verantwortungsbewusstsein zu entwi
ckeln









PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Kinder und Jugendliche entwi
ckeln spontane und facettenrei
che Vorstellungen zu Grundfra
gen des Lebens und Gott bzw. 
göttlichen Mächten. Sie setzen 
sich mitfühlend und kritisch 
mit den Gründen von Leid und 
Unrecht auseinander. In ihren 
Imaginationen und Theorien 
verarbeiten sie, was sie in ihrer 
Lebenswelt in geplanten oder 
EHLO¦XʹJHQ3UR]HVVHQHUOHEHQ
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Erwachsene haben die Auf
gabe, religiöse Äußerungen 
und Gedanken der Kinder und 
-XJHQGOLFKHQ GLʸHUHQ]LHUW
wahrzunehmen, wertzuschät
zen und behutsam daran 
anzuknüpfen, um ihnen die 
Möglichkeit zu geben, ihre 
Vorstellungen miteinander ins 
Gespräch zu bringen und diese 
weiterzuentwickeln. Kinder und 
Jugendliche in primaren Bil
dungsprozessen sind sich oft 
unsicher bzgl. der „Richtigkeit“ 
eigener Vorstellungen. In dieser 
Beziehung sind die jeweiligen 




Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Um sich eine eigenständige, 
kreative und orientierende re
ligiöse Haltung anzueignen, 
benötigen Kinder und Jugendli
che geschützte und anregungs
reiche Freiräume des Nach
denkens und Forschens über 
UHOLJL¸VH$VSHNWHGHU:LUNOLFK
keit. Hier sind Anlässe und Ge
legenheiten zu bieten, sodass 
sie von sich aus ihre eigenen 
Gedanken formulieren können. 
'LH HUZDFKVHQHQ =XK¸UHUBLQ
nen sind religiös gebildet und 
geben geduldige und sensible 
Impulse. Geplante oder „bei
O¦XʹJHɢ JHPHLQVDPH *HVSU¦
che sind dabei so zu gestalten, 
dass sie eine Haltung des religi
ösen Fragens kultivieren.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
In der bewussten Begegnung 
mit anderen entwickeln Kinder 
und Jugendliche unterschied
liche religiöse Bindungen, 
Überzeugungen und eine dif
IHUHQ]LHUWH :DKUQHKPXQJ 6LH
ZLVVHQXPGLH:LUNXQJHLJHQHU
religiöser Positionen auf ande
re; sie können Gedankenkom
plexe verbalisieren. Die Suche 
nach Deutungsmustern für Ab
schied, Versagen oder Schuld 
wird intensiviert. Religiöse 
Themen in Musik, Kunst, Archi
tektur, Literatur und Geschichte 
ZHUGHQUHʺHNWLHUW,GHQWLW¦W
Kinder und Jugendliche erfah
ren die interkulturelle und in
WHUUHOLJL¸VH =XVDPPHQVHW]XQJ
der Gesellschaft als etwas 
Faszinierendes und Produkti
ves. Sie wissen um die Beson
derheiten anderer Religionen 
und lernen mit der Vielzahl an 
Deutungsmustern ohne Angst 
umzugehen. Sie formulieren ei




Erwachsene sind aufgefordert, 
Kindern und Jugendlichen Ge
borgenheit, Verständnis und 
Orientierung und gleichzeitig 
Freiheit zu schenken. Voraus
setzung für die Entwicklung 
HLQHU GLʸHUHQ]LHUWHQ :DKUQHK
mung auch in religiöser Hin
sicht ist eine Haltung des Fra
gens und der Neugier sowie die 
Vermittlung von religiösen Deu
WXQJV XQG +DQGOXQJVPXVWHU
auf Grund eines orientierenden 
LQQHUHQ:HUWHNRPSDVVHV
Religiös aufgeklärte und sen
VLEOH%H]XJVSHUVRQHQHU¸ʸQHQ
GLH0¸JOLFKNHLWK¦XʹJXQGLQ
tensiv mit anderen über poten
tiell religiöse Fragen zu kommu
nizieren; sie lassen Kinder und 
Jugendliche ihre Bezugsräume 
HUZHLWHUQ .RQʺLNWVLWXDWLRQHQ
bewältigen und mit Rollen
anforderungen umgehen. Sie 
leisten einen Beitrag, die (nicht 
nur) religiöse Vielfalt und Diver
sität unserer Gesellschaft „im 
Kleinen“ zu erfahren.




der eigenen (religiösen) Identi
tät bedarf der Begegnung und 
des Gesprächs mit anderen, 
z. B. im Gottesdienst, bei (reli
giösen) Festen und Feiern oder 
beim Besuch religiöser Stätten. 
Mit Hilfe von verschiedenen 
Ausdrucksmitteln wie Bildern, 
Geschichten, Gesprächen und 
theologischen und/oder phi
losophischen Fragen, können 
eigene Gedanken und Vorstel
lungen zur Sprache kommen 
und weiterentwickelt werden. 
5HʺH[LRQVLQVWUXPHQWH ZLH GLH
Dokumentation von Erlebnis
sen in Bild und Ton, ein Jah
reskalender usw. können das 
Bewusstsein für die eigene 
Identität fördern.
IIHQWOLFKH (LQULFKWXQJHQ ɜ 
z. B. Kindertageseinrichtungen 
und Schulen – spiegeln (auch 
im Kollegium) die Vielfalt und 
Diversität unserer Gesellschaft 
wider. Gemeinsame und unter
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PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
:HQGHSXQNWH LQ LKUHP /HEHQ
(Sozialität).
Kinder und Jugendliche wissen 
um die Bedeutung eines acht
samen und wertschätzenden 
Umgangs miteinander. Sie neh
men Verantwortung gegenüber 
ihren Mitmenschen und ihrer 
8PZHOWJH]LHOWZDKU6LHUHʺHN
WLHUHQ ¾EHU 0RUDO :HUWH XQG
1RUPHQXQGN¸QQHQLKUH5HʺH
xion in die Interaktion mit ande
ren einbringen, z. B. Schwäche
re schützen (Kreativität).
Das religiöse Handeln der Kinder 
und Jugendlichen orientiert sich 
an erfahrbaren Vorbildern. Sie 
greifen selbstständig auf religi
¸VH:LVVHQVEHVW¦QGH]XVHW]HQ
sich bewusst damit auseinan
der, nutzen Gestaltungsspielräu
me und verleihen ihrer Religiosi
tät Ausdruck (Spiritualität).
Bezugspersonen geben Kin
dern und Jugendlichen die 
Chance, einen achtsamen und 
wertschätzenden Umgang zu 
erfahren und sich immer aktiver 
in die Gestaltung des Alltags 
einzubringen.
VFKLHGOLFKH :HUWH ,QWHUNXOWX








Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen








• Einräumung des Rechtes auf eine eigene religiöse Haltung und Position
• Gelegenheit, eigene Verantwortungsbereiche zu bestimmen




• Nutzung von Synagogen, Kirchen, Moscheen und Friedhöfen als Orte religiöser Begegnung
ɧ :DKUQHKPXQJYRQ$QJHERWHQGHU5HOLJLRQVJHPHLQVFKDIWHQ




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Kinder und Jugendliche setzen 
sich intensiv mit ihrer Identität, 
LKUHU5ROOHXQGLKUHQ:HUWKDOWXQ
JHQ DXVHLQDQGHU 'HU:XQVFK
sich selbst zu behaupten, kann 
zu einer deutlichen Emanzipati




FKHQ :LGHUVSU¾FKH N¸QQHQ ]X
einer mehr oder weniger be
gründeten Skepsis gegenüber 
aktuell gelebten Herrschaftsfor
men führen. Gleichwohl besteht 
das Streben, ein sinnvoller Teil 
der Gesellschaft zu werden (So
zialität). Kinder und Jugendliche 
sind heute in der Situation, an
gesichts vielzähliger Sinndeu
tungsangebote selbstständig 
entscheiden und mitgestalten 
zu können. Sie nutzen Hand
OXQJVVSLHOU¦XPH VLQG K¦XʹJ
aber noch überfordert (Kreati
vität). Angesichts von Unrecht 
und Leid können im Glauben 
vieler Kinder und Jugendlicher 
=ZHLIHO EHKHUUVFKHQG ZHUGHQ
=XJOHLFKVLQGVLHDXIGHU6XFKH
nach einem verlässlichen Grund 
ihres Lebens (Spiritualität).




nen Vorbilder an Bedeutung. 
Kinder und Jugendliche werden 
empfänglich für Nachfolgeme
chanismen. Gleichwohl wird 
Orientierung für die Bildung der 
eigenen Identität am besten 
von einer bereits akzeptierten 
Bezugsperson vermittelt bzw. 
angenommen. Mit religiösen 
und/oder spirituellen Vor
stellungen und Formen wird 
experimentiert; Familien und 
3¦GDJRJBLQQHQ VROOWHQ LKUH
Ansichten authentisch und 
NULWLVFK RʸHQOHJHQ N¸QQHQ
sodass Kinder und Jugendliche 
eigene Konstrukte daran spie
geln können bzw. auch um die 
Erwartungen und Urteile ande
rer wissen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Kinder und Jugendliche, die 
heteronome religiöse Bildungs
prozesse vollziehen, sind auf 
auskunftsfähige Umgebungen 
und Bezugspersonen ange
wiesen. Es werden Räume und 
Anlässe benötigt, die es ermög
lichen, sich in einer Gemein
schaft zu beheimaten und trotz
dem frei zu wählen. Es braucht 
GDU¾EHUKLQDXV%H]XJV3HUVR
nen in diesen Gemeinschaften, 
die Gründe für Regeln, die sie 
einfordern und Handlungen, 
die sie vollziehen, transparent 
PDFKHQ:¦KUHQGKHWHURQRPHU
Bildungsprozesse bedarf es der 
$QVSUDFKH GHV =XK¸UHQV XQG
der Anerkennung der religiösen 
Vorstellungen von Kindern und 
Jugendlichen sowie gleichsam 
Herausforderungen, durch wel
che sie sich sachlich begründet 
und kritisch anfragen lassen 
müssen. 
Priorität hat neben der Vermitt
OXQJUHOLJL¸VHQ:LVVHQVGLH%LO
dung zu mündigem Umgang mit 
Religion. 
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HETERONOM- 
EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Kinder und Jugendliche in
tensivieren ihre religiösen 
Bildungsanstrengungen. Sie 
können Religiosität als Chance 
begreifen, besonders sensibel 
mit bestimmten Aspekten von 
:LUNOLFKNHLWXP]XJHKHQɜRGHU
sie neigen dazu, Religiosität als 
infantil und naiv wahrzuneh
men. Kinder und Jugendliche 
werden entscheidungssicher 
LQ %H]XJ DXI GDV /HEHQV XQG
:LUNOLFKNHLWVPRGHOOGDVVLHI¾U
sich wählen wollen, und wer
den sich zugleich der Fragilität 
des Lebens und der Grenzen 
der menschlichen Möglichkei
ten bewusst. Sie entwickeln 
ein hohes Maß an Empathie, 
Prosozialität und Solidarität. 
Sie erkennen andere in ihrer 
Individualität an und gestehen 
ihnen das Recht auf eigene 
Überzeugungen zu. Sie suchen 
NUHDWLYH:HJHLQGHUEHVWHKHQ
den Heterogenität und gehen 
produktiv mit der Planung ih
res Lebens um. Sie erschließen 
sich nicht nur theoretisch re
ʺHNWLHUW VRQGHUQ OHEHQVEH]R




Kinder und Jugendliche begin
nen sich als Teil und/oder in 
Abgrenzung zu ihrer (religiö
sen) Gemeinschaft zu erfahren. 
Bezugspersonen können die 
:LGHUVSU¾FKH]ZLVFKHQJHVHOO
schaftlicher Realität und religi
ösen Ansprüchen kennzeich
nen, ohne es sich „damit zu 
leicht zu machen“. So können 
Lösungsmöglichkeiten erarbei
WHW DEHU DXFK .RQʺLNWH RʸHQ
gehalten und ein Dialog auf 
Augenhöhe geführt werden. Be
zugspersonen begleiten durch 
Rituale, die auch dann beste 
hen bleiben, wenn sie nicht 
jedes Mal wahrgenommen wer
den; das gibt Sicherheit ohne 
einzuschränken. Erwartungen 
können deutlich formuliert 
werden; gleichwohl muss eine 
echte Entscheidungsfreiheit 
sichergestellt werden. Indem 
Bezugspersonen Angebote un
terbreiten, die Anschluss und 
HLQHQ 5HʺH[LRQVKLQWHUJUXQG
bieten, signalisieren sie: „Du 
bist mir wichtig; ich habe Er
wartungen an dich; aber egal, 
wie du dich entscheidest, ich 
erkenne dich an.“
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
(V VLQG UHOLJL¸VH (UIDKUXQJV
XQG 5HʺH[LRQVU¦XPH ]X HU¸ʸ
QHQ GLH GHQ HLJHQHQ /HEHQV
und Glaubensweg ebenso 
bereichern wie auch zu be
denken helfen. Der Religions
XQWHUULFKW LVW 2UW GHU 5HʺH[LRQ
über Religionen und Formen 
(eigener) Religiosität und bietet 
die Möglichkeit, religiöse Ge
staltungsformen zu erproben 
(Gebetshaltungen, Segens
handlungen, Fürbitten etc.). Der 
Ethikunterricht vermittelt als ei
nen Aspekt seines Bildungsauf
WUDJV :LVVHQ ¾EHU 5HOLJLRQHQ
und setzt dieses ins Verhältnis 





zesse ergänzt werden, z. B. 
durch die aktive Beteiligung 
von Kindern und Jugendlichen 
bei Freizeiten (z. B. Übernahme 
YRQ $QGDFKWHQ =XGHP VLQG
6LWXDWLRQHQ ]X VFKDʸHQ GLH
soziales, zivilgesellschaftliches 
und politisches Engagement er





Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• Erfahrungen ermöglichen, dass Entscheidungen bzgl. der eigenen Religiosität ernst genommen werden
ɧ 3DWFKZRUN5HOLJLRVLW¦WQLFKWSHUVHDEZHUWHQ
• Religiosität als Prozess anerkennen
ɧ DXIGLH:LFKWLJNHLWYRQUHOLJL¸VHQ7UDGLWLRQHQ6WUXNWXUHQXQG,QVWLWXWLRQHQKLQZHLVHQHLJHQHUHOLJL
öse Konzepte verdeutlichen
• Angebote machen, die die Balance halten zwischen der Anknüpfung an die (skeptische) Haltung der 
Kinder und Jugendlichen und dem gemeinsamen kritischen Fragen einerseits und Glaubenserfahrun
gen andererseits 
• Nutzung von Synagogen, Kirchen, Moscheen und Friedhöfen als religiöse Lernorte
• Skepsis und Kritik aushalten; klare Formen anbieten; Freiheit der Entscheidung gewährleisten
ɧ 9HUGHXWOLFKHQGDVV:LVVHQVFKDIWXQG7HFKQLNZHUWYROOH(UUXQJHQVFKDIWHQVLQGXQGNHLQHVZHJVLQ
Konkurrenz oder kontradiktorisch zu Religion stehen (vgl. u. a. Kirchenamt der EKD, 2013)
• neue Formen von Medien aktiv nutzen




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Kinder und Jugendliche haben 
bereits einen weiten (religi
¸VHQ (UIDKUXQJV XQG 'HX
tungshorizont, auf den sie sich 
LQ =HLWHQ YRQ (QWVFKHLGXQJHQ
und Umbrüchen, Rückschlägen 
und Glücksmomenten, aber 
auch in der Alltagsgestaltung 
beziehen können (Identität). 
Sie sind bereit und fähig zu 
Toleranz und wechselseitiger 
Anerkennung gegenüber (an
deren) religiösen und auch 
weltanschaulichen Vorstellun
gen, aber auch zu begründeter 
Kritik gegenüber extremen reli
giösen und weltanschaulichen 
Einstellungen (Sozialität). Sie 
haben ihren Platz in der Ge
sellschaft gefunden und sind 
bereit, soziale Verantwortung 
zu übernehmen, und wenden 
VLFK QXQ 6LQQ)UDJHQ ]X GLH
ihre weiteren Ansichten und 
(QWVFKHLGXQJHQ ] % %HUXIV
Studienwahl) nachhaltig beein
ʺXVVHQ.UHDWLYLW¦W*HJHQ¾EHU
religiösen Fragestellungen und 
Phänomenen nehmen sie eine 
HUIDKUXQJVRʸHQH*UXQGKDOWXQJ
HLQ LKUH *ODXEHQV XQG :HUW
vorstellungen können sie argu
mentativ darlegen und ihnen 
Gestalt verleihen (Spiritualität).
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Erwachsene Bezugspersonen 
nehmen als „Vorbilder“, Ratge
EHUBLQQHQ XQG 0RGHUDWRUBLQ
nen eine geringer werdende 
Bedeutung ein. Kinder und Ju
gendliche stehen (unabhängig 
von einer möglichen konfessio
nellen Bindung) gegenüber reli
JL¸VHQ/HEHQVJHVWDOWXQJVXQG
Deutungsangeboten in einem 
zunehmend selbstbestimmten 
Verhältnis: Je nach Bedarf und 
Plausibilität nehmen sie diese 
Angebote wahr. So entscheiden 
sie, ob sie bei besonderen An
O¦VVHQ ] % EHL ELRJUDʹVFKHQ
Veränderungen oder aktuellen 
Krisen), Gottesdienste aufsu
chen, ob sie sich ehrenamtlich 
RGHU EHUXʺLFK LQ 5HOLJLRQVJH
meinschaften engagieren oder 
ob sie religiöse Deutungsmus
ter (z. B. mit Blick auf das Men
schenbild) übernehmen. 





und Jugendlichen verschiedene 
/HEHQVXQG'HXWXQJVP¸JOLFK
NHLWHQ]XUHʺHNWLHUHQ
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Um religiöse Bildungsprozesse 
zu verwirklichen, sind Freiräu
PH ]X HU¸ʸQHQ GLH GHQ ,QWHU
essen von Kindern und Jugend
lichen an religiöser Bildung 
entsprechen. 
Neben dem Platz im Gottes
dienst, bei dem aktuelle Bezü
ge zur Lebenswelt der Kinder 
XQG -XJHQGOLFKHQ DXIJHJULʸHQ
werden, über Jugendgruppen 
(Junge Gemeinde o. ä.) und An
geboten der Jugendseelsorge 
könnte auch Raum für Dialoge 




und der weltanschaulich neut
rale Ethikunterricht vermitteln 
(LQVLFKWHQ LQ 6LQQ XQG :HUW
fragen, die die Auseinander
VHW]XQJPLW:HOWDQVFKDXXQJHQ
und Religionen ermöglichen 
und zu verantwortlichem Han
deln in der Gesellschaft an
JHUHJHQ 'HU 5HOLJLRQV XQG
Ethikunterricht an den berufs
bildenden Schulen bildet über
GLHV HLQHQ 2UW GHU 5HʺH[LRQ
für die Gestaltung und Bewäl
tigung von Anforderungen des 
]XN¾QIWLJHQ EHUXʺLFKHQ /H
bens.
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AUTONOM- 
EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
In Kooperation mit schulischen 
und außerschulischen Bil
dungsorten können sich Kin
der und Jugendliche Bereiche 
erschließen, die der Erprobung 
und Inanspruchnahme religiös 
EHGHXWVDPHU $XVGUXFNV XQG
Gestaltungsformen (Gottes
GLHQVWH *HEHWH /LHGHU =HXJ
nisse, Symbole, Rituale etc.) 
sowie der Erschließung religiö
ser Spuren und Dimensionen in 
der Lebenswelt (z. B. im Kino
ʹOPRGHULQGHU0XVLNGLHQHQ
Durch Begegnungen mit Ange
hörigen anderer Religionen und 
:HOWDQVFKDXXQJHQ ZLUG GLH
Fähigkeit, am religiösen Dialog 
argumentierend teilzunehmen, 
gefördert. 
=XGHP N¸QQHQ JHHLJQHWH $Q
O¦VVH JHVFKDʸHQ ZHUGHQ GLH






sonen respektieren den An
spruch der Kinder und Jugend
lichen auf religiöse Mündigkeit 
und stehen ihnen für einen 
unvoreingenommenen Dialog 
zur Verfügung. So bieten sie In
terpretationsmuster zum religi
ösen Selbstverständnis (als Ge
schöpf Gottes steht der Mensch 
in Freiheit, aber auch in Verant
wortung gegenüber Mitmensch 
XQG:HOW6LHVFKDʸHQ$QJHER
te, die Möglichkeiten der religi
ös motivierten Lebensgestal
WXQJ HU¸ʸQHQ 'D]X JHK¸UHQ
zum einen spirituelle Angebo
te, die der Entfaltung von Glau
bensvorstellungen förderlich 
sind, zum anderen Angebote, 
die eine Auseinandersetzung 
und ein Engagement in Fra
gestellungen wie Bewahrung 
GHU 6FK¸SIXQJ M¾GLVFKFKULVW
OLFKPXVOLPLVFKHV 9HUK¦OWQLV
in Geschichte und Gegenwart 
RGHUGLHGHXWVFKM¾GLVFKH9HU
gangenheit aus religiöser Pers
pektive ermöglichen. 
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Für den Dialog und die Teilha
be an anderen Kulturen und 
Religionen sind außerschuli
VFKHDOOW¦JOLFKH /HUQRUWH 6\
nagogen, Kirchen, Moscheen, 
Gedenkstätten etc.) von großer 
Bedeutung. 
Damit Kinder und Jugendliche 
eine autonome Haltung gegen
über Religion entwickeln kön






WXQJ HWF HU¸ʸQHQ :HLWHUKLQ
können sie Angebote für Kinder 
XQG -XJHQGOLFKH VFKDʸHQ GLH
konfessionell nicht gebunden 
sind bzw. sich nicht binden 
wollen. Institutionen wie Verei
ne und Parteien sollten ein reli
giös begründetes gesellschaft
liches Engagement von Kindern 






Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• (U¸ʸQXQJYRQ'LDORJXQG3DUWL]LSDWLRQVP¸JOLFKNHLWHQI¾UNRQIHVVLRQHOOJHEXQGHQHZLHXQJHEXQGHQH
Kinder und Jugendlichen durch die Religionsgemeinschaften
• Teilnahme an religiösen Veranstaltungen (Gottesdienste) mit anschließenden Gesprächsmöglichkeiten 
mit Gemeindeangehörigen 
• Besuch von Jugendzentren der Religionsgemeinschaften
ɧ 1XW]XQJYRQ6\QDJRJHQ.LUFKHQ0RVFKHHQXQG)ULHGK¸IHQDOV2UWHQGHU5HʺH[LRQ¾EHU5HOLJLRQXQG
ihre Bedeutung 
• Praktika in kirchlichen Einrichtungen wie z. B. bei der Caritas, der Diakonie sowie in der Jüdischen Lan
desgemeinde und im Islamischen Kulturzentrum
• Aufsuchen von Lernorten zur Geschichte und Gegenwart jüdischen Lebens (z. B. Jüdische Kulturtage)
ɧ EXQJ]XU:DKUQHKPXQJXQG'HXWXQJUHOLJL¸VHU3K¦QRPHQHLQGHU/HEHQVZHOWYRQ.LQGHUQXQG-X
gendlichen
• Aufsuchen von Gedenkstätten, die an die nationalsozialistische Verfolgung und Ermordung von politi
VFKHQ*HJQHUBLQQHQ-XGHQ-¾GLQQHQ+RPRVH[XHOOHQVRZLH6LQWLXQG5RPDHULQQHUQ
• Besuch von Kunstausstellungen und Musikveranstaltungen in religiösen Räumlichkeiten




 Bucher, A. (2007). Spirituelle Intensiverfahrungen von Kindern. In A. A. Bucher et al. 





 +LOJHU*	5LWWHU:+Religionsdidaktik Grundschule. Handbuch für 
GLH3UD[LVGHVHYDQJHOLVFKHQXQGNDWKROLVFKHQ5HOLJLRQVXQWHUULFKWV München: 
.¸VHO9HUODJ
 .DXIPDQQ); Religion und Modernität. Sozialwissenschaftliche Perspek
tiven. Tübingen.
 .LUFKHQDPWGHU(.'+UVJ.RQʹUPDQGHQDUEHLW7KHVHQGHV5DWHVGHU
Evangelischen Kirche in Deutschland. Hannover.
 .RHUUHQ]5	:HUPNH0+UVJSchulseelsorge – Ein Handbuch. Göttin
JHQ9DQGHQKRHFN	5XSUHFKW
 0¸OOHU5	7VFKLUFK5+UVJArbeitsbuch Religionspädagogik für Erzie-
herInnen. Stuttgart: Kohlhammer.
 Mack, U. (2010). Handbuch Kinderseelsorge.*¸WWLQJHQ9DQGHQKRHFN	5XSUHFKW
 2VHU)	%XFKHU$Religiosität, Religionen und Glaubens- und Werte-
gemeinschaften.,Q52HUWHU	/0RQWDGD+UVJ(QWZLFNOXQJVSV\FKRORJLH6
:HLQKHLP%DVHO%HUOLQ%HOW]398
 5RVH0	:HUPNH0Konfessionslosigkeit heute. Zwischen Religiosität 
und Säkularität6W5%/HLS]LJ
 6FKODJ7	6FKZHLW]HU)Brauchen Jugendliche Theologie? Jugendtheolo-
gie als Herausforderung und didaktische Perspektive. Neukirchen: Neukirchener.
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 Schulte, A. (2013). Jeder Ort – überall. Didaktik außerschulischer religiöser Lernor
te. Stuttgart: Calwer.
 Schweitzer, F. (2000). Das Recht des Kindes auf Religion. Ermutigung für Eltern und 
Erzieher. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus.
 6FKZHLW]HU)5HOLJL¸VH%LOGXQJɜHLQ/HEHQODQJ"$VSHNWHHLQHU7KHRULHGHU
religiösen Bildung. Loccumer Pelikan6
 Schweitzer, F. (2012). Empfehlungen zur interreligiösen Bildung in Kindertagesein




die zu Gottesverständnis und Gottesbeziehung von Kindern, die in mehrheitlich 
konfessionslosem Kontext aufwachsen. Jena: Garamond.




sche Befunde zur Teilnahme thüringischer Schülerinnen und Schüler. Jena: Gara
mond.
 :LGO0ɤ'DVJLEWPLUQLFKWVɢ'LH-XJHQGSDVWRUDODQJHVLFKWVGHUSRVW
modernen Relevanzperspektive. In A. Gabriel (Hrsg.), Mit-Leidenschaft für junge 




(Hrsg.), Religion und Religiosität im vereinigten Deutschland. Zwanzig Jahre nach 
dem Umbruch6:LHVEDGHQ
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2.9 Medienbildung
In der konstruktiven Auseinandersetzung mit der Medienwelt werden Kompetenzen 
I¾UHLQHQNULWLVFKHQUHʺH[LYHQ0HGLHQXPJDQJDQJHHLJQHW
Kinder und Jugendliche nehmen die Medien bewusst wahr, nutzen sie rezeptiv und 
SURGXNWLYI¾UHLJHQH$QOLHJHQXQGGXUFKVFKDXHQLKU:HVHQ
Es wird ein Handlungsraum geboten, in dem Kinder und Jugendliche Medienerfah
rungen sammeln und mit Erwachsenen besprechen können.
In pädagogisch strukturierten und begleiteten Prozessen werden individuelle Kom
petenzen, Alltagserfahrungen und Vorwissen berücksichtigt.
,PJHJHQVHLWLJHQ$XVWDXVFKVHQVLELOLVLHUHQVLFK3¦GDJRJBLQQHQXQG)DPLOLHQI¾U
Gefahren des Medienumgangs.
Die Chancen der Medien für Kinder und Jugendliche werden thematisiert und Hin
weise für pädagogisch wertvolle Medienangebote gegeben.
Gemeinsam mit Kindern werden medienbezogene Abschlussrituale ausgehandelt 
(z. B.: nach dem „Sandmann“ gehen Kinder ins Bett).
 
Was verstehen wir unter 
Medienbildung?
Wie können wir Medien- 
bildung unterstützen?
Was ist in Bezug auf Ko-
opertion zu beachten? 









und Internet haben sich Produktion, Verbreitung und Nutzung der Medien seit den 
HU-DKUHQWLHIJUHLIHQGYHU¦QGHUW=XYHUZHLVHQLVWKLHUYRUDOOHPDXIGLHQHXHQ
YRU-DKUHQQRFKXQYRUVWHOOEDUHQ0¸JOLFKNHLWHQGHU(FKW]HLWXQG0RELONRPPXQL
kation sowie auf die Interaktivität heutiger Mediennutzung mitsamt ihren Chancen 
für gesellschaftliche Partizipation.
Vor allem mit ihren Kommunikationsmöglichkeiten und Orientierungsangeboten 
sind Medien, also die verschiedenen technisch hergestellten Kommunikate, Geräte 




Bildung und haben die Voraussetzungen, Notwendigkeiten und Möglichkeiten des 
Lernens verändert. Mehr als je zuvor ist erzieherisches und pädagogisches Han
GHOQKHXWHDOV+DQGHOQLQHLQHUGXUFK0HGLHQJHSU¦JWHQ:HOW]XGHQNHQ8QGLP
Rahmen einer ganzheitlichen, an den individuellen Interessen und Bedürfnissen 
ansetzenden Medienbildung sollten und können traditionelle und digitale Medien 
frühzeitig aktiv in die Prozesse von Erziehung und Bildung einbezogen werden.
Medienbildung ist dem grundlegenden Verständnis von Bildung als lebenslangem 
3UR]HVV OHEHQVODQJHV /HUQHQ YHUSʺLFKWHW XQG ]X YHUVWHKHQ DOV HLQ GDXHUKDIWHU
Vorgang der konstruktiven Auseinandersetzung mit der Medienwelt, der auf unter
VFKLHGOLFKH:HLVHS¦GDJRJLVFKVWUXNWXULHUWXQGEHJOHLWHWZLUG.LQGHUXQG-XJHQG
liche sollen hier nicht vor Medien und ihren Inhalten „bewahrt“ werden. Ebenso we
nig sollte Medienbildung nur funktional als gesellschaftliche Anforderung formuliert 
werden, die Kinder und Jugendliche leisten müssen, um der Gesellschaft nützlich 
zu sein. Als aktive Handlung soll Medienbildung Kindern und Jugendlichen als Ak
WHXUBLQQHQYLHOPHKUHLQHQ+DQGOXQJV5DXPELHWHQLQGHPVLH(UIDKUXQJHQPLWGHQ
YHUVFKLHGHQHQ0HGLHQYRP)RWR¾EHUGDV%XFKELVKLQ]XPRELOHQ2QOLQH'LHQVWHQ
sammeln und diese auch gegenüber Erwachsenen ausdrücken und mit ihnen be
sprechen können. Dabei gilt es zum einen, an die individuellen Kompetenzen, All





machen und auch die didaktischen Möglichkeiten, die der Einsatz digitaler Medien 
HU¸ʸQHWDNWLY]XQXW]HQ]%PLW(LQVDW]YRQ7DEOHWVLP8QWHUULFKW
Was verstehen wir unter  
Medienbildung?
Welche zentralen Schwer-
punkte und Bildungs- 
aufgaben gibt es?
So früh, wie Medien im Leben von Kindern und Jugendlichen eine Rolle spielen, so früh 
NDQQXQGVROOWHDXFKHLQH2ULHQWLHUXQJLPɤ0HGLHQGVFKXQJHOɢJHERWHQZHUGHQ=XGHP
VROOWHQGLH$QHLJQXQJYRQ0HGLHQNRPSHWHQ]XQGGLH9HUDUEHLWXQJSHUV¸QOLFKHU0H 
dienerfahrungen Unterstützung erfahren. Im Mittelpunkt stehen dabei vier Bereiche:
(1) Erstens geht es darum, die Erfahrungen und praktischen Kenntnisse im Um-
gang mit Medien zu erweitern. Dazu gehört, dass Kinder und Jugendliche tech-
nische Geräte wie Telefon und Digitalkamera in ihrem Alltag entdecken, deren 
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Funktionsweise erforschen und sich die Bedienung und die sinnvolle Verwen-
dung der Geräte aneignen.
(2) Zweitens geht es darum, Verständnis und Fähigkeiten dafür zu entwickeln, Me-
dien für eigene Anliegen, Fragen und Bedürfnisse zu nutzen. Dazu gehört, dass 
Kinder und Jugendliche sich die verschiedenen Medieninhalte und technischen 
Geräte als Informationsquellen, zum Lernen, als Mittel zur Kommunikation mit 
anderen, als kreatives Ausdrucksmittel und als Angebote zur Unterhaltung und 
Entspannung sowie zum ästhetischen Erleben aneignen.
(3) Drittens geht es darum, Verständnis und Fähigkeiten dafür zu entwickeln, den 
HLJHQHQ0HGLHQXPJDQJEHZXVVWZDKU]XQHKPHQXQG]X UHʺHNWLHUHQ+LHU]X
gehört, dass Kinder und Jugendliche lernen, medienbezogene Erfahrungen und 
Emotionen auszudrücken, zu verarbeiten und auf der Basis einer tiefer gehen-
den Beschäftigung mit alternativen Umgangsformen mögliche Handlungsal-
ternativen beim Medienumgang zukünftig mitzubedenken.
(4) Viertens sollen Verständnis und Fähigkeiten auch dafür entwickelt werden, das 
Wesen und die Funktionen von Medien zu durchschauen. Dazu gehört, dass 
Kinder auf der Grundlage eigener Erfahrungen und erworbenen Wissens die 
Fähigkeit ausbilden, Medien und ihre Inhalte als vom Menschen gemacht zu 
erkennen und dahinter stehende Absichten (z. B. Werbung) zu entschlüsseln.
Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten?
Kinder und Jugendliche erschließen sich das Repertoire der verfügbaren Medien 
nicht „auf einen Schlag“, sondern schrittweise in Abhängigkeit von ihrem indivi
GXHOOHQ(QWZLFNOXQJVVWDQGXQG LKUHQSHUV¸QOLFKHQ/HEHQVHUIDKUXQJHQ:LFKWLJH
(LQʺXVVIDNWRUHQVLQG]XPHLQHQGLHPRWRULVFKHQ)¦KLJNHLWHQ+DQGKDEXQJVXQG
Technikkompetenzen sowie die handlungsleitenden Themen – zu verstehen als 
Problemstellungen, mit denen sich Kinder und Jugendliche aktuell auseinander
VHW]HQ=XPDQGHUHQZHUGHQGLH0HGLHQDQHLJQXQJVSUR]HVVHYRPVR]LDOHQ8PIHOG




Familie (Struktur, Bildungsstand, sozialer und ökonomischer Hintergrund, 
ethnische Herkunft, Mediengebrauch in der Familie, [Medien-]Erziehungskonzept)
                    Freunde                                                                 Padagogische Institutionen
Angebotsstruktur der Medien, die in der Familie 










enwelt, werden aber mittlerweile schnell (meist bereits vor Schuleintritt) um audio





sierungen von Mädchen (gesteigertes Interesse an Freundschaften, Musik, Stars, 
Mode, Kleidung etc.) und Jungen (gesteigertes Interesse an Sport, Technik, Compu
tern, Internet, digitalen Spiele etc.) eine Rolle. Die medienpädagogische Forschung 
]HLJWGDVVVLFKGLHVHVSH]LʹVFKHQ,QWHUHVVHQLQXQWHUVFKLHGOLFKHQ0HGLHQYRUOLH
EHQYD0¦GFKHQP¸JHQ&DVWLQJVKRZVYD-XQJHQVHKHQJHUQ$FWLRQʹOPHXQG
Sport) und Medienumgangsweisen (Mädchen nutzen das Internet kommunikati
RQVRULHQWLHUWHU -XQJHQ VSLHOH E]Z XQWHUKDOWXQJVRULHQWLHUWHU ZLGHUVSLHJHOQ HV
LP'HWDLODEHUDXFKVHKUGLYHUVLʹ]LHUWHXQG]XQHKPHQGLQGLYLGXDOLVLHUWH3U¦IHUHQ
zen und Nutzungsweisen gibt.
Angebote und Bildungsgelegenheiten der Medienbildung verfolgen einerseits den 
universellen Anspruch, Kinder und Jugendliche unabhängig von Alter, Herkunft und 
Geschlecht bei der Ausbildung von Medienkompetenz zu unterstützen und eine 
Nutzungsvielfalt für alle anzustreben. Andererseits sollten pädagogisch Tätige die 
ZHVHQWOLFKHQLQWHULQGLYLGXHOOHQ'LʸHUHQ]HQEHU¾FNVLFKWLJHQ6LHVROOWHQDX¡HUGHP
im Blick behalten, dass sie selbst, wie auch die Medien und ihre Inhalte, geschlech
WHUXQGPLOLHXVSH]LʹVFKH(UZDUWXQJHQXQG.RQQRWDWLRQHQWUDQVSRUWLHUHQ
Für die Praxis bedeutet dies, auf die jeweiligen Stärken und Schwächen von Kindern 
und Jugendlichen einzugehen (z. B. im Hinblick auf technische und kommunikative 




In Bezug auf Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund ist zu berücksichti
gen, dass Medieninhalte aus den Auswanderungsländern den Familien auch dazu 
dienen, soziale und kulturelle Herkunft zu verhandeln. Dies – aber auch eine kri
tisch zu betrachtende Präsenz und Darstellung von Menschen mit Migrationshinter
grund in „deutschen“ Medien – sollten ebenfalls Themen sein. Nicht zuletzt lassen 
sich Medien, insbesondere interaktive digitale Medien, über immer intuitiver zu 
bedienende mobile Geräte sinnvoll für die Arbeit mit Menschen mit geistiger oder 




Was ist in Bezug auf  
Kooperation zu beachten?
Kinder und Jugendliche haben zu Hause in aller Regel mehr Medien verfügbar und 
N¸QQHQKLHUDXFKPHKU0HGLHQQXW]HQDOVLQGHQ(U]LHKXQJVXQG%LOGXQJVLQVWLWX
tionen. Das hat vielfältige Gründe, beginnend bei den pädagogischen Konzepten 
GHU(LQULFKWXQJHQ¾EHUSHUV¸QOLFKH(LQVWHOOXQJHQGHU$JLHUHQGHQELVKLQ]XʹQDQ
ziellen Fragen und der entsprechenden Ausstattung mit Medien. Vor diesem Hin
tergrund sammeln Kinder und Jugendliche Medienerfahrungen aus erster Hand vor 
allem zu Hause. Vielfältige Erfahrungen aus zweiter Hand sammeln sie im Umgang 
mit anderen Kindern. Gerade im frühkindlichen Bereich sollten pädagogisch Tätige 
die Erfahrungen aufgreifen, die Kinder in ihrer Familie und in der Kommunikation 
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PLW*OHLFKDOWULJHQPDFKHQXQGLQGHQQRFKRʸHQHQ/HUQXPJHEXQJHQYHUKDQGHOQ
Sie können und sollten aber auch entsprechende Medienerfahrungen ermöglichen, 
wenn dies in den Familien nicht angemessen realisiert werden kann.
Beim Übergang zur Grundschule und in den ersten Schuljahren spielen dann im
PHU PHKU GLH GLJLWDOHQ 0HGLHQ PLW LKUHU LQWHUDNWLYPXOWLPHGLDOHQ &KDUDNWHULV
WLNHLQH5ROOHGLHVLFKLPSHUV¸QOLFKHQ%HVLW]YRQ.LQGHUQEHʹQGHQ]%+DQG\
Spielekonsolen). Beliebte Medieninhalte, allen voran prominente Fernsehserien, 
Internetseiten und Computerspiele, werden vor der Schule, auf dem Schulhof und 
nach der Schule ausgiebig verhandelt. Demgegenüber ist der Unterricht mit seinem 
%LOGXQJVDQVSUXFKYRUDOOHPYRQWHFKQLVFKHQ0HGLHQZLH'9'3OD\HU%HDPHUGL
JLWDOHP:KLWHERDUG VFKRQVHOWHQHUHWF ɤGXUFKGUXQJHQɢ'LHVHVROOWHQYRQGHQ
Lehrenden als Mittel zur Gestaltung von anregenden Lernumgebungen eingesetzt 
und in der Sekundarstufe von den Lernenden dann auch selbstbestimmt, verant
ZRUWXQJVYROO XQG UHʺHNWLHUW LQ LKUHQ /HUQSUR]HVVHQ JHQXW]WZHUGHQ $EJHVHKHQ
YRQGLHVHUPHGLDOHQ$XVJHVWDOWXQJGHU/HKUXQG/HUQDUUDQJHPHQWVVROOWHQLQGHQ
verschiedenen Klassenstufen die von Kindern und Jugendlichen aktuell genutzten 
0HGLHQLQKDOWHPLWLKUHQ&KDQFHQXQG5LVLNHQWKHPDWLVLHUWZHUGHQ
Für Medienbildungsprozesse ist es erforderlich, dass pädagogisch Tätige und Fa
PLOLHQ]XVDPPHQDUEHLWHQ ,P)DFKGLVNXUV LVWKLHUYRQHLQHU%LOGXQJVXQG(U]LH
hungspartnerschaft die Rede. Im Austausch untereinander sollten die Medienum
JDQJVZHLVHQYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQRʸHQGLVNXWLHUWZHUGHQ8PKLHUHLQH
fachlich fundierte Auseinandersetzung zu befördern, werden in Thüringen in den 




Da es in vielen Kindertageseinrichtungen und Schulen noch an technischen Mög
lichkeiten und adäquaten „Lernräumen“ für zeitgemäße Unterstützung von Medi
enbildungsprozessen fehlt, sollten für die praktische Arbeit mit und zu den Medien 
auch die existierenden externen Angebote genutzt werden. Auf der einen Seite gibt 
es in Thüringen mehrere fachlich adäquat und technisch sehr gut ausgestattete An
laufstellen für Projekte der außerschulischen Medienarbeit. Auf der anderen Seite 
bieten Bildungsplan und Lehrpläne Raum für separate Infoveranstaltungen, Medi
enprojekte etc., um Kinder und Jugendliche bei der Ausbildung von Medienkompe
tenz zu unterstützen. Informationsveranstaltungen für Familien oder Elternabende 
haben sich mittlerweile längst zu einer „Instanz“ entwickelt, in der auf Probleme 
und Unsicherheiten bezüglich des Medienumgangs von Kindern und Jugendlichen 
HLQJHJDQJHQ ZLUG XQG JHODGHQH ([SHUWBLQQHQ RʸHQH )UDJHQ EHDQWZRUWHQ XQG
Handlungsalternativen geben.
Thüringer Initiativen  
Aus- und Weiterbildung
Eine Ende 2010 unterzeichnete Rah
menvereinbarung der Thüringer Lan
desmedienanstalt (TLM) und des 
Thüringer Ministeriums für Bildung, 
:LVVHQVFKDIWXQG.XOWXUVLHKWXDGLH
medienpädagogische Fortbildung für 
pädagogisch Tätige in Kindertagesein
richtungen sowie in Hort und Schule, 
ein medienpraktisches Jahr in den Thü
ULQJHU%¾UJHUVHQGHUQI¾U$EVROYHQWBLQ
nen der Staatlichen Studienseminare 
in Thüringen sowie die Erweiterung des 
Kurses „Medienkunde“ an den weiter
führenden Schulen bis zur 10. Klasse 
YRU(LQH(QGHJHWURʸHQH.RRSH
rationsvereinbarung vom Thüringer 
Institut für Lehrerfortbildung, Lehrpla
nentwicklung und Medien (ThILLM) 
und der Thüringer Landesmedienan
stalt (TLM) zielt auf eine verstärkte 
=XVDPPHQDUEHLW XQG ZHFKVHOVHLWLJH
Unterstützung beider Institutionen bei 
der Fortbildung von Lehrkräften sowie 
DXI HLQH JHPHLQVDPH :HLWHUHQWZLFN
lung von Fortbildungsmodulen und 
Unterrichtsmaterialien im Bereich Me
dienbildung ab. Entsprechende Aus
bildungsmodule haben mittlerweile 
Einzug gehalten in die erziehungswis
senschaftlichen, pädagogischen und 
/HKUDPWV6WXGLHQJ¦QJH HLQLJHU 7K¾
ringer Hochschulen (z. B. Universität 
(UIXUW:LFKWLJH$QODXIVWHOOHQI¾US¦G
DJRJLVFK7¦WLJHXQGGHUHQ=LHOJUXSSHQ
sind in der praktischen Arbeit die me
GLHQS¦GDJRJLVFKHQ 3URMHNW XQG )RUW






Die Ausbildung von Medienkompetenz ist als Teil von kommunikativer und damit 
sozialer Kompetenz zu verstehen, die auf geistigen, emotionalen, sozialen und 
motorischen Fähigkeiten aufbaut und abhängig ist von der jeweiligen technischen 
,QIUDVWUXNWXU ] % 9RUKDQGHQVHLQ YRQ +LJKVSHHG1HW]HQ I¾U GDV ,QWHUQHW XQG
¸NRQRPLVFKHQ *HJHEHQKHLWHQ XP ] % 6SLHOHNRQVROHQ RGHU =HLWVFKULIWHQDERV
DQVFKDʸHQ]XN¸QQHQ2EZLHRIWZLHODQJHXQGLQZHOFKHQ.RQVWHOODWLRQHQ0H
dien genutzt werden, hängt nicht zuletzt davon ab, in welchen „Verhältnissen“ die 
.LQGHUXQG -XJHQGOLFKHQ OHEHQXQG LQZLHZHLW LKQHQKLHUDOWHUQDWLYH)UHL]HLWXQG
Beschäftigungswelten zur Verfügung stehen. Für pädagogisch Tätige heißt das, die 













haben Familien zu den verschiedenen Medien und Medienangeboten durchaus ver
schiedene Ansichten und „erinnern“ sich an das erzieherische Handeln ihrer Eltern, 
ZHQQVLHEVSZPLW0HGLHQ9HUERWHQDJLHUHQREZRKOVLHHVDOV.LQGVHOEVWKDVV
WHQXQGDOV-XJHQGOLFKHYHUXUWHLOWHQ:LFKWLJLVW]XGHPZLHDQGHUH)DPLOLHQPLWJOLH
der (wie z. B. ältere Geschwister) mit den Medien umgehen. Kinder und Jugendliche 
nehmen das sehr interessiert wahr, ahmen es anfangs nach und nutzen es auch 
später noch als Erfahrungshintergrund und Folie für das eigene Medienhandeln. 
'LHVFKQHOOH:HLWHUHQWZLFNOXQJGHU0HGLHQVWHOOW(OWHUQMHGRFKYRUJUR¡H+HUDXV
forderungen, da viele selbst keinen Vorsprung mehr im Umgang mit Medien haben 
und es ihnen dadurch oft nicht möglich ist, auf umfangreiches Erfahrungswissen 
zurückzugreifen und auf im eigenen Handeln begründete Normen zu setzen. 
Peers:0LW]XQHKPHQGHP$OWHUQLPPWDXFKGHU(LQʺXVVPHLVWJOHLFKDOWULJHU)UHXQGB
innen zu. Freundschaftsbeziehungen werden nicht zuletzt im gemeinsamen Me
dienhandeln ausgelebt – in der gemeinsamen Mediennutzung, im Gespräch über 
mediale Inhalte, im Nachspielen, in der Begeisterung für bestimmte Figuren. In 
Gruppen der Kindertageseinrichtungen, in Klassen sowie in Vereinen existieren 
Fankulturen. Um in der Gleichaltrigengruppe anerkannt zu sein, ist es insbesonde
UHLP*UXQGVFKXODOWHUYRQJUR¡HU:LFKWLJNHLW¾EHUGLHSU¦IHULHUWHQ0HGLHQLQKDOWH
(Fernsehsendungen, Computerspiele) anderer Bescheid zu wissen, um mitreden zu 




eine frühe Autonomie begünstigen. Damit können auch die Ablöseprozesse von Fa
milien früher in Gang gesetzt werden. 
Die Anerkennung von Expertise spielt auch beim Umgang älterer Kinder und Ju
JHQGOLFKHUPLWHLQDQGHU HLQH JUR¡H5ROOH:LVVHQ¾EHU GLH QHXHVWHQ WHFKQLVFKHQ
Entwicklungen und die Bedienung dieser (v.a. bzgl. interaktiver multifunktionaler 
Medien) wird besonders im Jugendalter hoch geschätzt und ist in den Peergroups 
und Cliquen ein wesentliches Moment bei der Aushandlung der sozialen Positionen 
innerhalb der Gruppen.
Soziales Netzwerk: 6R]LDOH 1HW]ZHUNH ZHUGHQ SHUV¸QOLFKORNDO XQGPHGLDO DXI
JHEDXWJHSʺHJWXQGZHLWHUDQJHUHLFKHUW=XQ¦FKVWEHVWHKWGDVVR]LDOH1HW]ZHUN
aus lokalen Bezügen und persönlich bekannten Menschen. Später erweitert es sich 






starke emotionale Belastung empfunden werden, zu deren Bewältigung sie auch 
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in Medien nach Hilfestellungen und geistiger Anregung suchen. Für alle Kinder und 
-XJHQGOLFKHQJLOW$XFK0HGLHQʹJXUHQ6FKDXVSLHOHUBLQQHQDEHUDXFKʹNWLYH)LJX
ren) können in ihr subjektiv empfundenes soziales Netzwerk aufgenommen wer
den; sie fühlen sich wohl mit ihnen, stellen eine Verbindung zu ihnen her, iden
WLʹ]LHUHQVLFKPLW LKQHQRGHUQHKPHQVLHDOV LGHDOLVLHUWHV9RUELOGZDKU(LQH$UW
Faustregel und zugleich pädagogisches Ausrufezeichen ist: Je weniger Anregungen 
Kinder und Jugendliche aus ihrem direkten sozialen Umfeld erhalten, umso bedeut
samer werden Anregungen aus Medieninhalten, denn die Fragen, Probleme und die 
Neugier von Kindern und Jugendlichen verschwinden nicht einfach.
Bildungsinstitutionen: Kindertageseinrichtungen, Schulen und Projekte der au
¡HUVFKXOLVFKHQ$UEHLWELHWHQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQVSH]LʹVFKH0HGLHQZHOWHQ
XQGN¸QQHQGLH0HGLHQNRPSHWHQ]HQWZLFNOXQJLQVSH]LʹVFKHQ%HUHLFKHQ]%LP
Umgang mit Lernsoftware) unterstützen. Insbesondere können sie helfen, ihnen 
Potentiale der Medien zur Selbstverwirklichung und gesellschaftlichen Teilhabe 
aufzuzeigen, die nicht allen Eltern bewusst sind. Dabei können sich Familien und 
S¦GDJRJLVFK7¦WLJHQ8QWHUVW¾W]XQJEHLJHVFKXOWHQ0HGLHQS¦GDJRJBLQQHQHLQKR
len, die Projekte der rezeptiven und praktischen Medienpädagogik anbieten.
Medien:3¦GDJRJLVFK7¦WLJHLQWHUHVVLHUWEHVRQGHUVZHOFKHQ(LQʺXVVGLH0HGLHQ
und ihre Inhalte auf die Persönlichkeitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen 
KDEHQ,P=XVDPPHQVSLHOPLWDQGHUHQ)DNWRUHQSHUV¸QOLFKH9RUHUIDKUXQJHQ0H
dienkompetenz, Verhandlung im sozialen Umfeld, situative Gegebenheiten etc.) 
KDEHQ0HGLHQLQKDOWH(LQʺXVVDXIGDV'HQNHQ)¾KOHQXQG+DQGHOQYRQ.LQGHUQ
Jugendlichen und auch von Erwachsenen. Kinder und Jugendliche sind in diesem 
6LQQHVW¦UNHUɤEHHLQʺXVVEDUɢZHLOHVLKQHQQRFKDQ/HEHQVXQG0HGLHQHUIDKUXQJ
fehlt, ihre Einstellungen und ihre Lebensentwürfe noch nicht gefestigt sind und weil 
sie in besonderem Maße auf Autoritäten und übergeordnete sinnstiftende Agen
WXUHQDQJHZLHVHQVLQG(LQHQEHVRQGHUHQ(LQʺXVVKDEHQ0HGLHQGDQQZHQQVLH
Anregungen zum Aufbau, zur Veränderung oder zur Bestärkung bestehender Orien
tierungen bieten. Kinder und Jugendliche suchen in den Medien gezielt nach Anre
gungen, um ihre Entwicklungsaufgaben zu bewältigen, Möglichkeiten und Grenzen 
gesellschaftlich akzeptierten Handelns auszutesten und aktuelle Probleme und 
.RQʺLNWH]XO¸VHQ:DVVLHLQGHQ0HGLHQGDQQʹQGHQZLUGLQGLYLGXHOOYHUVFKLHGHQ
EHXQGYHUDUEHLWHW6RNDQQGLHVHOEH(U]¦KOXQJGLH2ULHQWLHUXQJHQEHU]HXJXQ
gen etc. des einen Kindes oder Jugendlichen bestärken und eines anderen in Frage 
stellen.
Wie verändert sich Medien-
bildung in der Entwicklung?
Bereits in den ersten Lebensjahren entwickeln Kinder die grundlegenden Fähig
keiten, um die Medien zunächst begreifen und sich deren Inhalte dann auch als 
„gemachte“ erschließen zu können. Diese Fähigkeiten sind eng mit der kognitiven, 
VSUDFKOLFKHQXQGVR]LDOPRUDOLVFKHQ(QWZLFNOXQJYHUEXQGHQɤ:DVN¸QQHQ.LQGHU
XQG -XJHQGOLFKHPLW LKUHP MHZHLOLJHQ (QWZLFNOXQJVVWDQGPLW0HGLHQPDFKHQ"ɢ
Die Antwort darauf ist allerdings nicht medienunabhängig allein am Alter festzu
machen. Es ergeben sich deutliche Unterschiede hinsichtlich der Fähigkeit, die ver
schiedenen Medien und Angebotsformen entlang der persönlichen Erwartungen 
und Vorlieben eigenständig zu nutzen und aktiv bzw. produktiv mit ihnen umzuge
hen. Für die formalen Medienbildungsangebote bedeutet dies, dass die Unterstüt
zung beim Erwerb von Medienkompetenz zumindest auch über das Buch hinaus 
für den Bereich der auditiven und visuellen Medien früh erfolgen kann, während 
die aktive Arbeit mit interaktiven Medien dann insbesondere während primarer Bil
dungsprozesse sinnvoll erscheint.
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6FKXO.LQGHU XQG -XJHQGOLFKH KDEHQ LQ GHU DOOW¦JOLFKHQ 1XW]XQJ GHU0HGLHQ
und neuen Kommunikationsmöglichkeiten bereits grundlegende technische Kom
petenzen ausgebildet. Und sie haben bereits Formen der an eigenen Interessen 
und Bedürfnissen ausgerichteten Medienaneignung entwickelt, die sich in vielen 
Punkten von den Umgangsweisen der jüngeren und auch der älteren Mediennutzer 
unterscheiden. Die Medien und ihre Inhalte erfüllen dabei wichtige Funktionen bei 
GHU,GHQWLW¦WVELOGXQJEHLGHU9HURUWXQJLQGHULPPHUNRPSOH[HUHQ:HOWEHLGHUVR
]LDOHQXQGJHVHOOVFKDIWOLFKHQ,QWHJUDWLRQVRZLHEHLGHU7HLOKDEHDQ-XJHQG.XOWXU
und Gesellschaft (siehe Kasten).
)¾U.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHVWHOOWVLFKGDKHUQLFKWQXUGLH)UDJHɤ:DVNDQQLFKPLW
0HGLHQPDFKHQ"ɢ,PPHUZLFKWLJHUZLUGI¾UVLHDXFKGHUSHUV¸QOLFKH8PJDQJPLW
den individuellen Medienerfahrungen und den Folgen des eigenen Medienhan
delns und damit auch des Kommunikationsverhaltens für das eigene Leben und 




beim eigenen Medienumgang angewandt werden können.
8QVHUH *UDʹN YHUGHXWOLFKW GDVV 0HGLHQNRPSHWHQ]HQWZLFNOXQJ XQG GDPLW 0H




Funktion und Bedeutung  
der Medien für Kinder  
und Jugendliche
Medien erfüllen vielfältige Funktionen 
EHL GHU $OOWDJV XQG /HEHQVEHZ¦OWL
gung von Kindern und Jugendlichen. 
Sie dienen ihnen als Mittel der Informa
tion, zur Orientierung und Meinungsbil
dung, zur Unterhaltung, Entspannung 
und Überbrückung von Langeweile, zur 
:HLWHUELOGXQJ XQG 4XDOLʹNDWLRQ ]XU
gesellschaftlichen Integration und Mei
nungsbildung, zur Herstellung von So
zialprestige, als Kommunikationsmittel 
oder als Ersatz fehlender Kommunika
WLRQ ]XU :LUNOLFKNHLWVʺXFKW (VNDSLV
mus) u. a. m. Über die verschiedenen 
9HUEUHLWXQJV XQG .RPPXQLNDWLRQV
formen streuen die Medien eine Fülle 
kognitiven Materials und bieten jungen 
Menschen als Verallgemeinerungsins
tanz vielfältige Vorgaben für die Ausfor
mung und Stilisierung der persönlichen 
,FK,GHQWLW¦W 0LW LKUHQ LQNRQVLVWHQWHQ
und sich oft widersprechenden So
]LDOLVDWLRQVDQJHERWHQ EHHLQʺXVVHQ
Medien Einstellungen und Verhalten 
zumindest mittelbar. Eine besondere 
%HGHXWXQJ NRPPW GHU %H XQG 9HUDU
beitung der genutzten Medieninhalte 




0 bis 3 Jahre
ELEMENTAR
+ integrieren
3 bis 6 Jahre
PRIMAR
+ selbst bestimmen
6 bis 10 Jahre
HETERONOM
+ kreieren
10 bis 14 Jahre
AUTONOM
+ hinterfragen
14 bis 18 Jahre
Kitas Schule
Eltern als Vorbild und bestimmende Größe Eltern als Erziehende und Begleiter
Freunde als Berater und Begleiter
$EE(LJHQH*UDʹN
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BASALE Medienbildung
Bereits im frühesten Alter sind Kinder von Medien umgeben. Schon mit der ersten 
Kleidung, Bettwäsche, Tapete etc. werden mediale Bilder an Kinder herangetragen. 
Neben den Stimmen der Familienangehörigen und anderen Alltagsgeräuschen neh
men Kinderohren bereits Töne, Musik und Stimmen aus dem Radio und die visuel
len Reize von Bildschirmangeboten (v.a. des klassischen Fernsehens) wahr. Dies 
ist aber zu Beginn noch ein inhaltlich unbedeutender Teppich aus auditiven und 
visuellen Eindrücken. Reagieren Neugeborene auf audiovisuelle Reize, so ist dies 
biologisch gesehen zunächst einmal nichts anderes als eine Orientierungsreaktion, 
bei der Reize empfangen und sich potentiellen Gefahrenquellen zugewandt wird. 
Dies ist aber nur eine Reaktion, um sich zu orientieren, und somit nicht als Interesse 
am Inhalt und als tiefer gehendes Verständnis zu deuten.
Die Fähigkeit, sich visuelle (Bücher, Bilder), auditive (Radio, Hörspiele, Musik) und 
DXGLRYLVXHOOH0HGLHQ )HUQVHKHQ &RPSXWHUVSLHOH ,QWHUQHWVHLWHQ DQ]XHLJQHQ
EDVLHUWDXIGHUNRJQLWLYHQXQGGHUVR]LDOPRUDOLVFKHQ(QWZLFNOXQJ'D]XPXVVHUVW
die Fähigkeit vorhanden sein, die Aufmerksamkeit von sich selbst und den direk
ten Bezugspersonen weg – hin zu Medienangeboten zu richten. Die ersten Schritte 
in die Medienwelt sind daher die Beobachtung der Familienmitglieder beim Um
JDQJPLW*HU¦WHQJHIROJWYRQHLQHP%HXQG(UWDVWHQGHU*HU¦WHXQGGHU,PLWDWLRQ
des Medienumgangs anderer. Spätestens beim Übergang in die elementare Phase 
werden die Funktionen der Medien entdeckt, beginnend damit, die Medien zu be
dienen, inhaltliche Botschaften wahrzunehmen und linear aufgebaute, einfache 
*HVFKLFKWHQ]XHUIDVVHQ'LHVH=XZHQGXQJ]X PHGLDOHQ ,QKDOWHQ LVWPHLVWHLQ
:LHGHUHUNHQQHQYRQ'LQJHQGLHDXVGHUXQPLWWHOEDUHQ(UIDKUXQJEHUHLWVEHNDQQW
sind. Bspw. werden in Büchern und später auf Bildschirmen bereits bekannte Tiere 
und Spielzeuge erkannt. Erst wenn die geistigen Fähigkeiten vorhanden sind, Ähn
lichkeiten zwischen den dargestellten Abbildungen und den Objekten aus ihrer 
Alltagswelt festzustellen, werden Medieninhalte interessant. Eine wichtige Leis
tung von Familien ist zunächst die Individualisierung von Massenkommunikation. 
Durch das Vorlesen, das Erläutern und Nacherzählen werden die medialen Ange
ERWH]X%HJLQQNRQNUHWEH]RJHQDXIGLH/HEHQVXQG(UIDKUXQJVZHOWGHU)DPLOLHQ
XQGVRZHUGHQ=XJ¦QJH]XUV\PEROLVFKHQ:HOWGHU$EELOGXQJHQHUDUEHLWHW'DPLW
unterstützen Familienangehörige bereits hier Medienbildungsprozesse. Sie er
P¸JOLFKHQXQGEHJOHLWHQGDV(UOHUQHQHLQHVHUVWHQ=XJDQJV]XU:HOWGHU0HGLHQ
Das gesellschaftlich gewollte „Vorlesen“ kann dabei auch mit digitalen Büchern 
funktionieren. Das „Individualisieren“ ist grundsätzlich mit jedem Medienangebot 
möglich.
Mit zunehmenden kognitiven und insbesondere sprachlichen Fähigkeiten von Kin
dern und Jugendlichen sowie einem wachsenden Erfahrungsschatz im Umgang mit 
Dingen und dem Austausch mit Menschen können dann auch Medieninhalte selbst 
erschlossen werden, d. h. ohne eine individualisierende Interpretation. Mit dem 
Erschließen von Sprache als Symbolsystem wird auch verstanden, was die frem
den und zum Teil gesichtslosen Medienstimmen sagen. Umgebende Dinge werden 
LQVSUDFKOLFKH.DWHJRULHQ%HJULʸHQJHIDVVWXQGHVZLUGJHGDQNOLFKGDPLWXPJH
gangen. Es werden nun selbstständig Objekte und Situationen in Medien wieder
erkannt und erste einfache Informationen aus den Medien entnommen, z. B. wird 
VLFKJHPHUNWZDVHLQ.RDODE¦ULVWRKQHMHHLQHQLQ:LUNOLFKNHLWJHVHKHQ]XKDEHQ
Auch werden die medialen Figuren, die durch eine Sendung führen, im Gedächtnis 
verankert und es kann eine parasoziale Bindung zu ihnen aufgebaut werden. Bspw. 
der kleine Maulwurf oder Bob der Baumeister werden gemocht, weil sie freundlich 
und lustig aussehen und so positive Gefühle hervorrufen. Sprache befreit also zu
nehmend von der Notwendigkeit der unmittelbaren Erfahrung, weil sie ermöglicht, 
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VLFKEXFKVW¦EOLFKPHKUXQGPHKULQDQGHUH6LWXDWLRQHQ*HGDQNHQɤ:HOWHQɢKLQ
eindenken und diese mit zunehmender Entwicklung auch gedanklich hervorrufen 
zu können.
ELEMENTARE Medienbildung
Kinder und Jugendliche beginnen zu verstehen, dass andere Menschen anders als 
sie selbst denken und fühlen, Dinge anders sehen als ihr wahrgenommenes „Ich“. 
Damit sind sie auch in der Lage zu begreifen, dass es Gefühle, Motive und Handlun
JHQJLEWGLHVLFKLKUHUXQPLWWHOEDUHQVXEMHNWLYHQ*HI¾KOVZHOWXQG:DKUQHKPXQJ




Medien zu begreifen und Handlungen mit bestimmten Gründen in Verbindung zu 
EULQJHQ'DVXPIDVVWGLH)¦KLJNHLWVLFKGHQ%LOGVFKLUPDOVɤ*UHQ]Hɢ]XU:HOWGHU
Fiktion zu erschließen und zu erkennen, dass die medialen Figuren keine Möglich
keit haben, auf sie zuzugreifen. Nicht zuletzt ist das die Basis um zu verstehen, 
dass Bildschirmmedien keine „magischen Fenster“ sind, die uns immer direkt und 
OLYH)LJXUHQLUJHQGZRDXIGHU:HOW]HLJHQVRQGHUQPHQVFKHQJHPDFKWH3URGXNWH
die die Realität (verzerrt) abbilden und auch Dinge zeigen, die es nicht gibt, die 
demnach nicht real, sondern erfunden sind.
-HEHZXVVWHUHLJHQH*HI¾KOHXQG:¾QVFKHZHUGHQXPVRPHKUZHUGHQDXFKPHGL
HQEH]RJHQH:¾QVFKHJH¦X¡HUW(VZLUGYHKHPHQWYHUODQJWEHVWLPPWH6HQGXQJHQ
im Fernsehen zu sehen oder bestimmte Angebote über den Computer oder Tablets 
zu nutzen. Dabei entwickelt sich auch ein Bewusstsein für ästhetische Kriterien, es 
wird ein eigener Geschmack hinsichtlich der dargestellten Figuren ausgebildet – 
GDV:LVVHQZDVɤJXWɢɤVFK¸QɢXQGɤOXVWLJɢJHIXQGHQZLUGDXFKZHQQHVVSUDFK
lich noch nicht genauer ausgedrückt werden kann.. Durch eigenes Abwenden wird 
gezeigt, wenn Medieninhalte langweilen, erschrecken oder ekeln. Das beobachtba
UH$XVZHLFK9HUKDOWHQVROOWHQLFKWVDQNWLRQLHUWVRQGHUQEHVW¦UNWZHUGHQ'HQQ
hier entwickelt sich auch die Sicherheit, auf das eigene Gefühl zu vertrauen und 
darauf zu hören. Diese wird benötigt, um sich auch später besser Ansprüchen von 
außen (z. B. Gruppendruck, ängstigende oder ekelige Medieninhalte aushalten zu 
müssen) entgegenstellen zu können.
Mit zunehmender Medienerfahrung können erste dramaturgische Mittel verstan
den werden. Bspw. wird Titelmusik als Anfang und Ende einer Sendung erkannt und 
LP=XVDPPHQVSLHOPLW¦VWKHWLVFKHQ.ULWHULHQZLUG*HQUHZLVVHQDXIJHEDXW6FKRQ




tenz durch die eigene Medienerfahrung befähigt Kinder und Jugendliche dazu, eine 
bestimmte Musik oder Farbgebung bestimmten inhaltlichen Merkmalen zuzuord
QHQ]%EHGURKOLFKH0XVLN *HIDKUGXQNHOJH]HLFKQHWH)LJXUHQ E¸VH
Im Übergang zu primaren Bildungsprozessen haben sich Kinder und Jugendli
che das Medienensemble zu Hause bereits erschlossen und nutzen die Geräte 
&'3OD\HU)HUQVHKHU]7DXFK&RPSXWHUVHOEVW¦QGLJ6LHVLQGLQGHU/DJHHLQ
fachen und chronologischen Handlungsabläufen zu folgen und grobe Beziehungen 
zwischen den Figuren nachzuvollziehen. Sie nehmen Medienangebote jedoch noch 
ausschnitthaft wahr. Die Konzentration liegt auf dem Augenblick – behalten und 
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erinnert werden die subjektiv am stärksten einprägsamen Szenen. Oft müssen die 
wahrgenommenen Eindrücke aber noch gemeinsam mit anderen Personen einge
ordnet werden. 
+¦XʹJJLEWHVVFKRQ/LHEOLQJVFRPSXWHUVSLHOHGLHEHZ¦OWLJWGKHUIROJUHLFKEH
dient, und gewonnen werden können. Handliche multifunktionale und mobile End
geräte wie Tablet, Handy und Smartphone wecken das Interesse, da sie vieles „aus 
HLQHU+DQGɢELHWHQZDV$EZHFKVOXQJXQG6SD¡YHUVSULFKW+LHUʹQGHQVLFKLQWHU
essierende Filme und erste digitale Spiele. Erwachsene sollten deshalb an alters
gerechte Internetseiten und Apps heranführen und die Aneignung der Bedienung 
zumindest zu Beginn aktiv begleiten. Empfehlenswert ist auch der Einsatz white
OLVWEDVLHUWHU$QJHERWH]%NLQGHUXQGMXJHQGVFKXW]JHSU¾IWH,QWHUQHWSRUWDOHE]Z
=XJDQJVʹOWHUZLHIUDJ),11GHPHLQHVWDUWVHLWHGHLQGHQHQDXVVFKOLH¡OLFKXQEH
denkliche Internetangebote bzw. Apps versammelt sind und die es erlauben, erste 
Erfahrungen in einem geschützten Raum zu machen.
PRIMARE Medienbildung
'DV0HGLHQKDQGHOQ LQGHUSULPDUHQ%LOGXQJ LVWVHOEVWEHZXVVWXQGHVZLUG:HUW
darauf gelegt, mit Medien umzugehen, ohne dass Eltern dabei über die Schulter 
JXFNHQ .LQGHUQ XQG -XJHQGOLFKHQ LVW HVZLFKWLJ GDVV VLH GLUHNW DOV =LHOJUXSSH
„Kinder“ oder als „Jugendliche“ in den Medienangeboten (Radio, Fernsehen, digi
WDOH6SLHOH,QWHUQHWVHLWHQ=HLWVFKULIWHQDQJHVSURFKHQZHUGHQ6LHEHJUHLIHQVLFK
DOV]XJHK¸ULJ]XGLHVHU=LHOJUXSSHXQGHPSʹQGHQGLHVDOV:HUWVFK¦W]XQJ%HLGHU
gemeinsamen Mediennutzung zu Hause wollen sie immer mehr mitbestimmen, was 
LQGHU)DPLOLHJHVHKHQXQGJHVSLHOWZLUG:HQQVLHDXFKHLJHQHDEZHLFKHQGH0H
dienvorlieben haben, gibt ihnen die gemeinsame Mediennutzung in der Familie Ge
OHJHQKHLW=HLWPLWGHQ)DPLOLHQPLWJOLHGHUQ]XYHUEULQJHQ6SDQQXQJHQDE]XEDXHQ
und Nähe untereinander herzustellen.
Auf der Grundlage der bereits gesammelten Medienerfahrungen und entwickel
ten kognitiven Fähigkeiten kann in primaren Bildungsprozessen bereits Realität 
und Fiktion von Medienangeboten unterschieden werden und Fernsehsendungen 
N¸QQHQPHKUXQGPHKU LQ*¦Q]HEHJULʸHQXQGYHUDUEHLWHWZHUGHQ'LH3U¦IHUHQ
]HQVLQGQXQLQEHVRQGHUHP0D¡HJHVFKOHFKWVVSH]LʹVFKVRGDVV0¦GFKHQXQG
Jungen aus dem vielfältigen Angebot oft unterschiedliche Medienangebote für sich 
auswählen: Viele Jungen suchen verstärkt nach Action, viele Mädchen bevorzugen 
*HVFKLFKWHQLQGHQHQVR]LDOH%H]LHKXQJHQLP=HQWUXPVWHKHQ1RFKLVWGDVX¡H
UHGHU)LJXUHQ*UXQGODJHGHU(QWVFKHLGXQJREHLQH0HGLHQʹJXUJHPRFKWZLUGRGHU
nicht, jedoch werden die Handlungen, die Ausgestaltung der Beziehungen und die 
dahinterliegenden Motive immer bedeutsamer.
0HGLHQʹJXUHQDXFKʹNWLRQDOHJH]HLFKQHWHRGHUFRPSXWHUDQLPLHUWH&KDUDNWHUH
JHZLQQHQDOV,GHQWLʹNDWLRQVP¸JOLFKNHLWHQXQGLGHDOLVLHUWH7UDXPYRUELOGHUDQ%H
deutung und werden geistig so bearbeitet und abgespeichert, dass sie den persön
OLFKHQ$QIRUGHUXQJHQXQG9RUOLHEHQHQWVSUHFKHQ:HUGHQEVSZ.LQGHULQ.LQGHU
WDJHVHLQULFKWXQJHQJHEHWHQLKUH+HOGBLQQHQ]XPDOHQRGHU]XEDVWHOQ]HLJHQVLFK





gie und Absichten von Medienangeboten. Es werden nun Rückblenden und Paral
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lelmontagen oder Splitscreens im Film und Fernsehen als solche verstanden, aber 
auch Genres und Logiken in Computerspielen wiedererkannt. Sie erkennen deutlich 
JHNHQQ]HLFKQHWH:HUEXQJDXFKLP,QWHUQHWXQGVLQGI¦KLJGLHVH]XXPJHKHQRGHU
zu ignorieren. Das Fernsehen ist immer noch das Leitmedium. Einfach aufgebaute 
0HGLHQDQJHERWHZLHGHUNODVVLVFKH=HLFKHQWULFNʹOPZHUGHQ]XYRUKHUVHKEDUXQG
daher unattraktiv. Es beginnt das Interesse für Erwachsenenangebote, zum Beispiel 
I¾UGLH6KRZXQG6SLHOʹOPNODVVLNHULP)HUQVHKHQ'LHPHGLHQEH]RJHQHQ)¦KLJNHL
ten sind individuell und variieren jetzt stark je nach eigener Medienerfahrung und 
SUDNWL]LHUWHU0HGLHQHU]LHKXQJ]X+DXVH:¦KUHQGGLHHLQHQHUVWH(UIDKUXQJHQLP
Internet sammeln, bewegen sich andere bereits souverän in sozialen Netzwerken 
oder führen Highscorelisten (Punkteranglisten) in Browsergames an. Projekte der 
0HGLHQDUEHLWPLW5DGLRXQG)LOPEHLGHUXQWHU%HJOHLWXQJGDVHUZRUEHQH:LVVHQ
über Dramaturgie und Genre in Analyse und Produktion angewandt und die eigenen 
Produkte vor anderen präsentiert werden können, sind in primaren Bildungsprozes
sen nicht nur sinnvoll, sondern kommen auch gut an.
HETERONOM-EXPANSIVE Medienbildung
,P%HUHLFKKHWHURQRPH[SDQVLYHU0HGLHQELOGXQJEULQJHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH
schon einiges an Medienerfahrungen mit. Sie haben ihre eigene Medienwelt und 
nutzen ihre medialen Räume, um sich auszuleben. Die bevorzugte Ästhetik weicht 
QLFKWPHKUQXUDXIJUXQGGHUVSH]LʹVFKHQ3U¦IHUHQ]HQYRQGHUGHU(UZDFKVHQHQDE
sie beginnen sich nun auch im Medienhandeln bewusst von ihren Familien und an
deren Erwachsenen abzugrenzen. Sie drücken damit ein beginnendes Streben nach 
PHKU$XWRQRPLHDXVZDVLQGHQ)DPLOLHQRIW]X.RQʺLNWHQI¾KUW'DEHLEHJLQQHQ
sie auch, die (strikten) Verbote ihrer Eltern zu umgehen und Medien außerhalb des 
HOWHUOLFKHQ(LQʺXVVEHUHLFKHVXQWHUZHJVEHL)UHXQGBLQQHQLQGHU6FKXOHHWF]X
nutzen. Die aktuellen Entwicklungen bei Angebot und Nutzung von Medien kom
men dem entgegen.
Bücher können eine hohe persönliche Relevanz haben und auch das Fernsehen wird 
nicht bedeutungslos, dennoch bekommen diese Medien nun verstärkt „Konkur
renz“ durch die multifunktionalen, internetfähigen mobilen Endgeräte. Bei Fernseh
formaten werden zunehmend Angebote für „junge Erwachsene“ bevorzugt, wobei 
darin aber nach handlungsleitenden Entwicklungsthemen für ihre Entwicklungsstu
fe gesucht wird. Kinder und Jugendliche trennen bei den meisten Angeboten sicher 
zwischen Fiktion und Realität, nutzen jedoch auch gern Formate mit inszenierter 
Realität (z. B. Scripted Reality), ohne sich der Gemachtheit hinreichend bewusst zu 
sein. Bei der Bedienung von Computern und Internet, Spielkonsolen und Handys 
VLQGVLHGHQ(UZDFKVHQHQK¦XʹJVFKRQHLQLJH6FKULWWHYRUDXV3¦GDJRJLVFK7¦WLJH
sollten sich trotzdem nicht aus der Medienerziehung zurückziehen und sich auf ein 
„Verhandeln auf Augenhöhe“ einlassen. Denn auch wenn Kinder und Jugendliche 
sich in dem für sie attraktiven Medienangebot sehr gut auskennen, wissen sie noch 
wenig über dahinterstehende Mechanismen und Interessen. Ebenso verhält es sich 
PLWGHQ)UDJHQZDVKHXWLJH0HGLHQʸHQWOLFKNHLWDOOHVEHLQKDOWHWZHOFKHQ:HUW
Privatsphäre hat und welche Möglichkeiten digitale Medien zum Mitgestalten der 
Gesellschaft bieten. Die persönliche Unterhaltung, Befriedigung von Neugier und 
2ULHQWLHUXQJVVXFKHVRZLHGLH$QHLJQXQJYRQ:LVVHQVWHKHQLP0LWWHOSXQNW
:LFKWLJ LVW ]XGHPGDVV VLFK.LQGHU XQG -XJHQGOLFKH LKUHU $XVZDKONULWHULHQXQG
Nutzungsmotive bewusst werden. Sie sollten Unterstützung darin erhalten, ihre 
0HGLHQHUIDKUXQJHQ]XEHZHUWHQXQGVLFKGHV(LQʺXVVHVYRQ0HGLHQDXILKUH0HL
nungen, ihre Vorstellungen vom Sinn des Lebens sowie auf den Stellenwert der ei
genen Person in der Gesellschaft klar zu werden. Da die Fähigkeiten zur Abstraktion 
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von der eigenen Person und zum Nachvollziehen von und Hineindenken in verschie
dene Perspektiven auf einen Sachverhalt vorhanden sind, ist es oft mit einfachen 
0LWWHOQP¸JOLFK%HZHJJU¾QGHI¾UGLH9HU¸ʸHQWOLFKXQJYRQEHVWLPPWHQ0HGLHQDQ
geboten zu verhandeln. Ebenso ist es möglich zu erörtern, wie eigene medial ver
mittelte Kommunikate bei anderen ankommen und welche negativen Folgen damit 
verbunden sein können.
=HQWUDOLVWDX¡HUGHP.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHGDEHL]XXQWHUVW¾W]HQGDVVVLHPLW





mend an Relevanz gewinnt, sollten Themen wie Datenschutz, Urheberrechte und 
&\EHU0REELQJJHPHLQVFKDIWOLFKHUDUEHLWHWZHUGHQ+LHU]XHLJQHQVLFKYRUDOOHP
rezeptive und aktive Methoden der Medienarbeit, die am kreativen Potential der 
Kinder und Jugendlichen ansetzen.
$XWRQRPH[SDQVLYH0HGLHQELOGXQJ
Bei der Suche nach Anregungen in den Medien wird nun ein starkes Augenmerk 
auf die Identitätsarbeit, die Ausgestaltung des eigenen Lebensentwurfs und damit 
LP=XVDPPHQKDQJVWHKHQGDXFKDXIGLHHLJHQHEHUXʺLFKH=XNXQIWJHOHJW%HLGHQ
einen stehen Unterhaltung, Entspannung und Kommunikation mit anderen (noch) 
im Vordergrund, andere suchen bereits explizit nach alternativen Lebensentwürfen 
und politischen Überzeugungen und setzen sich kognitiv und emotional mit ihnen 
auseinander. Mit ihren vielfältigen Vorlagen und Anregungen tragen Medien hier 
in vielerlei Hinsicht zur Entwicklung eines sozialen Verhaltens bei (inkl. der Fähig
keit zu Empathie und sozialer Perspektivübernahme) und bieten in zunehmendem 
Maße Gelegenheit, sich aktiv an der Gestaltung der Gesellschaft und der politi
schen Umwelt zu beteiligen. 
.LQGHUXQG -XJHQGOLFKH UH]LSLHUHQ0HGLHQXQGNRPPXQL]LHUHQPLW LKUHQ)UHXQGB
innen selbstverständlich über Smartphone und das Internet. Mobile Kommunika
WLRQVGLHQVWH VR]LDOH 1HW]ZHUNH XQG ,QWHUQHW&RPPXQLW\V KDEHQ VLFK GDEHL DOV
ZLFKWLJH+DQGOXQJVU¦XPHHWDEOLHUWGLHVLFKGHP(LQʺXVVYRQS¦GDJRJLVFK7¦WLJHQ
weitgehend entziehen und umfangreiche Möglichkeiten zur Selbstdarstellung, so
zialen Integration, gesellschaftlichen Teilhabe und Suche nach Orientierung bieten. 
Als Mitglieder „ihrer“ Communitys ist es Kindern und Jugendlichen wichtig, sich für 
andere interessant und attraktiv darzustellen und trotzdem ein möglichst genaues 
%LOGYRQVLFK]X]HLJHQXPZDKUKDIWLJXQGJODXEZ¾UGLJ]XVHLQ6LHUHʺHNWLHUHQ
dabei kritisch den medienerzieherischen Rat von Familienangehörigen und päda
JRJLVFK7¦WLJHQVRIHUQHULQQLFKWPRUDOLVLHUHQGHU$WPRVSK¦UHDUWLNXOLHUWZLUG
Bei Erhalt und Ausbau sozialer Beziehungen durch soziale Netzwerke wird zum Teil 
auch sehr Persönliches freigegeben und es wird darauf vertraut, dass andere damit 
angemessen umgehen. Anregungen für Orientierungen bieten die Kommunikations
dienste und sozialen Netzwerke auch durch die Feedbacks anderer Nutzer zu den 
online gestellten Informationen und Fotos – sich ein Bild machen, wird hier wörtlich 
JHQRPPHQ$XFKZHUGHQ$QUHJXQJHQDXVGHQ,QIRUPDWLRQHQDXI3URʹOHQDQGHUHU
entnommen. Aus Neugierde und Leichtsinn erwachsen aber auch Risiken der neuen 
Kommunikationsmöglichkeiten, etwa wenn die User zu viel Persönliches von sich 





WLQJV:¦KUHQG:HUEHFOLSV LP )HUQVHKHQ NODUHU YRQGHQ UHGDNWLRQHOOHQ ,QKDOWHQ
JHWUHQQW XQG GDPLW LGHQWLʹ]LHUEDU VLQG YHUVFKZLPPHQ:HUEXQJ XQG ,QKDOWH LQ
VR]LDOHQ1HW]ZHUNHQ'LHVH:HUEHVWUDWHJLHQVLQGK¦XʹJVRVXEWLOGDVVVLHVHOEVW
für Erwachsene nicht immer zu durchschauen sind. Auch exzessives Medienhan
deln, wenn in bestimmten Lebensphasen kaum noch Raum und Interesse für an
dere Tätigkeiten und Belange verbleiben, gehört zu den Risiken. Exzessive Phasen 






Es gilt, Kindern und Jugendlichen aber nicht nur die Risiken zu verdeutlichen, son
dern ihnen auch aufzuzeigen, wie mittels der neuen Kommunikationsmöglichkeiten 
aktiv am gesellschaftlichen Diskurs teilgenommen werden kann und gesellschafts
kritische Themen medial bearbeitet oder die eigenen Lebensentwürfe kreativ mit 
Medien ausgedrückt werden können. Bei der Auseinandersetzung mit Lebensent
Z¾UIHQ LP ,QWHUQHW WUHʸHQ -XJHQGOLFKHDXIGLHXQWHUVFKLHGOLFKVWHQ=LHOVHW]XQJHQ
XQG:HUWHV\VWHPHXQGN¸QQHQDQJHUHJWZHUGHQGLHVH]XKLQWHUIUDJHQXQGVLFK
GD]X]XSRVLWLRQLHUHQ=XGHPVROOWH.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQGDV0HGLHQV\VWHP
der BRD näher gebracht und eine kritische Auseinandersetzung mit der Rolle der 
Medien in unserer Gesellschaft angeregt werden. Auch für die Berufsorientierung 
lassen sich die Möglichkeiten des Internets als Informationsquelle und Plattform 
I¾U$XVELOGXQJVXQG-REVXFKHVLQQYROOWKHPDWLVLHUHQ
48 +DMRN	5RPPHOH\
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BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Die Umwelt und dabei auch die 
Medien, werden mit allen Sin
QHQHUNXQGHW:HVHQWOLFKH$XI
gabe in basalen Bildungspro
zessen ist es, sich die Sprache 
zu erschließen. Es wird gelernt, 




Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
In der Interaktion mit der Fami
lie, und anderen erwachsenen 
und altersnahen Bezugsperso
nen im nahen sozialen Umfeld 
erfolgt Protokommunikation 
und zunehmend symbolische 
dialogische Kommunikation, 
bei der Medien als Vermittler 
an Bedeutung gewinnen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die zur Verfügung stehenden 
Räume zum Bewegen und Arti
kulieren werden genutzt, und 
LP =XJDQJ ]X DOWHUVJHUHFKWHQ
Spielzeugen, Medien, Musik
instrumenten wie z. B. Rasseln 
und Tamburins erkunden sie 
erste Möglichkeiten, sich zu er
proben und auszudrücken.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
• Spracherwerb (vgl. Bildungs
bereich 2.1. Sprachliche und 
schriftsprachliche Bildung)
• Unterscheiden von Tönen 
(laut/leise, hoch/tief)
• Bestimmen von Geräuschen 
XQG=XRUGQXQJ]X2EMHNWHQ
ɧ :LHGHUHUNHQQHQYRQ)RUPHQ
Objekten, Farben in Medien
ɧ (UP¸JOLFKXQJGHV=XJDQJV]X
Medien im familiären Alltag
• Entwickeln erster Präferenzen 
für Lieder (s. musikalische 
Bildung)
• Entdecken von Medien (Handy, 
Fernseher, Computer, Laptop 
anschalten/bedienen wollen)
ɧ DXIPHUNVDPHV :DKUQHKPHQ
und Imitieren des Medienum
gangs von Familienangehöri





• Beobachten des Medienum
gangs anderer (insbes. der 
Bezugspersonen)
• Sammeln erster Mediener
fahrungen in der Familie (ge
meinsames Anschauen von 
Bilderbüchern, Anhören von 
Hörspielen, Anschauen von 
Fernsehsendungen etc.)
• Herausbilden von Ritualen 
im Tagesverlauf, die auch 
mit Medien gestaltet werden 
(z. B. Geschichten vorlesen 
oder Hörspiele/Musik hören 
vor dem Einschlafen)
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
• Alltag zuhause in der Familie







Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• Beobachtung des Medienumgangs von Familienmitgliedern im Alltag und von anderen altersnahen 
und erwachsenen Bezugspersonen sowie Kennenlernen von Medien in vertrauter Umgebung und im 
Umgang mit vertrauten Bezugspersonen
• Nutzung von Spielzeugen zum Tasten; Spielzeugen, die Geräusche machen; ersten Spielzeuginstru
PHQWHQ5DVVHOQ.ODQJK¸O]HUHWF%LOGHUE¾FKHUQDXV6WRʸXQJLIWLJHP3ODVWLN3DSSE¾FKHUQ6SLHO
XKUHQ+¸UE¾FKHUQXQG0XVLN&'VHQWZLFNOXQJVJHP¦¡HQ)HUQVHKVHQGXQJHQ
• Sammeln von ersten Medienerfahrungen im gemeinsamen Spiel und in ritualisierten Mediennut
zungskontexten, bei denen Medienzeiten bestimmt und gemeinsame Medienrituale erlebt werden
• dialogisches und spielerisches Verarbeiten von rezipierten, medialen Narrationen; Geschichten er
zählen, anschauen, vorgelesen bekommen, 
• Hörmedien mit fröhlicher, rhythmischer Musik, musikalische Früherziehung, Kindertanz in Kinderta




ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Es werden inhaltliche und äs
thetische Präferenzen für Me
dienangebote und erste „sub
MHNWLYH 0HGLHQWKHRULHQɢ :LH
kommen die Figuren in den 
)HUQVHKHU"HQWZLFNHOW(VZLUG
erkannt, dass der Bildschirm 
eine physische Grenze ist und 
0HGLHQʹJXUHQNHLQHQGLUHNWHQ
=XJULʸ DXI GLH =XVFKDXHQGHQ
haben. Einfache Computer
spiele und technische Endge
räte wie Kassettenrekorder/
&'3OD\HU GLJLWDOH )RWRNDPHUD
werden zu bedienen gelernt.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Medien werden gemeinsam 
mit Familienmitgliedern und 
)UHXQGBLQQHQ UH]LSLHUW XQG HV
werden die Mediengeschichten 
nachgespielt. Eine selbststän
dige Mediennutzung (Hörbü
cher hören, Musik hören als 
Hintergrund beim Spielen etc.) 
beginnt und der Austausch mit 
anderen über erste persönli
FKH 0HGLHQHUIDKUXQJHQ ʹQGHW
statt.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die zur Verfügung stehenden 
Räume und Medien werden 
zunehmend selbstbestimmt 
genutzt, um Medien und ihre 
Möglichkeiten zu erkunden und 
selbst zu erleben.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
ɧ (UNHQQHQYRQ7ULFNʹOPʹJXUHQ
DOVʹNWLY
• Erkennen von Anfang und 
Ende eines Medienangebotes
ɧ (UNHQQHQ XQG =XRUGQHQ YRQ




OLQJVʹJXUHQ DXFK LQ NRQYHU
genten Medienumgebungen)
• Erkennen klarer Beziehun
JHQ]ZLVFKHQ0HGLHQʹJXUHQ
Unterscheidung von Gut und 
Böse in Geschichten
• Verstehen der „Gemachtheit“ 
von Medien, Unterscheidung 
von Schein und Sein 
ɧ :DKUQHKPXQJ NRPSOHWWHU
Handlungsstränge und Nach
erzählen oft wiederholter Ge
schichten 
• Entwickeln eines Verständ
nisses für Sendepläne und 




• aufmerksames Verfolgen der 
von Familienmitgliedern, pä
dagogisch Tätigen u. a. vor
gelesenen Geschichten und 
beidseitiges Anregen von Ge
sprächen über Handlung und 
Figuren 
• gemeinsames Fernsehen und 
Computerspielen in der Fami
lie
• gemeinsames Hören von Hör
geschichten
• Etablierung von Medienzei
WHQ3ʺHJHYRQ$OOWDJV5LWXD
len mit Medien und zielgerich
tete Integration präferierter 
Angebote in den Alltag
• Einführen, Verhandeln, Durch
setzen von Abschlussritua
len für Medienhandeln (z. B.: 
nach dem „Sandmännchen“ 
geht es ins Bett);
• Erleben einer ersten Fankul
tur mit anderen
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
• Alltag zuhause in der Familie
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Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• Etablierung einer gemeinsamen und begleiteten Nutzung der Medien (v.a. Bilderbücher, Kinderzeit
VFKULIWHQ '9'V PLW EHOLHEWHQ )HUQVHKVHQGXQJHQ +¸U&'V DEHU DXFK HUVWH HQWZLFNOXQJVJHP¦¡H
6SLHOH:HEVHLWHQ$SSV]X+DXVHXQGLQ%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQ.LQGHUIUHL]HLW]HQWUHQ(OWHUQVFKXOHQ
• Nachspielen und Verändern von Mediengeschichten und erste eigene Medienproduktionen (z. B. 
Möglichkeiten der Digitalkamera entdecken und selbst Bilder machen) und Präsentation der Resul
tate (gemeinsames Ansehen der Bilder mit Familienmitgliedern, pädagogisch Tätigen und anderen 
erwachsenen oder altersnahen Bezugspersonen)
• Entwickeln von Bewusstsein für Medienrituale (z. B. Radio hören zum Frühstück, Musikstunde im 
Kindergarten)
• erklärendes Heranführen und Ausprobieren der Medien („learning by doing“), erste Projekte der akti
ven Medienarbeit, besondere persönliche und soziale Erlebnisse durch erste Kinobesuche, Gesprä
FKH]X0HUFKDQGLVLQJDQJHERWHQ]%7ULFNʹOPʹJXUHQDXI.OHLGXQJXQGSHUV¸QOLFKHQ0HGLHQSU¦IH
renzen
• familiäres Medienhandeln dient als großes Vorbild, aber das Medienhandeln und die Meinungen 
der besten Freunde gewinnen an Bedeutung für das eigene Medienhandeln und die Bewertung von 
Medienerlebnissen.
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PRIMARE  Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Medienangebote werden nun 
nach eigenen inhaltlichen und 
ästhetischen Kriterien ausge
wählt und es werden eigene 
Präferenzen durchgesetzt. Die 
Gemachtheit von Medien wird 
HUNDQQW XQG HV ZHUGHQ GLʸH
renzierte „subjektive Theorien“ 
zu Medien und ihren Inhalten 
entwickelt. Freude und Spaß 
am produktiven Umgang (z. B. 
)RWRJUDʹHUHQ &RPSXWHUZHUN
zeuge kreativ benutzen) neh
men zu und die persönlichen 
Medienensemble (verfügbare 
Medien, Bandbreite genutzter 
Medieninhalte) werden be
ZXVVW YHUJU¸¡HUW =XQHKPHQG
ZLUG DXFK GHU =XJDQJ ]X GHQ
von Jugendlichen und Erwach
senen genutzten Medien er
möglicht.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Medien werden nur noch zum 
7HLO JHPHLQVDPPLW )UHXQGBLQ
nen oder Familienmitgliedern 
rezipiert. Selbständige Medien
nutzung entlang eigener Inter
HVVHQXQG:¾QVFKHZLUGZLFKWL
ger, hat aber noch ihre Grenzen 
in den Reglementierungen Er
wachsener (familiäre Verbote, 
Altersbeschränkungen etc.).
,P 5DKPHQ HLQHU GLVNXUVLYEH
gleitenden Medienerziehung, 
bei der sich Familien und pä
dagogisch Tätige in eine ent
wicklungsgerechte Medienwelt 
„mitnehmen lassen“ und deren 
=LHOJUXSSHDOV([SHUWBLQQHQLK
rer Medienkultur akzeptieren, 
N¸QQHQ %HG¾UIQLVVH XQG :¾Q
sche zunehmend auf Augenhö
he besprochen und verhandelt 
werden.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die zur Verfügung stehenden 
Räume und Medien werden 
interessengeleitet und weitge
hend selbstbestimmt genutzt. 
Mit der Integration digitaler Me
dien in den eigenen Alltag wird 
]XQHKPHQG HLQ ɤ6LFK(QW]LH
hen“ der elterlichen Begleitung 
und Kontrolle vollzogen.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
• Nutzung der präferierten Me
dienangebote im Gesamts
pektrum konvergenter Medien




len, Browsergames und Kon
solenspielen
• Möglichkeiten des Kennen
lernens von Tablets und 
6PDUWSKRQHVVRZLHGHU:HOW
der Apps
• Unterhaltung, Orientierung 
XQG :LVVHQVHUZHUE GXUFK
=HLWVFKULIWHQQXW]XQJ
• Erkundung und Austesten 
von stereotypen Geschlecht
errollen, aber auch von ge
schlechtsuntypischen Verhal
WHQVZHLVHQGXUFKVSH]LʹVFKH
Angebote im Fernsehen, bei 
Computerspielen, im Internet
• Verständnis darüber erlan
gen, was Medienproduzenten 
mit ihren Angeboten errei
chen wollen




• gemeinsame Rezeption aus
gewählter Medienangebote 
mit Familienmitgliedern und 
)UHXQGBLQQHQ ]XU 1¦KH'LV
WDQ]*HVWDOWXQJ LQ GHU )DPL
lie, als gemeinsames Event 
etc.)
• gemeinsames Gestalten von 
Medien in der Familie (z. B. 
Fotobücher und Fotokalender 
YRP8UODXE:HEVHLWH]XEH
sonderen Anlässen), initiiert 
von Familienmitgliedern oder 
auf Eigeninitiative
• Gestalten von Medien in der 
6FKXOH :DQG]HLWXQJ $XV
hänge, Schülerzeitung etc.), 
angeregt von pädagogisch 
Tätigen oder gemeinsam in 
6FK¾OHUBLQQHQ*UXSSHQ LQL
tiiert
• Nutzung der Medien zum 
Ausdruck sich entwickelnder 
Fangruppen
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
• Alltag zuhause in der Familie
• Aufenthalt im nahen sozialen 
Umfeld (Großeltern, Nachbar
schaft etc.)
• Schulunterricht mit integrati
ven und speziellen Einheiten 
zur Medienbildung
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Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen




wettbewerben teilnehmen; Angebote aktiver Medienarbeit in der Schule und an Freizeiteinrichtun
gen wahrnehmen
• Medienerfahrungen sammeln in der Familie und im Umfeld sowie im eigenen Umgang mit Büchern, 
.LQGHU]HLWVFKULIWHQ '9'V +¸U&'V &RPSXWHUVSLHOHQ :HEVHLWHQ$SSV )RWRNDPHUDV 3UHSDLG




EXPANSIVE  Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Medienangebote werden selbst
bestimmt und bewusst nach 
inhaltlichen und ästhetischen 
.ULWHULHQDXVJHZ¦KOW'LH3ʺHJH
von Freundschaften erfolgt auch 
über Netzwerke (z. B. Facebook). 
Innerhalb vorgegebener Struk
turen werden Medienangebote 
selbst gestaltet (z. B. eigenes 
3URʹOLQVR]LDOHQ1HW]ZHUNHQ
Der persönliche Besitz von Medi
en wird nach Möglichkeit ausge
weitet und es wird zunehmend 
:LVVHQ ¾EHU 3UREOHPIHOGHU LP
Bereich der Medien (Urheber
recht, Datenschutz, Persönlich
keitsrechte) erworben.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Ein Rezipieren und Gestalten 
YRQ 0HGLHQ ʹQGHW DOOHLQ XQG
DXFK JHPHLQVDP PLW )UHXQGB
innen statt. Bestimmte Medie
nerlebnisse werden mit der 
Familie geteilt und besprochen, 
z. T. auch problematische Erfah
rungen. In den Familien werden 
Kinder und Jugendliche zuneh
PHQG DOV ([SHUWBLQQHQ LKUHU
Medienkultur akzeptiert. Sie 
verhandeln persönliche Bedürf
nisse mit erwachsenen Bezugs
personen und bekommen im 
Resultat autonome Mediennut
zungsräume zugestanden.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Auf der Grundlage der erweiter
WHQ SHUV¸QOLFKHQ =XJ¦QJH ]X
den Medien gewinnt Mobilität 
an Bedeutung und ermöglicht 
eine ortsunabhängige rezep
tive und produktive Nutzung 
medialer Angebote. Die Me
diennutzung entzieht sich im
mer mehr der Kontrolle und 
Begleitung Erwachsener und 




Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
• DXFKRQOLQHGDEHLVHLQ)UHXQG 
schaftseinladungen bekom
men, sich online präsentieren, 
individualisierte Medienme
nüs zusammenstellen
• aktive Identitätsarbeit mit Hil




zen im konvergenten Medie
nensemble verfolgen






ɧ PLW )UHXQGBLQQHQ 0HGLHQ
gemeinsam rezipieren und 
in der Schule und der Freizeit 
gemeinsam gestalten
• der Familie, pädagogisch Täti
gen und anderen Kindern und 
Jugendlichen die eigenen Fä
higkeiten präsentieren
ɧ $XVHLQDQGHUVHW]XQJ PLW 5H 
glementierungen der Medien
nutzung durch Erwachsene
• $XIEDX YRQ 2QOLQH)UHXQ
deskreisen und Austausch 
mit anderen (Bekannten und 
Fremden)
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
• Alltag zuhause in der Familie
• Aufenthalt im nahen sozialen 
Umfeld (Großeltern, Nachbar
schaft etc.)
• Schulunterricht mit integra
tiven, fächerübergreifenden 
und speziellen Einheiten zur 
Medienbildung
• Angebote der Schülerfreizeit






Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
ɧ VHOEVWYHUVW¦QGOLFKH LQWHUHVVHQJHOHLWHWH XQG VHOEVWEHVWLPPWH 1XW]XQJ GHU 0HGLHQ %¾FKHU =HLW
VFKULIWHQ'9'V+¸U&'V&RPSXWHUVSLHOH:HEVHLWHQ$SSV)RWRNDPHUD3UHSDLG+DQG\6PDUW
phone, Tablet, Internet) in der Freizeit
• noch reglementierter Umgang mit präferierten Kommunikationsformen in pädagogischen Kontexten 
]%+DQG\YHUERWLQGHU6FKXOH)LOWHUVRIWZDUHLQ3&3RROV
• Stärkung des Gefahrenbewusstseins und Hilfestellung/Unterstützung bei negativen Medienerfahrungen
• Nutzung des Internetzugangs zu Hause/in der Schule; Kinobesuche mit Schulklasse und mit der Fa
PLOLH1XW]XQJYRQ*HU¦WHQI¾UUHʺH[LYSUDNWLVFKH0HGLHQDUEHLW3&3RRO.DPHUDYHUOHLKHWF(UKDO
WHQYRQ(LQEOLFNHQLQGLH$UEHLWYRQSURIHVVLRQHOOHQ0HGLHQVFKDʸHQGHQ
• Medienerfahrungen in der Familie
ɧ 0HGLHQHUOHEQLVVHPLW)UHXQGBLQQHQGLHDOV)DQNXOWXUHQDXVJHOHEWZHUGHQ
• Schule (Unterricht, Schulhof) als wichtiger Ort, an dem über Medien und persönliche Medienerfah
rungen gesprochen wird
• Die Peergroup gewinnt bei Medienthemen an Bedeutung – bei präferierten Kommunikationsformen 
LVWVLHGHU]HQWUDOH2UWDQGHPSHUV¸QOLFKH0HGLHQHUIDKUXQJHQEHXQGYHUDUEHLWHWZHUGHQ
HETERONOM-EXPANSIVE Medienbildung
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EXPANSIVE  Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Medienangebote werden selbst
bestimmt und bewusst nach 
inhaltlichen und ästhetischen 
Kriterien ausgewählt. Mit per
sönlichen Medienpräferenzen, 
die z. T. auch von Erwachse
nen problematisierte Ange
bote beinhalten, erfolgt eine 
Abgrenzung von der familiären 




nen. Neue Möglichkeiten der 
2QOLQH.RPPXQLNDWLRQ GLH
nen in besonderem Maße dem 
Beziehungsmanagement, wer
den aber zunehmend auch zur 
7HLOKDEHDQ-XJHQG.XOWXUXQG
Gesellschaft sowie zur Bear
beitung aktueller Themen und 
Ansprüche (z. B. zur Berufsori
entierung) genutzt
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Der rezeptive und produktive 
Umgang mit den Medien erfolgt 
nicht selten gemeinsam mit 
)UHXQGBLQQHQ E]Z LQQHUKDOE
des eigenen sozialen Netzwer
NHV LQ GHPGLH 3HHUJURXS%H
ziehung aktiv ausgestaltet wird. 
Dennoch werden Medienerleb
nisse z. T. noch mit erwachse
nen Bezugspersonen geteilt. 
Familien und pädagogisch Täti
JHDN]HSWLHUHQGLH0HGLHQXQG
Kommunikationsräume zuneh
mend als selbstverständlichen 
Teil des Jugendalltags. In einer 
QLFKWPRUDOLVLHUHQGHQ $WPR
sphäre fungieren Familienange
hörige und pädagogisch Tätige 
]7DOV$QVSUHFKSDUWQHUBLQQHQ
„auf Augenhöhe“.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Interaktivität, Mobilität und 
eine den eigenen Bedürfnissen 





Eine besondere Bedeutung ha
EHQ GLH0HGLHQ DOV 5¾FN]XJV
und Erprobungsraum. Der Blick 
hinter die Kulissen der Medien
welt ist von großem Interesse. 
Im Rahmen der technischen 
Möglichkeiten nutzen sie die 
Medien aktiv zur Teilhabe und 
Mitgestaltung und schöpfen 
das Potenzial kreativ aus.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
ɧ VLFK ¸ʸHQWOLFK RQOLQH SU¦VHQ
tieren und für andere attraktiv 
machen
• persönliche Medienpräferen
zen im konvergenten Medie
nensemble verfolgen
• Identitätsarbeit und Orientie
rungssuche mit den Medien
• Medien zur gesellschaftlichen 
Teilhabe und ggf. auch zur poli
tischen Partizipation nutzen;
ɧ RʸHQ (UIDKUXQJHQ *HGDQNHQ




ɧ PLW )UHXQGBLQQHQ 0HGLHQ
gemeinsam rezipieren; in der 
Schule und in der Freizeit ge
meinsam gestalten
• Familienangehörigen, päda
gogisch Tätigen und anderen 
altersnahen oder erwach
senen Bezugspersonen die 
eigenen Fähigkeiten präsen
tieren
• Prestigegewinn in der Peer
group durch Expertenwissen 
XQGVSH]LʹVFKH)¦KLJNHLWHQ
Fertigkeiten
• kritisches Hinterfragen der 
Reglementierungsversuche 
durch Erwachsene
• Beziehungsmanagement in 
sozialen Netzwerken
• mit Familienangehörigen, pä
dagogisch Tätigen, erwachse
nen und altersnahen Bezugs
personen über Medien und 
ihre Inhalte sprechen
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
• Schulunterricht mit integra
tiven, fächerübergreifenden 
und speziellen Einheiten zur 
Medienbildung
• Ausbildungsbetriebe und Be
rufsschulen













Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• selbstverständliche, interessengeleitete, selbstbestimmte Nutzung der Medien (insbes. multifunkti
onaler, mobiler, internetfähiger Endgeräte) in der Freizeit
• noch teilweise restriktiver Umgang mit präferierten Kommunikationsformen in pädagogischen Kon
texten (z. B. Handyverbot in der Schule)
• Einblicke in Medienstrukturen und professionelle Medienproduktion 





• Austausch zu persönlichen Medienerfahrungen zwischen pädagogisch Tätigen und Lernenden, 
• Projektwochen und Exkursionen in Schule und Ausbildung
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12- bis 19-Jähriger. Stuttgart.
 6FKRUE%	6WLHKOHU+-+UVJIdealisten oder Realisten ? Die deutschen Kin- 
der- und JugendfernsehmacherInnen und ihre Subjektiven Medientheorien. Mün
chen. 
 Süss, D. (2004). Mediensozialisation von Heranwachsenden. Dimensionen – Kons-
tanten –Wandel. :LHVEDGHQ
 7KHXQHUW+	6FKRUE%Begleiter der Kindheit. Zeichentrick und die Re-
zeption durch Kinder. München.
 7KHXQHUW+/HQVVHQ0	6FKURE%+UVJɡ:LUJXFNHQEHVVHUIHUQDOV
LKUɟ)HUQVHKHQI¾U.LQGHU0¾QFKHQ
 Theunert, H. (Hrsg.) (2007): Medienkinder von Geburt an. Medienaneignung in den 
ersten sechs Lebensjahren. München: KoPäd Verlag.
 7KHXQHUW+	*HEHO&KLehrstücke fürs Leben in Fortsetzung. Serienre-
zeption zwischen Kindheit und Jugend. München: Fischer.
 7KHXQHUW+	'HPPOHU.,QWHUDNWLYH0HGLHQLP/HEHQ1XOOELV6HFKV
M¦KULJHUɜ5HDOLW¦WHQXQG+DQGOXQJVQRWZHQGLJNHLWHQ,Q%+HU]LJ	6*UDIH
Digitale Medien in der Schule. Standortbestimmung und Handlungsempfehlungen 
für die Zukunft. Studie zur Nutzung digitaler Medien in allgemein bildendenden 
Schulen in Deutschland 69HUI¾JEDUXQWHUZZZMʸGH"58%B,' 	1$9B
,' 	68%1$9B,' >@
 7KHXQHUW+	'HPPOHU.0HGLHQHQWGHFNHQXQGHUSUREHQ1XOOELV
Sechsjährige in der Medienpädagogik. In H. Theunert (Hrsg.), Medienkinder von Ge-
burt an. Medienaneignung in den ersten sechs Lebensjahren60¾QFKHQ
kopaed. 
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 7K¾ULQJHU,QVWLWXWI¾U/HKUHUIRUWELOGXQJ/HKUSODQHQWZLFNOXQJXQG0HGLHQ7KLOOP	
Thüringer Landesmedienanstalt (TLM) (2011). Kooperationsvereinbarung zwischen 
Thillm und Landesmedienanstalt zur weiteren Intensivierung der Zusammenarbeit 




Landesmedienanstalt (TLM) (2010). Rahmenvereinbarung zwischen dem Thüringer 
Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur (TMBWK), vertreten durch Herrn 
Minister Christoph Matschie, und der Thüringer Landesmedienanstalt (TLM), ver-
treten durch Herrn Direktor Jochen Fasco. Verfügbar unter www.tlm.de/tlm/medien
NRPSHWHQ]5DKPHQYHUHLQEDUXQJB70%:.B7/0BSGI>@
 Tomasello, M. (2002). Die kulturelle Entwicklung des menschlichen Denkens. Frank
furt am Main. 
 Tomasello, M. (2011): Die Ursprünge der menschlichen Kommunikation. Frankfurt 
am Main: Suhrkamp.
 7UDXE$(LQ)UHXQGHLQJXWHU)UHXQGɨ'LH*OHLFKDOWULJHQEH]LHKXQJHQGHU
ELV-¦KULJHQ,Q&K$OW+UVJKinderleben – Aufwachsen zwischen Familie, 
Freunden und Institutionen. Band 2: Aufwachsen zwischen Freunden und Institutio-
nen6:LHVEDGHQ969HUODJI¾U6R]LDOZLVVHQVFKDIWHQ
 7XORG]LHFNL*+HU]LJ%	*UDIH6Medienbildung in Schule und Unter-
richt. Bad Heilbrunn: UTB.
 7XORG]LHFNL*:DV6FK¾OHULQQHQXQG6FK¾OHULP0HGLHQEHUHLFKZLVVHQXQG
können sollen – Kompetenzmodell und Bildungsstandards für die Medienbildung. 
Medienimpulse – Beiträge zur Medienpädagogik6
 :DJQHU8+UVJMedienhandeln in Hauptschulmilieus. Mediale Interaktion und 
Produktion als Bildungsressource. München: kopaed.
 :DUUHQ53DUHQWDO0HGLDWLRQRI3UHVFKRRO&KLOGUHQɠV7HOHYLVLRQ9LHZLQJ
Journal of Broadcasting & Electronic Media6
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2.10 Zivilgesellschaftliche Bildung






Kinder und Jugendliche benötigen ein Umfeld (über institutionelle Strukturen, Pä
GDJRJBLQQHQ%H]XJVSHUVRQHQHWFGDVVHOEVWGXUFKHLQH.XOWXUGHU%HWHLOLJXQJ
der Mitverantwortung und der Selbstbestimmung geprägt ist.
Kinder und Jugendliche können vor allem dann Verantwortung lernen, wenn sie 




Jugendliche greifen in einem Theaterstück Flüchtlingsschicksale auf: Sie setzen 
sich dabei kritisch mit Vorurteilen auseinander und beschäftigen sich mit Ursachen 
wie Krieg, Armut und politischer Verfolgung.




















Umweltkrisen sowie Flucht und Migration sind Lösungen erforderlich, die für die 
Überlebensbedingungen künftiger Generationen entscheidend sind. Es geht dabei 
XPYLHOPHKU DOV XPɤJU¾QHɢ 7HFKQLNRGHU (QHUJLHHʻ]LHQ] (UIRUGHUOLFK LVW HLQH
tiefgehende gesellschaftliche Auseinandersetzung mit tradierten Politikmustern, 
/HEHQVVWLOHQ0HQWDOLW¦WHQXQG9HUKDOWHQVZHLVHQ'HUQRWZHQGLJH:DQGHO]XHLQHU
nachhaltigen Gesellschaft schließt auch eine intensive Auseinandersetzung mit der 
eigenen Rolle und der Rolle von Institutionen in einer demokratischen Gesellschaft 




Um Kindern und Jugendlichen zu ermöglichen, ihr Leben eigenverantwortlich zu 
gestalten und die Gesellschaft weiterzuentwickeln, benötigen sie zivilgesellschaft
liche Bildung. Gesellschaftliche Teilhabe und Mitgestaltung der Gesellschaft sind 
9RUDXVVHW]XQJXQG=LHO]LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKHU%LOGXQJVSUR]HVVHXQGVWHKHQI¾UGLH
(LQEH]LHKXQJDOOHULQ(QWVFKHLGXQJVXQG:LOOHQVELOGXQJVSUR]HVVHVRZLHLKUHDNWL
ve Beteiligung bei der Planung und Erledigung gemeinsamer Aufgaben.
Die Bildung der nachkommenden Generationen und die Entwicklung einer Gesell
VFKDIWEHGLQJHQVLFKZHFKVHOVHLWLJ6R LVWHLQH IXQNWLRQLHUHQGH=LYLOJHVHOOVFKDIW
DXI NULWLVFKH KDQGOXQJVI¦KLJH %¾UJHUBLQQHQ DQJHZLHVHQ 'LH =LYLOJHVHOOVFKDIW
wiederum sichert die Grundlage für eine aktive Beteiligung aller Kinder und Jugend
OLFKHQDQJHVHOOVFKDIWOLFKHQ3UR]HVVHQ=LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKH%LOGXQJHUP¸JOLFKW
in heterogenen Gruppen zu interagieren und dabei die eigenen Interessen unter 
Berücksichtigung der Interessen anderer zu vertreten. Sie befähigt zudem, aktiv, 
eigenständig und verantwortungsvoll Gesellschaft zu gestalten. Dies schließt aus
drücklich politische Bildung mit ein, wie sie vor allem für Jugendliche bedeutsamer 
ZLUGLQ$QOHKQXQJDQ2(&'+LPPHOPDQQXD





und nachhaltiges Handeln werden in der frühesten Kindheit gelegt. So bilden sich 
EHLVSLHOVZHLVHJUXQGOHJHQGH:HUWV\VWHPHZLH.RQ]HSWHI¾U6ROLGDULW¦WRGHU%HVLW]
EHUHLWV]XHLQHPVHKUIU¾KHQ=HLWSXQNWDXV(VHUJHEHQVLFK]%LQ)DPLOLHQRGHU





Für die Gestaltung zwischenmenschlicher Beziehungen sind soziale Kompetenzen 
notwendig. Die Fähigkeit zum Miteinander drückt sich z. B. darin aus, mit unter
VFKLHGOLFKHQ ,QWHUDNWLRQVSDUWQHUBLQQHQ NRRSHULHUHQ ]X N¸QQHQ .RRSHUDWLRQEH
darf wiederum der Fähigkeit zu kommunizieren. Der Austausch über individuelle 
Vorstellungen zur Gestaltung von Lebenswelten erfolgt im „demokratischen Spre




Nachhaltige Entwicklung „ist (eine) 
Entwicklung, die die Bedürfnisse der 
Gegenwart befriedigt, ohne zu riskie
ren, daß künftige Generationen ihre 
eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen 
können.“ (Brundtland Bericht 1987, 
6  'DI¾U P¾VVHQ 8PZHOWIUDJHQ
gleichwertig mit sozialen und wirt
schaftlichen Gesichtspunkten berück
VLFKWLJW ZHUGHQ =LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKH
Bildung erfordert daher eine Auseinan
GHUVHW]XQJ PLW GHU 9HUʺHFKWXQJ ¸NR
logischer, sozialer und ökonomischer 
Kontexte, die sowohl im persönlichen 
1DKUDXPDOVDXFKLQJOREDOHQ=XVDP
menhängen gegeben ist. 
Wandel der Gesellschaft
'DV=LYLOLVDWLRQVPRGHOOGHVXQJHEUHPV
ten Verbrauchs endlicher Ressourcen 
basiert auf kurzfristigem Denken und 
ignoriert systematisch dessen Folgen: 
Die „ökologische Rechnung“ zahlen die 
nachkommenden Generationen, deren 
0¸JOLFKNHLWHQ PLW MHGHP ɤ:HLWHU VRɢ
eingeschränkter werden. Dies gilt umso 
mehr im globalen Kontext: Die ärmsten 
Länder, die am wenigsten zu den ökolo
gischen Problemen beigetragen haben, 
VLQGDPVW¦UNVWHQGDYRQEHWURʸHQXQG
haben zugleich die geringsten Ressour
cen für eine Umsteuerung. Ihr berech
tigtes Interesse an einer nachholenden 
Entwicklung stößt an ökologische Gren
zen, der „hegemoniale Lebensstil des 
:HVWHQVɢLVWQLFKWJOREDOXPVHW]EDU
Die zukunftsfähige Gesellschaft er
IRUGHUW HLQHQ JUXQGOHJHQGHQ:DQGHO
der auch unser Demokratieverständ
QLV HLQVFKOLH¡W :LU EUDXFKHQ HLQH
demokratische Lebensweise, die nur 
dann demokratisch genannt werden 
kann, wenn sie nicht auf dem sozialen 
$XVVFKOXVVZHLWHU7HLOHGHU:HOWEHY¸O
kerung beruht, sondern global verall
gemeinerbar ist und die ökologischen 
Grenzen beachtet. 
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49) In Anlehnung an Himmelmann 2007.
chen“: im Dialog eigene und fremde Ideen aushandeln, gemeinsam Ideen entwi
FNHOQGDXHUKDIWH9HUHLQEDUXQJHQWUHʸHQXQGHLQKDOWHQ.RPSURPLVVHVFKOLH¡HQ
wertschätzend im Diskurs mit anderen argumentieren etc. Dazu ist u. a. die Fähig
keit, anderen aufmerksam zuzuhören und sich gegenseitig Fragen zu stellen, not
wendig. 
Fähigkeit zur Perspektivenübernahme
Entscheidend für gelingende Interaktionen ist die Fähigkeit zur Perspektivenüber
QDKPH:HQQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHDXFKGLH3HUVSHNWLYHGHVDQGHUHQHLQQHKPHQ
können, sind wesentliche Grundlagen für eine tragfähige Kommunikation und da
mit für Beziehungen gegeben. Dies drückt sich in Empathiefähigkeit, in Solidarität 
und generell in einem verantwortlichen Umgang mit anderen Menschen aus.
.RQʺLNWI¦KLJNHLW
=XVDPPHQOHEHQXQG0LWJHVWDOWXQJLQHLQHUSOXUDOHQ*HVHOOVFKDIWHUIRUGHUQ]XGHP
.RQʺLNWI¦KLJNHLW 'DV EHLQKDOWHW HLQH HLJHQH 3RVLWLRQ HQWZLFNHOQ XQG YHUWUHWHQ
zu können sowie die Positionen anderer darauf beziehen und mit Unterschieden 
konstruktiv umgehen zu können. Dabei geht es auch darum, sich bestehenden 






reichen des Lebens, zu denen gesellschaftliche, wirtschaftliche oder politische 
Sachverhalte zählen. Dies ist in einem größeren Kontext (wie z. B. Bundespolitik) 
ebenso relevant wie in alltäglichen Lebensbereichen. Entscheidende Grundlagen 
hierfür sind die Fähigkeiten, unterschiedliche Informationsquellen zu nutzen und 
kritisch zu hinterfragen. Dazu gehören Erkennen und Verstehen von Strukturen 
VRZLH$QDO\VLHUHQYRQ8UVDFKHQXQG=XVDPPHQK¦QJHQVR]LDOHUSROLWLVFKHURGHU
wirtschaftlicher Probleme.
Fähigkeit zur Partizipation und Verantwortungsübernahme
Partizipation und Verantwortungsübernahme erfordern neben entsprechendem 
:LVVHQXQG)¦KLJNHLWHQDXFKEHU]HXJXQJHQYRUDOOHPGDYRQGLHHLJHQHQ=LHOH
XQG:HUWHXPVHW]HQ]XN¸QQHQ,P$OOWDJNRPPWHVXQYHUPHLGOLFK]XU7HLOQDKPH
an wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Prozessen. Dies verantwortungsvoll zu 
JHVWDOWHQXQGLPSROLWLVFKGHPRNUDWLVFKHQ6\VWHP]XSDUWL]LSLHUHQHUIRUGHUWRIW
bewusste Entscheidungen. Sozial verantwortliches Handeln zeigt sich dabei z. B. 
LQ%H]XJDXI=LYLOFRXUDJH
Welche zentralen Schwer-
punkte und Bildungs- 
aufgaben gibt es?
Zivilgesellschaft
'HU %HJULʸ ɤ=LYLOJHVHOOVFKDIWɢ VWHKW
I¾U GDV =LHO GHU 'HPRNUDWLVLHUXQJ HL
ner Gesellschaft. Dies bezieht das 
politische System, die Gestaltungs
prinzipien einer Gesellschaft (wie z. B. 
8PJDQJPLW3OXUDOLW¦WXQG.RQʺLNWHQ
:LUWVFKDIWVRUGQXQJ VRZLH GLH DOOW¦J
lichen Interaktionen der Menschen 
ein. Voraussetzung dafür sind aktive, 
engagierte und tolerante Bürger, die 
sich zum Teil in Gruppen und Orga
nisationen engagieren. Dazu zählen 
Nichtregierungsorganisationen (NGO), 
Stiftungen, Bürgerinitiativen, Gewerk












=LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKH %LOGXQJ EHLQKDOWHW GLH $XVHLQDQGHUVHW]XQJPLW GHU *HVWDO




Auseinandersetzung mit kultureller und individueller Vielfalt in der Gesellschaft.
Gesellschaft
=X]LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKHU%LOGXQJJHK¸UWGLH$XVHLQDQGHUVHW]XQJPLWJHVHOOVFKDIW
OLFKHQ1RUPHQ:HUWHQ XQG*HVWDOWXQJVSULQ]LSLHQ+LHU]X ]¦KOHQ ] % 3OXUDOLW¦W
und Pluralisierungsprozesse in sozialen, politischen und religiösen Bereichen, 
*OHLFKEHUHFKWLJXQJGHU*HVFKOHFKWHUXQGGLHJHZDOWIUHLH.RQʺLNWO¸VXQJ9RUGLH
sem Hintergrund gilt es auch, gesellschaftliche Probleme, wie beispielsweise sozi
ale Ungleichheit oder politisch motivierte Gewalt, zu thematisieren.
Politisch-demokratische Ordnung, Gesetze und Beteiligungsformen
Kinder und Jugendliche benötigen mit dem Aufwachsen in der Gesellschaft zuneh
mend ein Verständnis der Funktionsweise des politischen Systems. Dazu gehören 
Kenntnisse zu politischen Organen und Institutionen des Landes ebenso wie die 
Auseinandersetzung mit verschiedenen Herrschaftsformen in Gegenwart und Ge
schichte. Entscheidend für eine Partizipation (z. B. bei einer demokratischen Ent
VFKHLGXQJVʹQGXQJVLQGYRUDOOHP.HQQWQLVVH LQ%H]XJDXIHLJHQH%HWHLOLJXQJV
P¸JOLFKNHLWHQ XQG GHUHQ 1XW]XQJ 'LHV EHWULʸW XQWHUVFKLHGOLFKH (EHQHQ ] %
%HWHLOLJXQJDQ:DKOHQ(LQUHLFKHQYRQ3HWLWLRQHQ(QJDJHPHQWLQSROLWLVFKHQ3DU










tionen und Prozesse bewusst durchführen zu können (z. B. Kaufvorgänge, Umgang 




Um sich an der Gestaltung einer nachhaltigen Gesellschaft beteiligen zu können, 
EHQ¸WLJHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHHLQ9HUVW¦QGQLV¸NRORJLVFKHU=XVDPPHQK¦QJH
und Probleme. Dazu zählen Themen wie Klimaveränderungen, Müllproduktion, 
Ressourcenausbeutung, Umweltverschmutzung. Ebenso gehören alltäglich erfahr
EDUH 7KHPHQ ZLH =HUVLHGHOXQJ %RGHQYHUVLHJHOXQJ /DQGVFKDIWV]HUVFKQHLGXQJ
XQG =HUVW¸UXQJ YRQ /HEHQVU¦XPHQGXUFK DOOH )RUPHQ LQWHQVLYHU /DQGQXW]XQJHQ
GD]Xɜ'LQJHGLHK¦XʹJDOVɤOHEHQVYHUEHVVHUQGɢZDKUJHQRPPHQZHUGHQ.LQGHU
und Jugendliche sollen erkennen, dass alles Handeln (oder Unterlassen) immer 
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auch eine ökologische Dimension hat („ökologischer Fußabdruck“). Schließlich gilt 
es, Kindern und Jugendlichen nahezubringen, dass Natur ein schützenswertes Gut 
darstellt (vgl. Bildungsbereich 2.3 Naturwissenschaftliche Bildung).
Globalisierung und internationale Beziehungen
,QHLQHU]XQHKPHQGJOREDOYHUQHW]WHQ:HOWPXVVGHU%OLFNDXFKDXILQWHUQDWLRQDOH
=XVDPPHQK¦QJH JHULFKWHW VHLQ 'D]X ]¦KOHQ GLH 7KHPDWLVLHUXQJ GHVZHOWSROLWL
VFKHQXQGɜZLUWVFKDIWOLFKHQ*HVFKHKHQVZLHLQWHUQDWLRQDOH.RQʺLNWHXQGLKUH8U
sachen genauso wie Fragen von Umweltschutz und Nachhaltigkeit, Auswirkungen 
YRQ:LUWVFKDIW RGHU VR]LDOHQ8QWHUVFKLHGHQ LP LQWHUQDWLRQDOHQ0D¡VWDEHEHQVR








 sexuelle und geschlechtliche Vielfalt (vgl. Bildungsbereich  
1.2 Physische und psychische Gesundheitsbildung). 
Vielfalt kann sich bereits „im Kleinen“ zeigen, wenn z. B. Ernährungsgewohnheiten 
XQWHUVFKLHGOLFKVLQG'XUFKGDV(UOHEHQXQG5HʺHNWLHUHQYRQ8QWHUVFKLHGOLFKNHLW
können Kinder und Jugendliche Respekt vor dem Anderssein und zugleich einen 
selbstverständlichen Umgang damit entwickeln. Es gilt, Unterschiede nicht nur 
„auszuhalten“, sondern diese vorurteilsbewusst wahrzunehmen, eine emotionale 
Achtung zu entwickeln und damit ein respektvolles Ernstnehmen anderer und eine 
IDLUH%HKDQGOXQJ]XHUP¸JOLFKHQ:HVHQWOLFKGDI¾ULVWHVHLQHQZHUWIUHLHQ8PJDQJ
mit Unterschieden vorzuleben.
In den verschiedenen Bildungsinstitutionen, aber auch im Alltag von Kindern und 
Jugendlichen bestehen vielfältige Möglichkeiten, Bildungsgelegenheiten für die
VH7KHPHQVFKZHUSXQNWH]XVFKDʸHQ6RPLWHUJHEHQVLFK]DKOUHLFKH%H]¾JHXQG
Verbindungen zu anderen Bildungsbereichen (z. B. Bildungsbereich 2.2 Physische 
XQG SV\FKLVFKH *HVXQGKHLWVELOGXQJ %LOGXQJVEHUHLFK  3KLORVRSKLVFKZHOWDQ




Welche individuellen und 
sozialen Unterschiede sind 
besonders zu beachten? 
,Q )DPLOLHQ H[LVWLHUHQ XQWHUVFKLHGOLFKH $XʸDVVXQJHQ ]LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKHU %LO
GXQJ VRZLH HQWVSUHFKHQGH 3UDNWLNHQ 'LH VR]LDOH /DJH YRQ )DPLOLHQ EHHLQʺXVVW
Einstellungen und Verhaltensweisen in Bezug auf ökonomische und ökologische 
Fragen sowie die Teilhabe an gesellschaftlichen Prozessen. Pädagogische Relevanz 
besteht insbesondere dann, wenn Kinder und Jugendliche unter nachteiligen Bedin
gungen – wie z. B. in Armut oder in einem Umfeld, das durch politikferne Haltungen 
geprägt ist – aufwachsen.




Kinder und Jugendliche in ihren Familien große Beteiligungsmöglichkeiten erleben, 
erwerben sie dabei die Voraussetzungen, um sich auch in anderen Kontexten an 
Gestaltungsprozessen zu beteiligen. Fehlen ihnen diese Möglichkeiten, haben vor 
DOOHP%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQGHQ$XIWUDJHQWVSUHFKHQGH=XJ¦QJHXQG$QUHJXQJHQ
]X VFKDʸHQ+LHU NDQQ GLH0¸JOLFKNHLW JHVFKDʸHQZHUGHQ GLH %HUHLWVFKDIW XQG
Fähigkeit zur Beteiligung bei allen Kindern und Jugendlichen zu unterstützen, un
abhängig vom entsprechenden Familienhintergrund oder besonderen persönlichen 
Voraussetzungen wie Selbstbewusstsein oder soziale Scheu.
Das Umfeld von Kindern und Jugendlichen kann auch durch Ablehnung von Parti
]LSDWLRQRGHUGXUFKDQWLGHPRNUDWLVFKH+DOWXQJHQJHSU¦JWVHLQ,QGLHVHP)DOOEH
nötigen sie besondere und sensible Unterstützung und Gelegenheiten, demokrati
VFKH:HUWHOHEHQ]XN¸QQHQ
Schule und außerschulische Institutionen können dann als gemeinsame Erfah
UXQJVXQGEXQJVU¦XPHI¾UGHPRNUDWLVFKH+DQGOXQJVNRPSHWHQ]HQZLH]%I¾U
„demokratisches Sprechen“) dienen, wenn in ihnen Vielfalt gelebt und gezielt ge
sucht wird. Das heißt, Kinder und Jugendliche unterschiedlicher sozialer Herkunft, 
unterschiedlicher Fähigkeiten und Interessen sammeln gemeinsam Erfahrungen 
XQGEHNRPPHQ*HOHJHQKHLWHQVRZLHGLʸHUHQ]LHUWH8QWHUVW¾W]XQJXP9HUDQWZRU
tung für Aufgaben in ihrer Umwelt, nicht zuletzt auch der direkten schulischen Um
welt, übernehmen zu können.
&RPPXQLW\6HUYLFHXQG 
Service Learning
Community Service meint eine freiwil
lige ehrenamtliche Tätigkeit in der Ge
meinde, die zwar schulisch organisiert 
werden kann, aber keine Verbindung 
zum Unterricht aufweist. Service Le
arning hingegen bezeichnet Lernpro
jekte und Tätigkeiten innerhalb und 
außerhalb von Schule, die einen ge
]LHOWHQ%H]XJ ]X /HUQ]LHOHQ LQKDOWHQ
XQGSUR]HVVHQLQ6FKXOHKDEHQ'LHVH
Projekte nehmen tatsächlich vorhan
dene Probleme oder Aufgaben in der 
Schule oder in der Gemeinde in den 
Blick. Als Folge der außerschulischen 
Kontakte werden Bildungseinrichtun
JHQ DXFK LQ GHU ʸHQWOLFKNHLW PHKU
wahrgenommen.
Was ist in Bezug auf  
Kooperation zu beachten?
Unterstützend für Kinder und Jugendliche ist es, wenn pädagogisch Tätige unter
einander und in der Familienarbeit ähnliche Vorstellungen über demokratische 
:HUWH¾EHU0LWEHVWLPPXQJXQG¾EHU9HUDQWZRUWXQJV¾EHUQDKPHKDEHQXQGLKU
+DQGHOQDEVWLPPHQ'DI¾UVLQG$EVSUDFKHQ¾EHU*HVWDOWXQJVXQG%HWHLOLJXQJV
prozesse in den Familien und Institutionen notwendig. Kinder und Jugendliche 
benötigen insbesondere dann intensive und sensible Begleitung, wenn ihr unmit
WHOEDUHV8PIHOGGHPRNUDWLVFKH:HUWHQLFKWOHEWXQGKLHUDXVLQDQGHUHQ%HUHLFKHQ
.RQʺLNWHHQWVWHKHQ
Kinder und Jugendliche können vor allem dann Verantwortung lernen, wenn sie 
Aufgaben übernehmen, die sie selbst für sich und für die Gemeinschaft als wichtig 
erkannt haben. Dies kann innerhalb und außerhalb von Institutionen geschehen. 
Dafür müssen pädagogisch Tätige gezielte Kooperationen innerhalb und außerhalb 
ihrer Institution gestalten (YJODXFK&RPPXQLW\6HUYLFHXQG6HUYLFH/HDUQLQJ). Bei 
der Übernahme solcher Aufgaben erhalten Kinder und Jugendliche auch Einblicke in 





durch außerschulische Bildungsträger. Auch ganz alltägliche Situationen können 
solche Kontexte darstellen. Diese Situationen sind oft nicht für alle Beteiligten of
IHQVLFKWOLFK6LHN¸QQHQVLFK]% LQEHLO¦XʹJYHUPLWWHOWHQ+DOWXQJHQ¦X¡HUQ ,Q
%¾FKHUQ)LOPHQRGHU*HVSU¦FKHQHQWVFKHLGHWVLFK]%¾EHUGLH:RUWZDKORE%RW
schaften eher geschlechtsstereotyp sind oder Gleichberechtigung vermitteln, ob 
VLH*HZDOWHKHUYHUKHUUOLFKHQRGHUIULHGOLFKH.RQʺLNWO¸VXQJHQGDUVWHOOHQ+DOWXQ
gen werden auch vermittelt, wenn Kinder und Jugendliche aufgrund ihrer Herkunft 
oder ihres Geschlechts diskriminiert oder gar von bestimmten Aktivitäten ausge
schlossen werden, z. B. wenn Mädchen nicht am Fußballspiel teilnehmen dürfen 
oder Jungen ausgegrenzt werden, weil sie am Ballettunterricht teilnehmen. 
) Hier existiert eine Vielzahl verschiedener 
Programme, z. B.: „Demokratische Kompeten
zen im Diskurs entwickeln“ der Europäischen 
-XJHQGELOGXQJVXQG-XJHQGEHJHJQXQJVVW¦W
WH:HLPDUYHUVFKLHGHQH$NWLRQHQLP5DKPHQ
des Thüringer Landesprogramms für Demokra
WLH7ROHUDQ]XQG:HOWRʸHQKHLW:HWWEHZHUE
„Förderprogramm Demokratisch Handeln“ etc.
331Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
%LOGXQJVEHUHLFKH_=LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKH%LOGXQJ
Auch die Gestaltung des alltäglichen Miteinanders hat einen entscheidenden 
(LQʺXVV 6R EHVWHKW ] % HLQ 8QWHUVFKLHG RE GDV 9HUK¦OWQLV YRQ .LQGHUQ E]Z
Jugendlichen und Erwachsenen autoritär geprägt ist oder ob die Interaktion auf 
ɤ$XJHQK¸KHɢVWDWWʹQGHW ,Q ,QVWLWXWLRQHQ]¦KOWGD]XDXFKZLH%HWHLOLJXQJVXQG
Gestaltungsmöglichkeiten geregelt sind und umgesetzt werden. Neben der the
oretischen Auseinandersetzung mit Fragen wie Demokratie oder Toleranz ist das 
tatsächliche Erleben dieser Prinzipien entscheidend. Für den Bereich politische 
%LOGXQJZXUGHLQGLHVHP=XVDPPHQKDQJEHUHLWVGHU%HXWHOVEDFKHU.RQVHQV
formuliert, der drei Leitgedanken enthält: 1. Überwältigungsverbot (Ablehnung von 
,QGRNWULQDWLRQ.RQWURYHUVH3RVLWLRQHQLQ:LVVHQVFKDIWXQG3ROLWLNZHUGHQDXFK
im Unterricht kontrovers behandelt; 3. Befähigung der Schüler, politische Situatio
nen und die eigene Interessenlage zu analysieren. Diese für den Politikunterricht 
formulierten Leitgedanken, sind auch in anderen Kontexten ein sinnvoller Rahmen 
für zivilgesellschaftliche Bildungsprozesse, wenn sie an die Bedürfnisse der Kinder 
bzw. Jugendlichen angepasst sind. 
In Institutionen sind für das Erleben demokratischer Prinzipien entsprechende 
Strukturen und pädagogisch Tätige notwendig, die selbst eine Kultur der Beteili
JXQJGHU0LWYHUDQWZRUWXQJXQGGHU6HOEVWEHVWLPPXQJOHEHQ'LHEHLO¦XʹJHQXQG
teilweise unbewussten Bildungsprozesse sind gerade im Bereich zivilgesellschaft
licher Bildung besonders bedeutsam.
Im Umgang mit anderen Menschen erleben Kinder und Jugendliche, wie Entschei
GXQJV XQG*HVWDOWXQJVSUR]HVVH YHUODXIHQ RE ] % DQGHUHQ 3HUVRQHQXQG.XO
WXUHQ5HVSHNWXQG$QHUNHQQXQJHQWJHJHQJHEUDFKWZLUGRGHUZLH.RQʺLNWHJHO¸VW
werden. Sie erfahren aber auch selbst oder indirekt über ihre Familien, wie der 
Umgang von Gruppen in der Gesellschaft geregelt wird, wie sich Arbeitnehmende 
EHLGHU)HVWVHW]XQJYRQ/¸KQHQEHWHLOLJHQ$QZRKQHUBLQQHQEHLGHU3ODQXQJYRQ
9HUNHKUVZHJHQHLQEH]RJHQZHUGHQ6FK¾OHUBLQQHQEHLGHU*HVWDOWXQJLKUHU6FKXOH
ein Mitspracherecht haben oder Kinder in der Kindertageseinrichtung Aktivitäten 
mitplanen können. Sie erleben auch, wie Erwachsene oder Peers politische Pro
]HVVHNRPPHQWLHUHQREVLHVLFKDNWLYHQJDJLHUHQ]%LQGHPVLH]XU:DKOJHKHQ
oder an Demonstrationen teilnehmen. Kinder und Jugendliche erkennen, dass viele 
soziale Prozesse mit wirtschaftlichen verbunden sind. Sie nehmen ihre Eltern z. B. 
als Arbeitnehmende wahr, die ein bestimmtes Einkommen haben, oder als Konsu
mierende, die Kleidung für sie kaufen. 
:HQQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKH LQ(QWVFKHLGXQJVXQG*HVWDOWXQJVSUR]HVVHHLQJH
bunden, wenn sie ausdrücklich um ihre Meinung gefragt werden oder Verantwor
tung übernehmen dürfen, entwickeln sie Selbstwirksamkeit und die Fähigkeit, ihre 
Umwelt aktiv mitzugestalten. Dies kann sich am Familientisch, in der Kindertages
einrichtung (z. B. Morgenkreis), in der Schule (z. B. Schülerparlament), im Sportver
ein (z. B. Spielervertretung) sowie in der Freundesgruppe vollziehen. Auch die Kom
mune ist ein Ort, der Kinder und Jugendliche an Beteiligung und demokratisches 
Handeln heranführen kann. 
Für eine vorurteilsbewusste Bildung ist es zudem wichtig, dass Kinder und Jugend
OLFKH UHʺHNWLHUWHQ8PJDQJPLW9LHOIDOWHUOHEHQ'DEHLJLOW HV 7KHPHQZLHXQWHU
schiedliche Lebenslagen (z. B. Behinderung, Armut), Soziokultur (z. B. unterschied
liche Herkunft) und sexuelle und geschlechtliche Vielfalt (z. B. unterschiedliche 
Lebensweisen) sensibel und wertschätzend aufzugreifen. Vor allem Stereotype und 
Vorurteile müssen dabei hinterfragt werden. Besonders zu beachten ist, dass Kin






aktiv beteiligen, erlernen und entfalten zivilgesellschaftliches und demokratisches 
Denken und Handeln. Das bedeutet nicht, fertige Konzepte zur Abstimmung vorzu
legen, sondern Kinder und Jugendliche von Anfang an in Planungen einzubeziehen, 
ihnen Verantwortung zu übertragen, dabei Vertrauen entgegenzubringen und sie 
als Akteure zu sehen. Dieser Einbezug ist zugleich eine Einübung in politische Parti
zipation, die in demokratischen Entscheidungsstrukturen der Institutionen (demo
NUDWLVFKH .LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJ 6FKXOH .XOWXU XQG )UHL]HLWHLQULFKWXQJHQ HWF
erprobt werden kann: Kinder und Jugendliche lernen demokratische Abläufe und 
Verhaltensweisen kennen und erwerben soziale Kompetenzen.
Aufgrund ihrer großen Relevanz im alltäglichen Leben der Kinder und Jugendlichen 
EHHLQʺXVVHQDXFKGLHYHUVFKLHGHQHQ0HGLHQ]LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKH%LOGXQJLQHQW
scheidendem Maße.
Wie verändert sich zivil- 




gelegt. Die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben geschieht zunächst über Er
wachsene. Auf der Basis vertrauensvoller Beziehungen werden die räumlichen und 
DXFKVR]LDOHQ(UIDKUXQJHQHUZHLWHUW:HUWVFK¦W]HQGHXQG LQGLYLGXHOOH5¾FNPHO
GXQJHQDXIHLJHQH$NWLRQHQGXUFK%H]XJVSHUVRQHQVLJQDOLVLHUHQZDKUXQGHUQVW
genommen zu werden. Bezugspersonen lassen Freiräume zur Artikulation eigener 
Bedürfnisse und Interessen und ermöglichen zugleich das Kennenlernen sowie 
eine zunehmende Akzeptanz von Bedürfnissen anderer. Es werden erste Erfahrun
gen mit bewusst gestalteten Beteiligungsmöglichkeiten gemacht – wie z. B. bei der 
Auswahl der Kleidung oder des Essens. Im Familienkreis wird erlebt, wie die Bedürf
nisse älterer Geschwister oder anderer Familienangehöriger artikuliert werden und 
wie mit ihnen umgegangen wird. Auch außerhalb des Familienkreises wird Vielfalt 
YRUDOOHPLP.RQWDNWPLWDQGHUHQHUOHEW:LFKWLJLVWGDEHLHLQ8PIHOGGDVSRVLWLY
PLW9HUVFKLHGHQKHLWXQG,QGLYLGXDOLW¦WXPJHKWXQGVWHUHRW\SH=XVFKUHLEXQJHQXQG
Ausgrenzungen ablehnt. Über regelmäßige Abläufe z. B. beim Einkaufen oder im 
Haushalt besteht die Möglichkeit, mit wirtschaftlichen und ökologischen Aspekten 
im Alltag in Kontakt zu kommen. In unterschiedlichen sozialen Bezügen erleben sie 
den Umgang mit Individualität und Regeln.
Elementare zivilgesellschaftliche Bildung
In der Interaktion mit anderen wird erkannt, dass auch andere eigene Gefühle und 
*HGDQNHQKDEHQ DXFKZHQQ HV QRFKQLFKWP¸JOLFK LVW VLFKGLʸHUHQ]LHUW LQ GLH
subjektive Perspektive anderer hineinzuversetzen. In Kinderkonferenzen und ähn
lichen Möglichkeiten der Beteiligung und Selbstbestimmung kann eine Kommuni
kationskultur erlebt werden, die z. B. zeigt, dass die Meinung Einzelner wichtig ist, 
dass gemeinsam Regeln erarbeitet werden und dass es unterschiedliche Sichtwei
sen zu einem Thema geben kann. Durch die Möglichkeit zur aktiven Beteiligung ist 
HVP¸JOLFKVLFKPLWGHU(LQULFKWXQJ]XLGHQWLʹ]LHUHQXQGHLQ*HI¾KOGHU*HPHLQ
schaft zu erleben.
Die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben nimmt zu: Es werden eigene Konsum
EHG¾UIQLVVHXQGHLQIDFKH9RUVWHOOXQJHQ¾EHUGHQ=XVDPPHQKDQJ]ZLVFKHQ$UEHLW
und Einkommen entwickelt. Über Fragen und Beobachtungen entstehen Kenntnisse 
über die gesellschaftliche Vielfalt: Es entstehen Bilder zu verschiedenen Berufen 
 =XP7KHPD8PVHW]XQJYRQ'HPRNUDWLHLQ
frühkindlichen und schulischen Institutio
nen vgl. Literaturverzeichnis; verschiedene 
Unterstützungsangebote sind z. B. möglich 
im Rahmen des Thüringer Landesprogramms 
I¾U'HPRNUDWLHRGHUGLH%HUDWHUBLQQHQI¾U
Demokratiepädagogik in Thüringen.




aus. Dazu zählen z. B. Reichtum und Armut, aber auch unterschiedliche Formen 
YRQ)DPLOLHXQG=XVDPPHQOHEHQZLHDOOHLQHU]LHKHQGH(OWHUQVRZLHJHPLVFKWXQG
gleichgeschlechtliche Elternpaare. Entscheidend ist, dass Vielfalt und Individua
OLW¦WSRVLWLYXQGZHUWVFK¦W]HQGDXIJHJULʸHQZHUGHQ LQGHP]% VWHUHRW\SH*H





genommenes unterschiedlich interpretiert werden kann sowie dass Menschen 
unterschiedlich denken und handeln. Es kommt zur Beschäftigung mit Fragen der 
Einzigartigkeit jedes Menschen. Ein systematisches Hineinversetzen in andere Per
VSHNWLYHQZLUGHUOHUQWXQGJHOLQJW]XQHKPHQGGLʸHUHQ]LHUWHU ,Q$XVHLQDQGHUVHW
]XQJPLW3HHUVXQG(UZDFKVHQHQZHUGHQZLGHUVSU¾FKOLFKH,QWHUHVVHQDXIJHJULʸHQ
und Strategien des Aushandelns erprobt. Voraussetzung und zugleich Ergebnis 
istdie Bildung eines eigenen Standpunktes, einer eigenen Grundhaltung. Es wer
den zunehmend deliberative Kompetenzen erworben (z. B. durch Erfahrungen in 
GHPRNUDWLVFKHQ*UHPLHQZLH.ODVVHQUDW=XGHPʹQGHW¾EHU.RRSHUDWLRQHQ]%
innerhalb und außerhalb von Schule) immer öfter ein Austausch mit Menschen un
terschiedlicher Herkunft statt. 
(LQHDNWLYHUH.RQVXPHQWHQUROOHZLUGHLQJHQRPPHQZREHLGHU(LQʺXVVGXUFK:HU
bung erheblich steigt. Es ergeben sich erste Einsichten in die Prinzipien der poli
WLVFKGHPRNUDWLVFKHQ2UGQXQJ]%LQGHU%HVFK¦IWLJXQJPLW6WUDIWDWHQE]ZGHQ
UHFKWOLFKHQ .RQVHTXHQ]HQ =XGHP ]HLJW VLFK ]XQHKPHQGHV ,QWHUHVVH DQ JHVHOO
VFKDIWOLFKHQ3UREOHPHQ1DWLRQDOHXQGJOREDOH.RQʺLNWHZHUGHQKLQWHUIUDJWZHQQ
HV]%XP9HUWHLOXQJXQG=XJDQJ]X5HVVRXUFHQJHKW(VHQWVWHKHQ)UDJHQ]X7KH
men wie beispielsweise Rassismus, Diskriminierung, Fremdenfeindlichkeit, Arbeits
ORVLJNHLW9RUVWHOOXQJHQ¾EHU%HJULʸHZLH]%.ULHJXQG)ULHGHQGLʸHUHQ]LHUHQVLFK
aus. Auch die Vorstellungen zu unterschiedlichen Lebensweisen von Menschen wer
GHQGLʸHUHQ]LHUWHU'DEHLXQWHUVW¾W]WHLQ8PIHOGGDVGLHVHU9LHOIDOWZHUWVFK¦W]HQG
gegenübersteht (z. B. in Bezug auf Behinderung, Geschlecht oder Herkunft). 
HETERONOM-EXPANSIVE zivilgesellschaftliche Bildung
Im dialogischen Prozess entwickeln Kinder und Jugendliche Fähigkeiten, ihre ei
gene Subjektivität und Individualität zu erkennen und zu gestalten. Sie beginnen, 
sich bewusst unterschiedlich gegenüber verschiedenen Menschen zu verhalten. 
Sie können dabei eigene und fremde Perspektiven gleichzeitig betrachten und die 
Position einer dritten Person einnehmen. Die Perspektive anderer verstehen sie zu
QHKPHQGGLʸHUHQ]LHUWHUDXFKDXIWLHIHUHU(EHQH]%QLFKWYHUEDOLVLHUWH*HI¾KOH
In Diskussionen und Debatten lernen Kinder und Jugendliche, eigene Meinungen 
HLQ]XEULQJHQ XQG VLFK DQGHUHQ $XʸDVVXQJHQ JHJHQ¾EHU]XVWHOOHQ (UVWPDOV HQW
ZLFNHOWVLFKDXFKGLH:DKUQHKPXQJHLQHUJHVHOOVFKDIWOLFKHQ3HUVSHNWLYHXQGGHU
daraus resultierenden Normen. 
(LQIDFKH,GHHQ]XSROLWLVFKHU(QWVFKHLGXQJVʹQGXQJZHUGHQ]XQHKPHQGDEJHO¸VW
GXUFKGLʸHUHQ]LHUWHUH9RUVWHOOXQJHQLQGHP]%GLH$XIJDEHQGHU$EJHRUGQHWHQ
im Bundestag erfasst werden. Insgesamt werden ihre Konzepte von Politik und 
 'HOLEHUDWLRQODW:DDJH$UJXPHQWDWLRQ
Abwägung und vernunftorientierte kollektive 
Entscheidung über alternative Problemlösun
gen (Sliwka, 2008).
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Gesellschaft komplexer. Dies gilt auch für wirtschaftliche Bereiche, indem Kinder 
und Jugendliche zum Beispiel Konzepte wie Konkurrenz und auch abstraktere wirt
VFKDIWOLFKH=XVDPPHQK¦QJH$UEHLWQHKPHU$UEHLWJHEHU$QJHERWXQG1DFKIUDJH
YHUVWHKHQ )¾U .LQGHU XQG -XJHQGOLFKH VWHKW YRU DOOHPGLH .RQVXPHQWHQUROOH LP
9RUGHUJUXQGLQGHUVLHLQHUVWHU/LQLHYRQ3HHUVEHHLQʺXVVWZHUGHQ,KU,QWHUHVVH
an globalen Themen wie z. B. Umweltschutz wird ausgeprägter, so dass sie aktiv 
GHQ :XQVFK YHUIROJHQ QGHUXQJHQ KHUEHL]XI¾KUHQ 6LH ELOGHQ NRQNUHWHUH 9RU
VWHOOXQJHQEHUXʺLFKHU2ULHQWLHUXQJHQKHUDXV6LHEHVFK¦IWLJHQVLFKLQWHQVLYHUPLW
Vielfalt in der Gesellschaft, insbesondere den Facetten und Formen sexueller und 
geschlechtlicher Vielfalt, zunehmend auch im Rahmen ihrer eigenen Entwicklung 
(vgl. Kapitel 2.2 3K\VLVFKHXQGSV\FKLVFKH*HVXQGKHLWVELOGXQJ).
AUTONOM-EXPANSIVE zivilgesellschaftliche Bildung
Kinder und Jugendliche lernen mit der Loslösung von der Herkunftsfamilie eine kriti




halten, interessieren sich Kinder und Jugendliche jedoch neben eigenen Belangen 
zunehmend für bestimmte gesellschaftliche, durchaus auch nationale und globale 
Themen (z. B. Tierschutz, Klimafolgen, Fragen von Gleichberechtigung und Aus
JUHQ]XQJXQGEULQJHQVLFKPLWXQWHUDXFK¸ʸHQWOLFKGXUFK'HPRQVWUDWLRQHQHWF
ein. Sie positionieren sich immer öfter mit einem eigenen politischen Urteil. Dabei 
NRPPHQVLHDXFKPLWH[WUHPLVWLVFKHQ3RVLWLRQHQLQ.RQWDNWZHVKDOEHLQHGLʸHUHQ
zierte Auseinandersetzung mit diesen Ansichten erforderlich ist.
'LH9RUVWHOOXQJHQ¾EHUNRPSOH[HJOREDOH=XVDPPHQK¦QJHZHUGHQGLʸHUHQ]LHUWHU






Praktika, Nebenjobs und Berufsausbildungen setzen sich Kinder und Jugendliche 
PLWJHOHEWHQ)RUPHQYRQ0DFKW.RQNXUUHQ]%HWHLOLJXQJ6HOEVWXQG0LWEHVWLP
mung auseinander.
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
%LOGXQJVEHUHLFKH_=LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKH%LOGXQJ
BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Von Anfang an besteht Inte
resse an der Umgebung und 




tersuchen, auf sie einzuwirken 
und sich anderen mitzuteilen. 
Grundlegende Regeln über das 
Funktionieren der sozialen und 
GLQJOLFKHQ:HOWZHUGHQLQ,QWHU
aktionen mit Bezugspersonen 
erfahren. Dabei wird sehr stark 
von den eigenen Bedürfnissen 
ausgegangen. Die Interessen 
anderer zu berücksichtigen, 
fällt noch schwer.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
In der Interaktion mit Bezugs
SHUVRQHQZLUGGHUHLJHQH:HUW
erfahren und es werden grund
legende soziale Fähigkeiten er
lernt. Dabei wird deutlich, dass 
auch andere Menschen eigene 
:¾QVFKH XQG ,QWHUHVVHQ KD
ben. Bezugspersonen ermögli
chen vertrauensvolle Beziehun
gen und einen respektvollen 
Umgang. Sie helfen dabei, auf 
einfache und grundlegende 
:HLVH5HJHOQGHVVR]LDOHQ8P
gangs kennenzulernen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Strukturen und Räume sind da
rauf abgestimmt, ein möglichst 
großes Maß an Freiräumen für 
die Entwicklung zu bieten. Da
bei sind entwicklungsgerechte 
Umgebungen wichtig, die die 
Möglichkeit geben, am sozia
len Leben teilzuhaben und da
bei keinen unnötigen Gefahren 
ausgesetzt zu sein. Partizipati
ve Räume und Strukturen sind 




Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Stabile und wertschätzende 
Beziehungen wie auch emotio
QDOH:¦UPHYHUPLWWHOQ9HUWUDX
en und Geborgenheit.
Aus einer sicheren Umgebung 
heraus können eigene Bedürf
nisse und Interessen erkundet 
und die Umwelt entdeckt wer
den. Dabei werden einfache 
soziale Normen und Regeln des 
sozialen Miteinanders erfah
ren.
Durch den Kontakt mit anderen 
Menschen – vor allem durch 
die Reaktionen der erwachse
nen engen Bezugspersonen 
auf andere – wird erkannt, dass 
Menschen unterschiedlich sind 
und dass darauf interessiert 
und wertschätzend reagiert 
werden kann. 
An wichtige Fragen wie die Be
deutung der Natur wird behut
sam und ohne Überforderung 
herangeführt. 
Gerade die entwicklungsange
messene Beteiligung an Ent
VFKHLGXQJVʹQGXQJVSUR]HVVHQ
bietet die Möglichkeit, erst
mals eigene Standpunkte zu 
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Die Entwicklung stabiler und 
positiver Beziehungen wird 
durch verantwortungsvolle Er
wachsene ermöglicht (Eltern, 
(U]LHKHUBLQQHQ HWF GLH EH
hutsam und verständnisvoll auf 
die Bedürfnisse eingehen und 
ermuntern, eigene Bedürfnisse 
und Standpunkte zu äußern. Er
wachsene akzeptieren und un
terstützen die Eigenständigkeit 
und ermöglichen Kontakte zu 
DQGHUHQ'LHVH .RQWDNWH HU¸ʸ
nen die Möglichkeit zum „sym
metrischen“ Austausch z. B. im 
Spiel. 
Erwachsene sind auch als „Mo
deratoren“ wichtig, die soziale 
Prinzipien verständlich vermit
teln, indem sie z. B. vor allem 
Regeln des gemeinsamen Mit
einanders der unmittelbaren 
Bezugsgruppe in Familie und 
Institution, aber auch ansatz
weise außerhalb des unmittel
baren Umfeldes thematisieren. 
Erwachsene haben dabei stets 
eine Schutzfunktion, um vor 
Überforderungen (z. B. Gewalt) 
zu bewahren.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Benötigt wird eine räumliche 
Gestaltung, die dazu einlädt, 
z. B. Spielmaterialien selbst 
DXV]XZ¦KOHQ XQG =XJDQJ ]X
Informationen (wie Bildern etc.) 
erhalten zu können. Dabei soll
ten Bezugspersonen sichtbar 
und erreichbar sein. Um am 
alltäglichen Leben teilhaben 
]XN¸QQHQP¾VVHQ¸ʸHQWOLFKH
Räume (z. B. Verkehrswege, 
Einkaufscenter, Parks) so ge
staltet sein, dass alle sie nut
zen können und willkommen 
sind. Über die Umgebung und 
die Materialien wird gesell
schaftliche Vielfalt auf einfache 
:HLVHDXIJHJULʸHQ]%.LQGHU





BASALE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?






zesse initiieren. Erwachsene 
orientieren sich an den Kin







Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• Erwachsene ermöglichen Interaktionen mit anderen Kindern und mit Erwachsenen unterschiedlichen 
Alters, Familienformen, Bedürfnissen und kulturellen Hintergründen z. B. in Gesprächen, Erzählrun
den, Gruppensituationen, auf dem Spielplatz.
• Erwachsene in Familie oder in Institutionen verdeutlichen durch ein faires Miteinander im Alltag, 
dass alle Menschen Rechte und gleichberechtigte Bedürfnisse haben.
ɧ (UZDFKVHQHWKHPDWLVLHUHQ)UDJHQYRQ0RUDO*HUHFKWLJNHLWX¦DXIHLQIDFKH$UWXQG:HLVH]%
über Bilderbücher und Geschichten. 
ɧ %H]XJVSHUVRQHQHUP¸JOLFKHQ]XKDXVHRGHU LQ ,QVWLWXWLRQHQGLH0LWEHVWLPPXQJEHLGHU:DKOYRQ
$XVʺXJV]LHOHQRGHUGHV(VVHQV
• Erwachsene bereiten Informationen durch Gespräche, Bilder und gemeinsame Aktivitäten wie Tanz 
und Gesang so auf, dass Kinder Einblicke in Tagesabläufe, Regeln bekommen.
• In Familien und in Institutionen (z. B. im Morgenkreis) werden gemeinsam mit Erwachsenen einfache 
Regeln des wertschätzenden Miteinanders und des gewaltfreien Umgangs ausgehandelt (z. B. einan
der ausreden lassen).
ɧ EHUNLQGHUJHUHFKWH$EVWLPPXQJVXQG5¾FNPHOGHYHUIDKUHQZLH]%6\PERONDUWHQ6PLOH\V6RQ
QH:RONHQ.DUWHQ HWF ZHUGHQ JHPHLQVDP (QWVFKHLGXQJHQ JHWURʸHQ ZLU JHKHQ LQ GHQ 7LHUSDUN
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ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
'DV VSH]LʹVFKH ,QWHUHVVH DQ
der Umgebung und an Mitmen
schen wird systematischer. Es 
werden komplexere Regeln, 
1RUPHQ :HUWH VRZLH %HWHLOL
gungsmöglichkeiten in sozia
OHQ ,QWHUDNWLRQHQ JHOHUQW =X
QHKPHQGHQWVWHKWGHU:XQVFK
selbstständig Entscheidungen 
]X WUHʸHQ 'LH %HG¾UIQLVVH
Gedanken und Gefühle ande
rer Menschen werden stärker 
beim Handeln berücksichtigt. 
Dabei gibt es immer mehr Situ
ationen, in denen eine Abstim
mung mit anderen erforderlich 
ist. Ein einfaches Verständnis 
für alltägliche ökonomische 
Abläufe (z. B. Geld, Arbeit) und 
¸NRORJLVFKH =XVDPPHQK¦QJH
(Naturschutz) entwickelt sich. 
Konsumbedürfnisse und ein
fache Vorstellung von gesell
VFKDIWOLFKHQ=XVDPPHQK¦QJHQ
ZHUGHQ IRUPXOLHUW 'LH :DKU
nehmung von Vielfalt im nähe
ren Umfeld und zum Teil auch in 
der Gesellschaft nimmt zu.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die Interaktion mit Bezugsper
sonen unterschiedlichen Alters 
ist auch weiterhin wichtig, um 
VR]LDOH )¦KLJNHLWHQ XQG :HUWH
des Miteinanders zu erlernen. 
So kann ein Verständnis dafür 
entstehen, dass andere Men
schen eigene Interessen und 
Gedanken haben, auch wenn 
ein Hineinversetzen in andere 
noch wenig möglich ist. 
Vertrauensvolle Beziehungen 
und ein respektvoller Umgang 
insbesondere mit Erwachsenen 
bleiben wichtige Elemente. Er
wachsene geben Hilfestellun




In Interaktion mit Peers werden 
Gemeinsamkeiten und Unter
schiede wahrgenommen (z. B. 
unterschiedliche Formen von 
Familie und Elternschaft).
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Räume und Strukturen bieten 
vielfältige Möglichkeiten und 
sind so gestaltet, dass sie eine 
aktive Äußerung von Meinun
JHQ:¾QVFKHQXQG%HG¾UIQLV
sen ermöglichen. Sie berück
sichtigen dabei, dass einfache 
Tätigkeiten zunehmend selbst
ständig übernommen werden.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Stabile und vertrauensvolle 
Beziehungen bleiben weiterhin 
Ausgangspunkt dafür, eigene 
Initiativen wahrzunehmen so
wie einen eigenen Standpunkt 




in denen Selbstwirksamkeit er
lebt, das Recht auf eine eigene 
Meinung erfahren sowie andere 
Sichtweisen und das gemein
same Aushandeln von Regeln 
kennengelernt werden.
Durch Möglichkeiten zur Teil
nahme am Alltagsleben können 
ZLFKWLJH JHVHOOVFKDIWOLFKH =X
sammenhänge und Regeln er





tungsvolle Erwachsene werden 
weiterhin benötigt (Eltern, Er
]LHKHUBLQQHQHWFGLH]XHLJH
ner Meinungsbildung anregen 
und Eigenständigkeit unterstüt
zen. Bezugspersonen zeigen 
authentisch Interesse, geben 
individuelle wertschätzende 
Rückmeldungen und unterstüt
zen somit auch das Selbstwert
gefühl und die Selbstwahr
nehmung. Interaktionen mit 
anderen unterschiedlichen 
Alters gewinnen an Bedeutung. 
Erwachsene gestalten bewusst 
die Entwicklung einer Kommu
nikationskultur, indem z. B. un
terschiedliche Sichtweisen zu 
einem Thema möglich und er
Z¾QVFKWVLQG'DEHLZHUGHQ5L
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Die Umgebung muss so gestal
tet sein, dass eine zunehmend 
aktive Teilnahme am gesell
schaftlichen Leben möglich 
ist: einerseits, um Bedürfnisse 
XQG :¾QVFKH HLQ]XEULQJHQ
und andererseits, um wichtige 
3ULQ]LSLHQ GHV =XVDPPHQOH
bens (z. B. Einkauf) zu erfah
ren. Um dem zunehmenden 
Interesse und Verständnis ge
recht zu werden, stehen Mate
ULDOLHQXQG0HGLHQZLH%LOGHU
Bücher, Filme zur Verfügung. 
Materialien und Räume sind so 
gestaltet, dass sie die Vielfalt in 
der Gesellschaft widerspiegeln 





ELEMENTARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
tisierung sozialer, ökologischer 
und ökonomischer Fragen, um 
ZLFKWLJH=XVDPPHQK¦QJHEHV
ser zu verstehen. 
Entsprechende Angebote ermög
lichen, Unterschiede zwischen 
Menschen wahrzunehmen und 
positiv zu berücksichtigen.
tuale und Regeln des Miteinan
ders zunehmend beachtet und 
gegenseitig eingefordert. Er
wachsene (oder ältere Kinder/
Jugendliche) bieten Hilfestel
lungen bei schwierigen oder 
überfordernden Sachverhalten 
ZLH JOREDOH =XVDPPHQK¦QJH
abstrakte Fragen oder Themen 
wie Ausgrenzung bestimmter 
Gruppen). Erwachsene the
matisieren gesellschaftliche 
Vielfalt (Familienformen etc.) 
und beantworten Fragen zu 
Freundschaft, Fairness, Gleich
berechtigung u. ä. Erwachsene 
orientieren sich an den Kin
derrechten, wie sie u. a. in der 
81.LQGHUUHFKWVNRQYHQWLRQGH
ʹQLHUWVLQG=XGHPWKHPDWLVLH





Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
ɧ =XVDPPHQPLW (UZDFKVHQHQZHUGHQXQWHUVFKLHGOLFKH .RPPXQLNDWLRQVIRUPHQZLH $OOWDJVJHVSU¦
che, Kinderkonferenzen etc. erlebt und in diesen erfahren, dass jede Meinung wichtig ist, indem z. B. 
jeder Beitrag berücksichtigt wird.
• In der Kindertageseinrichtung erleben Kinder zusammen mit Erwachsenen unterschiedliche Betei
ligungsvarianten: z. B. mittels Abstimmungskarten (ja/nein, unterschiedliche Farben), welche Aus
ʺXJV]LHOH7DJHVYHUDQVWDOWXQJHQ6SLHOH5DXPJHVWDOWXQJHQ*UXSSHQUHJHOQX¦JHPHLQVDPXPJH
setzt werden.
• Erwachsene thematisieren Alltagsgeschehnisse und Nachrichten aus Politik (lokal und global) auf 
HLQIDFKHHQWZLFNOXQJVJHUHFKWH$UWXQG:HLVH






• Über Geschichten und Kinderbücher (z. B. „Echte Kerle“, „Anton und die Mädchen“, „König und Kö
QLJɢZHUGHQ]%*HQGHUWKHPHQDXIJHJULʸHQXQG6WHUHRW\SHWKHPDWLVLHUW.LQGHUHU]¦KOHQ]%GLH
Geschichten weiter und bringen eigene Erfahrungen ein (vgl. Bildungsbereich Physische und psychi
sche Gesundheitsbildung).
• Durch Beispiele aus dem Umfeld oder der Gesellschaft entsteht ein Eindruck von den vielfältigen 
Bräuchen und Lebensformen; in Gesprächen wird der vorurteilsfreie Umgang damit kennengelernt; 
GD]X]¦KOHQ]%GLHXQWHUVFKLHGOLFKHQ)RUPHQGHV=XVDPPHQOHEHQVNODVVLVFKH)DPLOLHQ5HJHQ
ERJHQIDPLOLHQ3DWFKZRUNIDPLOLHQ(LQ(OWHUQ)DPLOLHQ6LQJOHV3DDUHHWF
• Erwachsene thematisieren Kinderrechte (z. B. das Recht auf Gleichheit), indem sie sie im Alltag leben 
und sie verbalisieren.
• Erwachsene thematisieren die Herkunft von Gegenständen oder Nahrungsmitteln – wie sie z. B. her
gestellt wurden, wer sie hergestellt hat, wie man an sie herankommt.
ELEMENTARE zivilgesellschaftliche Bildung
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PRIMARE zivilgesellschaftliche Bildung
PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Das Interesse, selbstständig am 
sozialen Leben teilzunehmen, 
wächst. Dabei wird in verschie
denen Situationen Verantwor





Komplexere Sachverhalte wie 
Normen, Gesetze, globale Fra
gen und Vielfalt in der Gesell
VFKDIW ZHUGHQ K¦XʹJHU XQG
aus eigenem Interesse heraus 
erforscht. Regeln in Familie, 
Schule oder Freundeskreis wer
den mitgestaltet.
Die Fähigkeit, sich in andere 
Menschen hineinzuversetzen, 
entwickelt sich weiter. Es kön
nen Lösungen für widersprüch
liche Interessen in einer Grup
pe gefunden werden. 
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Die Interaktion mit BezugsperIn 
der Auseinandersetzung mit 
anderen Menschen (Peers, El
tern, pädagogisch Tätige etc.) 
kann sich die Fähigkeit zur 
Perspektivenübernahme weiter 
entwickeln und es können Stra
tegien zur Aushandlung erprobt 
werden. Die Interaktion mit 
Peers gewinnt damit an Bedeu
tung und es entsteht die Fähig
keit, zunehmend auch stabilere 
Beziehungen mit anderen ein
zugehen.
Erwachsene geben weiterhin in 
vielen Belangen Hilfe und Orien
tierung. Einige Fragen und Prob
leme können jedoch auch häu
ʹJHU VHOEVWVW¦QGLJ GXUFK GLH
Entwicklung schriftsprachlicher 
Fähigkeiten bearbeitet werden.
Die sozialen Kontakte erweitern 
VLFKXQGGDPLWDXFKGLH:DKU
nehmung von Vielfalt in vielen 
Bereichen (Herkunft, Sprachen, 
)RUPHQ GHV =XVDPPHQOHEHQV
etc.).
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die Umgebung bietet weiterhin 
Orientierung, bietet aber auch 
dem gestiegenen Bedürfnis 
nach Selbstständigkeit Raum. 
Die sich weiterentwickelnde 
Fähigkeit, eigene Standpunkte 
zu vertreten und andere Pers
pektiven zu übernehmen, lässt 
auch die Bedeutung von Betei
ligungsstrukturen größer wer
den. Es werden neue Umwelten 
erschlossen, die eine größere 
Bandbreite gesellschaftlicher 
Vielfalt und komplexere soziale 
=XVDPPHQK¦QJH]HLJHQ
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
Vertrauensvolle und wertschät
zende Beziehungen sind wei
terhin bedeutsam und geben 
Orientierung und Sicherheit, 
wie es zum Beispiel bei der Be
DUEHLWXQJ YRQ .RQʺLNWHQZLFK
tig sein kann.
Demokratische Gremien wie 
.ODVVHQ0DQQVFKDIWVRGHU)D
milienrat u. ä. ermöglichen es, 
eigene Standpunkte einzubrin
gen und Aushandlungsprozesse 
zu erleben. Gelebte Partizipati
onsmöglichkeiten unterstützen 
die Fähigkeit zu Teilhabe und 
Verantwortungsübernahme.
:LFKWLJ VLQG ]XGHP 0¸JOLFK
keiten der eigenständigen Aus
einandersetzung mit Fragen, 
die über alltäglich Erfahrenes 
hinausgehen (Umweltschutz, 




nen, die individuelle, wertschät
zende Rückmeldungen geben 
und in schwierigen Situationen 
unterstützen, eigene Positionen 
zu entwickeln und zu vertreten. 
Dabei nehmen Erwachsene in
dividuelle Lösungsansätze ernst 
XQG UHJHQ 5HʺH[LRQVSUR]HVVH
an. Dies gilt insbesondere bei 
abstrakteren bzw. komplexe
ren Themen (globale Probleme 
etc.), in denen sie mit entwick
lungsgerechten Hilfestellungen 
unterstützen.
In Situationen gelebter Parti
zipation werden schrittweise 
Entscheidungsprozesse in Dis
kursen, Beratungen u. ä. ermög
licht.
Gelegenheiten, zunehmend 
VHOEVWVW¦QGLJ PLW 3HHUV ]X LQ
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Räume bieten nicht nur freie 
=XJ¦QJOLFKNHLW VRQGHUQ ELH
ten auch Hilfestellungen, damit 
Kinder und Jugendliche ihren 
Bedürfnissen nach Eigenstän
digkeit nachgehen können.
Es werden auch Räume ge
nutzt, die bisher lediglich in Be
gleitung Erwachsener zugäng
lich waren (Kaufhäuser, Kino, 
Museen). 
Schule und Vereinsstrukturen 
bieten die Möglichkeit, mit an
deren zu interagieren und sich 
demokratisch zu beteiligen.
Verständliche Medien stehen 
für Recherchen zur Verfügung, 
vor allem für Themen und Fra
gen, die nicht direkt im Alltag 
erlebt werden. Diese Medien 
ELHWHQ HLQHQ EUHLWHUHQ =XJDQJ
zur gesellschaftlichen Vielfalt 
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PRIMARE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
.XOWXUHQ GHU )RUPHQ GHV =X
sammenlebens, der Geschlech
ter etc.). Diese Themen können 
$QO¦VVH I¾U NULWLVFKH 5HʺH[LR
nen sein. 
teragieren, werden bedeutsa
mer. Dabei gehen Erwachsene 
sensibel mit der Vielfalt unter 
Kindern und Jugendlichen um 
und treten Stigmatisierungen 
und Ausgrenzungen kritisch 
entgegen.
Erwachsene orientieren sich an 
den Kinderrechten, wie sie u. a. 
LQGHU81.LQGHUUHFKWVNRQYHQWL
RQGHʹQLHUWVLQG=XGHPEH]LH
hen sie Kinderrechte und deren 
5HʺH[LRQLP$OOWDJHLQ












• Die Möglichkeit, Verantwortung für Geldausgaben zu übernehmen, wird gegeben.
ɧ (VZLUGGLH*HOHJHQKHLWJHVFKDʸHQDQʹ QDQ]LHOOHQ3ODQXQJHQYRQ5HLVHQ$XVʺ¾JHQ$QVFKDʸXQJHQ
teilzunehmen.
• Es werden unterschiedliche Kommunikationsformen erlebt: z. B. in Schulkonferenzen, Klassenrat, 






• Erwachsene thematisieren Kinderrechte, indem z. B. Szenarien zu (un)fairen Situationen diskutiert 
ZHUGHQ:HUYHUK¦OWVLFKIDLUXQIDLU":HOFKH5HFKWHVROOWHQ.LQGHU-XJHQGOLFKHKDEHQ":HUNDQQKHO
IHQ"
• Möglichkeit zur Auseinandersetzung mit Kinderrechten, indem diese z. B. als Kartenlegespiel in 
Schrift und Bild zugeordnet werden können
• Es werden Möglichkeiten genutzt, sich mit Hilfe von Internetseiten zu informieren und sich zu beraten 
(z. B. www.kinderundjugendtelefon.de und www.kindersache.de).
• Erwachsene initiieren Patenschaften und Mentorenprogramme, in denen z. B. Kinder Unterstützung 
und Hilfe geben und annehmen und Verantwortung für andere übernehmen.
ɧ ,Q6HUYLFH/HDUQLQJ3URMHNWHQ¾EHUQHKPHQ.LQGHU]%3DWHQVFKDIWHQI¾U7LHUHRGHU%HVXFKHLQ6HQL
orenheimen für gemeinsame Gespräche oder gegenseitiges Vorlesen. 
• Projekte ermöglichen die Auseinandersetzung mit Themen wie Behinderung und Ausgrenzung, Ge
VFKOHFKWHUUROOHQRGHU9LHOIDOWGHU)RUPHQGHV=XVDPPHQOHEHQV
PRIMARE zivilgesellschaftliche Bildung




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
In vielen alltäglichen Bereichen 
werden nun selbstständig Ent
VFKHLGXQJHQJHWURʸHQ'LHHLJH
ne, aber auch die Individualität 
GHU0LWPHQVFKHQZLUG GLʸHUHQ
zierter wahrgenommen. Die Fä
higkeit, die Perspektive ande
rer einzunehmen, erlaubt auch 
ein Verstehen auf komplexerer 
Ebene, das nicht nur bekann
te Personen und Situationen 
einbezieht, sondern auch das 
Nachdenken über Abstrakteres 
wie Parteien, Rollen etc. erlaubt.
Eigene Meinungen können re
ʺHNWLHUWHU LQ'LVNXVVLRQHQHLQ
gebracht werden. Es entwickelt 
sich ein Verständnis für politi
sche Systeme und Abläufe. Es 
kommt zu eigenen politischen 
Meinungsbildungsprozessen. 
Die Fähigkeit, auch abstrak
WHUH =XVDPPHQK¦QJH ]X YHU
stehen, ermöglicht, komplexe 
Themen wie Nachhaltigkeit, 
:LUWVFKDIWHWFEHVVHU]XHUIDV
sen. Es erfolgt zunehmend die 
Auseinandersetzung mit der 
eigenen Identität (Sexualität, 
Geschlecht, Herkunft etc.) sowie 
mit der Vielfalt in der Gesell
schaft (und damit die kritische 
Auseinandersetzung mit Stereo
typen und Diskriminierungen).
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
In zunehmend selbstbestimm
ten Interaktionen entwickeln 
sich soziale Fähigkeiten wei
ter. Peers gewinnen in diesem 
=XVDPPHQKDQJ DQ ]HQWUDOHU
Bedeutung. Die Anerkennung 
durch sie wird sehr wichtig. 
Erwachsene geben zunehmend 
mehr Freiräume, akzeptieren 
Tendenzen der bewussten Ab
grenzung und stehen in wich
tigen Fragen als Ansprechpart
QHUBLQQHQ ]XU 9HUI¾JXQJ 6LH
sind auch weiterhin Vorbilder 
I¾UGLH(QWZLFNOXQJYRQ:HUWH
und Normvorstellungen.
Auch komplexe Themen (wie 
Politik, Umwelt, Gesellschaft) 
werden zunehmend eigenstän
GLJUHʺHNWLHUWZREHL(UZDFKVH
ne beratend zur Seite stehen.
Die sozialen Beziehungen wer
GHQ ZHLWO¦XʹJHU XQG GDPLW
auch die Erfahrungen gesell
schaftlicher Vielfalt in verschie
densten Bereichen.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Die Umwelt bietet vielfältige 
Beteiligungsmöglichkeiten, so 
dass Partizipation gelebt und 
Verantwortung übernommen 
werden kann. Dies kann in In
stitutionen, in gezielt geschaf
fenen Lernumgebungen oder 
im Alltag in der Auseinander
setzung mit Gesellschaft und 
Politik geschehen.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
In verschiedenen Bildungssitu
ationen werden Möglichkeiten 
]XU5HʺH[LRQEHQ¸WLJWLQGHQHQ
¾EHUHUOHEWHRGHUʹNWLYH6LWXD
WLRQHQ :HUWH RGHU (UHLJQLVVH
nachgedacht werden kann.
Angebote, in denen schuli
sche und außerschulische Be
reiche kooperieren, machen 
unterschiedliche Kommunika
WLRQV XQG .RRSHUDWLRQVZHL
sen deutlich. In Arrangements 
wie Gremien, Feedbackphasen 
etc. werden demokratische 
Unterstützende Interaktionen 
und Kommunikationsformen
Bezugspersonen bieten ein 
respektvolles, ernstnehmen
des Umfeld, das Eigenaktivität 
stärkt und würdigt sowie wert
schätzendes individuelles Fee
dback ermöglicht. Erwachsene 
gestalten weiterhin bewusst die 
Entwicklung einer Kommunikati
onskultur, indem z. B. Debatten 
und Diskussionen erwünscht 
sind. Insbesondere Grundhal
tungen werden verdeutlicht und 
argumentativ begründet. 
Bezugspersonen bieten den
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Benötigt werden Räume, die 
frei zugänglich und selbst ge
staltbar sind. Alltagsräume wer
GHQ K¦XʹJ RKQH (UZDFKVHQH
aufgesucht, z. B. beim Einkauf, 
beim Besuch eines Kinos oder 
eines Schwimmbads. 
Schule und Vereinsstrukturen 
bieten weiterhin die Möglich
keit, mit anderen zu interagie






EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Fähigkeiten entwickelt. Es 
bedarf Situationen, in denen 
Anerkennung und Selbstwirk
samkeit erfahren werden kön
nen. Durch die Möglichkeit, 
eigenständig Projekten nach
zugehen (in Schule und Alltag) 
werden Selbstständigkeit und 
Verantwortungsübernahme 
unterstützt. Anlässe zur Aus
einandersetzung sind The
men wie Konkurrenz, Konsum, 
Umweltschutz, sexuelle und 
geschlechtliche Vielfalt in der 
Gesellschaft oder politische 
(QWVFKHLGXQJVʹQGXQJ
Rahmen, um eine Auseinan
dersetzung mit komplexen The
men wie z. B. Umweltschutz zu 
ermöglichen.
Erwachsene orientieren sich 
an den Rechten von Kindern 
und Jugendlichen, wie sie u. a. 
LQ GHU 81.LQGHUUHFKWVNRQ
YHQWLRQ GHʹQLHUW VLQG =XGHP
beziehen sie Kinderrechte und 
GHUHQ 5HʺH[LRQ LP $OOWDJ HLQ
Dazu zählt, die Ausgrenzung 
bestimmter Gruppen aufgrund 
von Herkunft, sexueller Orien
tierung, geschlechtlicher Iden
tität etc. auszuschließen.
plexe Themen und Fragen, die 






Mögliche alltägliche und pädagogisch strukturierte Situationen
• In angeleiteten Diskussionsrunden (Deliberiationsrunden) beschäftigen sich die Beteiligten mit 
kontroversen Themen bzw. Problemen wie z. B. Umgang mit Vandalismus an der Schule.
ɧ ,Q'LOHPPDGLVNXVVLRQHQZHUGHQ0HLQXQJHQXQG:HUWHUHʺHNWLHUWXQGGLVNXWLHUW]%:HUWNRQʺLNWH
'DUIPDQ*HZDOWDXV¾EHQXP/HEHQ]XUHWWHQ"
• Kinder und Jugendliche setzen sich mit der Vielfalt in der Gesellschaft in Kunst, Musik und Kultur 
auseinander (z. B. people of colour, Transgender, Intersexualität etc.).
• In Diskussionen zu Themen wie Krieg, Umgang mit sozialen Unterschieden, Diskriminierung, Ge
VFKOHFKWHUVWHUHRW\SHX¦ZHUGHQ$UJXPHQWDWLRQVXQG'LDORJI¦KLJNHLWHQWZLFNHOW
• In Auseinandersetzungen (z. B. über Filme) mit geschichtlichen Themen wie die Entstehung der De
mokratie, Kriege, Diktaturen, Ausgrenzung und Verfolgung bestimmter Gruppen (z. B. aufgrund von 
sexueller Orientierung, Hautfarbe, Behinderung) etc. wird die Bedeutung für die heutige Gesellschaft 
diskutiert.
• Über Klassenräte, Schülerparlamente werden Möglichkeiten zur aktiven demokratischen Teilhabe ge
geben.
• In schulischen und außerschulischen Angeboten wie z. B. durch Mentorenprogramme, Schulsani
W¦WVGLHQVWH6WUHLWVFKOLFKWHUSURJUDPPHRGHUDOV6SRUWKHOIHUBLQQHQ wird die Möglichkeit zur Verant
wortungsübernahme gegeben.
• In Familien wird für verschiedene Aufgaben (wie z. B. Einkauf, Geschwisterbetreuung) Verantwortung 
übernommen.
ɧ ,Q&RPPXQLW\6HUYLFH3URMHNWHQ¾EHUQHKPHQ.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHIUHLZLOOLJHHKUHQDPWOLFKH7¦WLJ
keiten in der Gemeinde (wie z. B. Einsatz im Stadtteilgarten).
• Besuche in Parlamenten (z. B. Landtag oder Bundestag) oder in anderen demokratischen Gremien 
(z. B. Stadtrat) ermöglichen Auseinandersetzungen mit gelebter Demokratie.
• Die Möglichkeit, Budgets (z. B. Klassenkasse, Vereinskonto) zu verwalten, wird gegeben.
HETERONOM-EXPANSIVE zivilgesellschaftliche Bildung
 'HOLEHUDWLRQODW:DDJH$UJXPHQWDWLRQ
Abwägung und vernunftorientierte kollektive 





Sportangebote. Die Ausbildung entspricht 30 
Lehreinheiten.




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Entwicklungs- und  
Bildungsaufgaben 
Bildung aus individueller  
Perspektive
Mit zunehmender Unabhängig
keit von der Herkunftsfamilie 
wird selbstständiges Handeln 
vordergründig. Dazu zählen 
unter anderem die eigenverant
wortliche Rolle als Konsumie
rende und in vielen Fällen auch 
als Arbeitnehmende sowie als 
%¾UJHUBLQQHQ LQ HLQHU *HVHOO
schaft. Entsprechend wächst 
das Interesse an gesellschaft
lichen Fragen und oft auch die 
Bereitschaft, sich politisch 
zu engagieren (z. B. Umwelt
schutz, Gerechtigkeit).
Auch komplexere politische 
Sachverhalte werden nun er
fasst und politische Phäno
PHQH N¸QQHQ GLʸHUHQ]LHUW EH
trachtet werden. Ein eigenes 
politisches Urteil bildet sich he
raus. Mit der Fähigkeit zur kriti
VFKHQ5HʺH[LRQN¸QQHQHLJHQH
Positionen und Meinungen dif
ferenzierter begründet werden, 
wenn sie in verschiedenen Si
tuationen eingebracht werden. 
'LHVVFKOLH¡WHLQHGLʸHUHQ]LHUWH
Auseinandersetzung mit gesell
schaftlicher Vielfalt und eine 
Sensibilität für Stereotype ein, 
indem z. B. ein vorurteilsfreier 
Umgang mit sexueller Vielfalt 
und eine kritische Auseinan
dersetzung mit Geschlechter
rollen etc. möglich werden.
Soziale Beziehungen und 
Austauschprozesse
Eltern und andere erwachsene 
Bezugspersonen verlieren in 
ihrer Rolle als Moderierende 
zunehmend an Bedeutung; 
als emotionale Basis bleiben 
sie wichtig. Peers treten Rat 
gebend und unterstützend in 
den Vordergrund. Erste Partner
schaften werden bewusst und 
eigenverantwortlich gestaltet.
Gemeinsames – auch provo
kantes – Hinterfragen, kriti
sches Beleuchten von Themen, 
GLH ¾EHU GDV HLJHQH :RKO
%HʹQGHQKLQDXVJHKHQZHUGHQ
nun bewusst gesucht. Dabei 
ist es wichtig, dass Kontakte 
zu vielfältigen Gruppen mög
lich sind, um die Diversität der 
Gesellschaft wahrnehmen zu 
können.
Umweltbereiche und  
Umweltausschnitte
Umwelten und Räume wer
den nunmehr weitestgehend 
VHOEVWVW¦QGLJ JHQXW]W:LFKWLJ
bleibt, dass vielfältige Betei
ligungsmöglichkeiten vorhan
den sind, damit echte Partizipa
tion gelebt und Verantwortung 
übernommen werden kann. 
Dies kann weiterhin in Insti
WXWLRQHQ LQ JH]LHOW JHVFKDʸH
nen Lernumgebungen oder im 
Alltag in der selbst gesuchten 
Auseinandersetzung mit Politik 
und (globaler) Gesellschaft in 
ihrer Vielfalt geschehen.
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Inhalte, Themen und Ansprüche 
aus individueller Perspektive 
:HLWHUKLQ ZLFKWLJ VLQG $QJH
bote, in denen schulische und 
außerschulische Bereiche ko
operieren, um selbstständig 
selbstgewählten Projekten 
QDFKJHKHQ ]X N¸QQHQ:HUGHQ
diese vielfältigen Erfahrungen 
hinsichtlich Interaktion, Verant
wortung, Selbstwirksamkeit u. 
¦ UHʺHNWLHUWHUZHLWHUWVLFKGDV





sonen, die Eigenaktivität for
cieren und wertschätzendes 
individuelles Feedback geben. 
Unterstützend agieren Bezugs
personen, wenn sie konsequent 
HLQH.RPPXQLNDWLRQVXQG.RQ




ren und Diskutieren ermöglicht.
Unterstützende räumliche und 
materielle Rahmenbedingungen
Benötigt werden Räume, die 
frei zugänglich und selbst ge
staltbar sind. Alltagsräume 
werden ohne Erwachsene auf
gesucht. 
%HUXIV6FKXOH XQG 9HU
einsstrukturen bleiben für die 
Interaktion mit anderen sowie 
für eine demokratische Teilha
be bedeutsam. 




EXPANSIVE Bildung Dimensionen von Bildung
personal sozial sachlich
Welche Ansprüche  
haben Kinder und  
Jugendliche auf  
Bildung?
Bewusst gestaltete Arrange





zung können weiterhin Themen 
wie Macht, Konsum, Umwelt
schutz, gesellschaftliche Viel
falt oder politische Beteiligung 
VRZLH SROLWLVFKH :LUNVDPNHLW
VHLQ(LJHQH:HUWYRUVWHOOXQJHQ
in der pluralen Gesellschaft 
werden hinterfragt und ausdif
ferenziert. 
Es bedarf Angebote, die eine 
gemeinsame (politische) Ausei
nandersetzung mit nationalen 
und globalen Themen wie z. B. 
Flüchtlingsströme, Altersarmut 
und Lohngrenzen beinhalten.
Erwachsene orientieren sich an 
den Rechten von Kindern und 




on im Alltag ein. Sie leben eine 
.XOWXUGLHGHQ=XJDQJ]XJHVHOO
schaftlicher Vielfalt ermöglicht 
und Ausgrenzungen ablehnt.
Medien, mit denen Kinder und 
Jugendliche komplexe Themen 
über eigene alltägliche Erfah
rungen hinaus erleben können. 
Die Materialien und Medien 
gewähren dabei tiefgründigere 











• Kinder und Jugendliche haben die Möglichkeit, im Regionalradiosender über Themen wie z. B. Ab
wanderung von (jungen) Menschen aus Thüringen oder über gute Beispiele von Nachhaltigkeit 
(Tauschbörsen für Bekleidung, Stadtteilgärten) zu berichten; Meinungsumfragen o. ä. vorzustellen.
• In Gesprächen mit Verbänden, aber auch innerhalb der Klasse etc., wird die Lebenssituation von 
LSBTTIQ*0HQVFKHQWKHPDWLVLHUW
• In Projekten werden gesellschaftliche Normen kritisch analysiert (Geschlechterbilder, sexuelle Nor
men etc.) und Stereotype in Medien und Kultur thematisiert. 
• In Gremien, Räten, Diskussionsrunden etc. werden wichtige Belange der Gruppe ausgehandelt, abge












behalte bei/Das wünsche ich Dir) werden individuelle Einschätzungen zu Themen wie z. B. Koopera
tion in Gruppenarbeiten und Lernklima gegeben.
• Über internetbasierte Methoden (ePartizipation) können kommunale Prozesse mitgestaltet werden 
]%3URMHNWɤ<RXWKSDUWORNDOɢ
• ,QHLQHP7KHDWHUVW¾FNZHUGHQ)O¾FKWOLQJVVFKLFNVDOHDXIJHJULʸHQXPVLFKNULWLVFKPLW9RUXUWHLOHQDXV




Sternchen (*) steht für weitere Menschen, die 
sich in Bezug auf sexuelle und geschlechtliche 
9LHOIDOWQLFKWLQGLHVHQ%HJULʸHQZLHGHUʹQGHQ
AUTONOM-EXPANSIVE zivilgesellschaftliche Bildung
Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
%LOGXQJVEHUHLFKH_=LYLOJHVHOOVFKDIWOLFKH%LOGXQJ
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3  Qualität, 
  Professionalität  
  XQG4XDOLW¦WV 
  management
Das Qualitätsverständnis des Bildungsplans orientiert sich an den Bedingungen, 
die Kinder und Jugendliche für ihre individuelle positive Entwicklung benötigen. 
Die Qualität57 einer Bildungsinstitution wird dadurch bestimmt, wie ihre Mitglieder 
ihren Betreuungs-, Erziehungs- und Bildungsauftrag konzeptuell formulieren und 
ausgestalten. Zur Sicherung der Qualität dient der Thüringer Bildungsplan bis 18 
-DKUHDOV*UXQGODJHI¾UGLH*HVWDOWXQJ.RPPXQLNDWLRQXQG5HʺH[LRQGHVHLJHQHQ
pädagogischen Handelns. In diesem Kapitel werden Möglichkeiten aufgezeigt, 
ZLH%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQXQG%LOGXQJVDNWHXUBLQQHQGXUFKUHʺHNWLHUWHV+DQGHOQ
auf unterschiedlichen Ebenen ein pädagogisches Qualitätsverständnis und -ma-
nagement (weiter-)entwickeln können.
) 'HU4XDOLW¦WVEHJULʸZLUGRIWPLW3RVLWLYHPYHUEXQGHQLVWMHGRFK]XQ¦FKVWZHUWQHXWUDO,QGHQ1RU
menreihen ISO verwendet, bezieht sich Qualität auf zwei Aspekte eines Objektes/einer Einheit: auf 
Qualitätsmerkmale (Eigenschaften eines Produktes, Prozesses oder einer Tätigkeit) und auf Qualitäts
forderung (Eignungsfeststellung unter festgelegten Kriterien).
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Unter guter pädagogischer Qualität werden Angebote und Aktivitäten verstanden, 
GLHɤGDVN¸USHUOLFKHHPRWLRQDOHVR]LDOHXQGLQWHOOHNWXHOOH:RKOEHʹQGHQXQGGLH
Entwicklung aller Kinder und Jugendlichen sowie die Familien bzw. Erziehungsbe
UHFKWLJWHQLQLKUHU%HWUHXXQJVXQG(U]LHKXQJVDXIJDEHXQWHUVW¾W]HQɢ7LHW]H
:LFKWLJH3HUVSHNWLYHQDXIS¦GDJRJLVFKH4XDOLW¦WVLQG
 Strukturqualität (Rahmenbedingungen und Vorgaben),
 Orientierungsqualität (individuelle Überzeugungen bzw. Haltungen der pädago
gisch Tätigen),
 3UR]HVVTXDOLW¦WGLH$UWXQG:HLVHGHU8PVHW]XQJS¦GDJRJLVFKHU$QJHERWHXQG
damit auch Gestaltung der Interaktionen zwischen Kindern bzw. Jugendlichen 
und mit pädagogisch Tätigen),
 :LUNXQJVTXDOLW¦WGLH(UJHEQLVVHYRQ%LOGXQJVSUR]HVVHQXQGGHU*UDGGHU=X
friedenheit aller am Bildungsprozess Beteiligten).
Die Entwicklung pädagogischer Qualität ist immer auf konkrete Felder pädagogi
scher Praxis bezogen und beinhaltet u. a. auch die Beschreibung, Erfassung und 
Bewertung von Bildungsprozessen. 
Arbeitsfelder zur Entwicklung pädagogischer Qualität sind z. B.:
 Professionalität: pädagogisch Tätige als Lernende,
 Erfassung, Beschreibung und Bewertung von Bildungsprozessen,
 3ODQXQJ*HVWDOWXQJXQG5HʺH[LRQS¦GDJRJLVFKHU$UEHLW
 Teamleitung und Teamarbeit,
 %LOGXQJVXQG(U]LHKXQJVSDUWQHUVFKDIW
 Kooperationen mit Institutionen.
'LH(QWZLFNOXQJS¦GDJRJLVFKHU4XDOLW¦WEHGDUIHLQHVVW¦QGLJHQNRQVWUXNWLYNULWL
schen Blicks.
Mittels Qualitätsmanagement soll die Qualität in pädagogischen Arbeitsfeldern de
ʹQLHUWHUIDVVWJHVLFKHUWXQGZHLWHUHQWZLFNHOWZHUGHQ
Instrumente und Maßnahmen von Qualitätsmanagement sind z. B.:
 Erarbeitung von Konzeptionen,
 6HOEVWXQG)UHPGHYDOXDWLRQ
 )RUWXQG:HLWHUELOGXQJ
Was verstehen wir unter 
pädagogischer Qualität?
Was sind wichtige  
Bereiche von Qualität  
und Professionalität?
Wie können Qualität  
und Professionalität  
entwickelt werden?
Qualität, Professionalität und Qualitätsmanagement
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3.1 Pädagogische Qualität
Das Verständnis, was gute pädagogische Qualität ist und 
wodurch sie sich auszeichnet, verändert sich stetig. Ent-
sprechend müssen Qualitätskriterien an die sich verän-
dernden Bedingungen des Aufwachsens der Kinder und Ju-
gendlichen angepasst werden. Unter guter pädagogischer 
Qualität werden im Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre 
Angebote und Aktivitäten verstanden, die „das körperli-
FKHHPRWLRQDOHVR]LDOHXQGLQWHOOHNWXHOOH:RKOEHʹQGHQ
und die Entwicklung aller Kinder und Jugendlichen sowie 
die Familien bzw. Erziehungsberechtigten in ihrer Betreu-
ungs- und Erziehungsaufgabe unterstützen“58.
 
) Tietze 1998.
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Dabei gelten bestimmte pädagogische Leitgedanken bzw. Grundorientierungen, 
die im Bildungsplan an verschiedenen Stellen bereits verdeutlicht wurden: 
 Freude und Begeisterung erleben (lassen),
 ein inklusives Verständnis von Bildung verfolgen,
 GLH:¾UGHMHGHV.LQGHVXQGMHGHVMHGHU-XJHQGOLFKHQZDKUHQ
 Lernen als individuellen Konstruktionsprozess ernstnehmen, der meist in sozia
OHQ=XVDPPHQK¦QJHQNRNRQVWUXNWLYVWDWWʹQGHW
 Kinder und Jugendliche in ihrer Entwicklung zu Autonomie, zu Verantwortungs
EHZXVVWVHLQXQG¾EHUQDKPHXQWHUVW¾W]HQ
 einen positiven Umgang mit Heterogenität ermöglichen, indem soziale Fähigkei
ten in heterogenen Gruppen unterstützt werden,
 %HWHLOLJXQJVXQG0LWZLUNXQJVUHFKWHHUOHEHQODVVHQ
 HLQHQUHʺH[LYHQ8PJDQJPLW0HGLHQHUP¸JOLFKHQ
Um pädagogische Qualität beschreiben zu können, wird sie hier systematisch un




dingungen einer Bildungsinstitution. Hinzu kommen Vorgaben u. a. aus Gesetzen, 
/HKUSO¦QHQ GHP %LOGXQJVSODQ XQG DXV 7U¦JHUSURʹOHQ 0LW GHU 6WUXNWXUTXDOLW¦W
werden demnach die Rahmenbedingungen erfasst, unter denen die Institution ih
ren Bildungsauftrag wahrnimmt. Besonders hervorzuheben ist hier die Qualität der 
Ausbildung der pädagogisch Tätigen.
Die Orientierungsqualität umfasst die individuellen Einstellungen, Überzeugungen 
und Haltungen der pädagogisch Tätigen, die in den Konzeptionen sichtbar werden 
sollten und die sich nicht zuletzt in der Bereitschaft zu ständiger Fortbildung wi
derspiegeln. Die Einstellungen und Haltungen der pädagogisch Tätigen bestimmen 
maßgeblich die Ausgestaltung der täglichen Praxis mit. 
Die ProzessqualitätEHWULʸWGLH$UWXQG:HLVHZLHS¦GDJRJLVFKH$QJHERWHLQ%LO
dungseinrichtungen umgesetzt werden. Hierzu gehören die grundlegenden Prozes
se von Bildung, Erziehung und Betreuung, aber auch die Planung und Steuerung 
sowie die Innovation dieser drei grundlegenden Prozesse. Konkrete Fragen, die sich 
KLHUVWHOOHQVLQG]%ZLH%LOGXQJVLQKDOWHXQGDQJHERWHDXVJHZ¦KOWZHUGHQZLH
sie methodisch umgesetzt und wie dabei die vielfältigen Voraussetzungen der Kin
der und Jugendlichen berücksichtigt werden. Mit der Prozessqualität geraten somit 
alltägliche Interaktionen und Erfahrungen in den Blick, die Kinder und Jugendliche 
in ihrer gesamten Entwicklung unterstützen, ihnen emotionale Sicherheit und Frei
räume für interessengeleitetes und selbstbestimmtes Lernen sowie darauf abge
VWLPPWHYLHOI¦OWLJH$QUHJXQJHQJHEHQ:HUWVFK¦W]XQJXQG7HLOKDEHVLQG]HQWUDOH
Qualitätsmerkmale. Dabei sind neben den Interaktionen zwischen den Kindern und 
Jugendlichen auch deren Interaktionen mit den pädagogisch Tätigen sowie die In
teraktionen der pädagogisch Tätigen mit den Familien gemeint.
=XUWirkungsqualität (die auch als Ergebnisqualität bezeichnet wird) zählt das 
in den Bildungsprozessen Erreichte, das sich als Ergebnis des pädagogischen 




durch Bildung ermöglichte Teilhabe am sozialen und gesellschaftlichen Leben.
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3.2 Entwicklungsfelder von  
 Qualität und Professionalität
Die Entwicklung pädagogischer Qualität ist immer auf konkrete Felder pädagogi
scher Praxis bezogen. Folgende Entwicklungsfelder werden nun näher betrachtet: 
 Professionalität: pädagogisch Tätige als Lernende, 
 Erfassung, Beschreibung und Bewertung von Bildungsprozessen,
 3ODQXQJ*HVWDOWXQJXQG5HʺH[LRQS¦GDJRJLVFKHU$UEHLW
 Teamleitung und Teamarbeit,
 %LOGXQJVXQG(U]LHKXQJVSDUWQHUVFKDIW
 Kooperationen innerhalb der Institution, mit anderen Institutionen 
 und dem Umfeld.





de, Konzepte und Modelle, sondern auch gesamtgesellschaftliche Rahmenbedin
JXQJHQ(LQNRQWLQXLHUOLFKHV/HUQHQɤ/HEHQVODQJHV/HUQHQɢGDVDXFK)RUWXQG
:HLWHUELOGXQJHLQVFKOLH¡W LVWGDKHUHUIRUGHUOLFK'LH4XDOLW¦WGHUS¦GDJRJLVFKHQ
Arbeit in den Thüringer Bildungsinstitutionen ist in entscheidendem Maße von der 
$XV)RUWXQG:HLWHUELOGXQJGHULQLKQHQS¦GDJRJLVFK7¦WLJHQDEK¦QJLJ'LH$XV
JHVWDOWXQJXQG6FKZHUSXQNWVHW]XQJI¾UHQWVSUHFKHQGH)RUWXQG:HLWHUELOGXQJV
angebote obliegt dem jeweiligen Arbeitgeber bzw. Dienstherrn.




Kindern und Jugendlichen kompetent arbeiten zu können, ist eine intensive Aus
HLQDQGHUVHW]XQJPLW GHU HLJHQHQ %LOGXQJVELRJUDʹH 'LHVPHLQW HLQ 5HʺHNWLHUHQ
eigener Lernerfahrungen im Schulsystem oder in anderen Bildungskontexten wie 
]%LQGHU)DPLOLH$XFKHLQHJUXQGV¦W]OLFKH2ʸHQKHLWJHJHQ¾EHUQHXHQVR]LDOHQ
XQGLQKDOWOLFKHQ(QWZLFNOXQJHQ/HUQEHUHLWVFKDIW(QWZLFNOXQJVI¦KLJNHLWXQGEH
reitschaft, Teamorientierung und Kooperationsbereitschaft, Verantwortungsbereit
VFKDIWXQGYRUDOOHPV\VWHPDWLVFKH6HOEVWUHʺH[LRQ¾EHUDOOH3KDVHQGHU$XVXQG
:HLWHUELOGXQJXQGGLHJHVDPWH%HUXIVW¦WLJNHLWKLQZHJVLQGXQDEGLQJEDU
In folgenden Bereichen ist es für pädagogisch Tätige in allen Bildungsinstitutionen 




 )¦KLJNHLW (U]LHKXQJV6R]LDOLVDWLRQVXQG%LOGXQJVWKHRULHQ ]XU5HʺH[LRQGHU
Praxis hinzuzuziehen,
 Anwendung von Kenntnissen der Entwicklungspsychologie, der pädagogischen 
Psychologie und der Sozialpsychologie,
) Die hier genannte Reihenfolge der Entwick
lungsfelder pädagogischer Qualität stellt 
keine Rangfolge dar. Alle Entwicklungsfelder 
sind gleichermaßen bedeutsam.
60) Vergleichend dazu auch entsprechende fach
liche Empfehlungen wie z. B. die „Fachliche 
Empfehlung zu Fachkräften im Bereich der 
.LQGHUXQG-XJHQGKLOIHɢ%HVFKOXVV5HJ1U
/-+$
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 Entwicklung und Umsetzung einer konstruktiven Fehlerkultur (in Bezug auf päd
agogisch Tätige untereinander sowie auf Kinder/Jugendliche), 
 Kenntnis und Anwendung didaktischer Konzepte und Methoden, 
 *HVWDOWXQJYRQVR]LDOHQ%H]LHKXQJHQXQGSRVLWLYHP/HUQ.OLPD
 Anwendung von pädagogischen Verfahren (z. B. Beobachtungsverfahren, Test
verfahren),
 $QZHQGXQJ YRQ *HVSU¦FKV XQG %HUDWXQJVPHWKRGHQ I¾U .LQGHU-XJHQGOLFKH
und für Familien,
 (LQVDW]YRQ2UJDQLVDWLRQVXQG3ODQXQJVVWUDWHJLHQ
 Anwendung von Evaluationsmethoden (Methoden zur Einschätzung von Qualität 
auf institutioneller und individueller Ebene),
 Gestaltung von Übergängen (z. B. im Sinne der „Kindfähigkeit der Schule“61).
Erfassung, Beschreibung und Bewertung  
von Bildungsprozessen62
Erfassung und Beschreibung von Bildungsprozessen: 
pädagogische Beobachtung
Eine präzise und prozessorientierte Beobachtung ist unerlässlich, um Lernaus
gangslagen zu erfassen und darauf aufbauend Angebote für einzelne Kinder und 
Jugendliche, aber auch für Gruppen zu planen und umzusetzen. Beobachtungen 
ʹQGHQIROJOLFKXQWHUHLQHUELOGXQJVEH]RJHQHQ)UDJHVWHOOXQJVWDWW6LHGXUFK]XI¾K
ren bedeutet, sich auf einzelne Situationen, auf die beteiligten Kinder und Jugend
lichen, auf Prozesse und Abläufe zu konzentrieren, genau hinzusehen und genau 
hinzuhören. Sie sind hilfreich, um individuelle Entwicklungsprozesse der Kinder 
und Jugendliche transparent zu machen und um die aktuelle pädagogische Qualität 
der Bildungsangebote zu beschreiben. Die Ergebnisse von Beobachtungen werden 
in einer Dokumentation festgehalten. Sie bilden den Ausgangspunkt für pädagogi
sches Handeln und geben Rückmeldungen über Ergebnisse sowie Anstöße für (wei
tere) pädagogische Planungen und Umsetzungen.
Beobachtet wird, um:
 mit Kindern und Jugendlichen über ihr Handeln und Erleben in Austausch zu 
kommen,
 die aktuellen Bedürfnisse, Themen und Interessenslagen jedes Kindes und je
des/jeder Jugendlichen wahrzunehmen und zu verstehen,
 /HUQXQG(QWZLFNOXQJVVW¦QGHYRQ.LQGHUQXQG-XJHQGOLFKHQ]XHUNHQQHQE]Z
kontinuierlich zu beschreiben,
 Ressourcen, Stärken, Potenziale und Entwicklungsfelder von Kindern und Ju
gendlichen zu beschreiben,
 im Team/Kollegium gemeinsam die Entwicklung und die Bedürfnisse von Kin
GHUQXQG-XJHQGOLFKHQ]XUHʺHNWLHUHQ
 S¦GDJRJLVFKH=LHOVWHOOXQJHQXQGHQWVSUHFKHQGH$QJHERWH LP7HDPXQWHU%H
rücksichtigung der Materialbereitstellung und Raumgestaltung zu entwickeln, 
die die Themen der Kinder und Jugendlichen aufgreifen,
 Transparenz der pädagogischen Arbeit zu gewährleisten,
 GLH:LUNVDPNHLWGHUHLJHQHQ$QJHERWH]X¾EHUSU¾IHQ
 mit anderen pädagogisch Tätigen und Institutionen in Austausch zu kommen,
 mit Eltern bzw. den Sorgeberechtigten in Austausch über den Entwicklungsver
lauf des Kindes/des/der Jugendlichen zu kommen,
 Eltern und Sorgeberechtigte informieren und beraten zu können und mit ihnen 
gemeinsame Ansätze der Unterstützung der Bildungsprozesse zu entwickeln.
 
61) „Schule muss fähig sein, die Kinder individuell 
da abzuholen, wo sie in ihrer Entwicklung sich 
EHʹQGHQXQGVLHPXVVVLHEHLLKUHUZHLWHUHQ
Entwicklung unterstützen. Schulfähigkeit ist 
die Fähigkeit der Schule, den Kindern in ihrer 
individuellen Entwicklung gerecht zu werden. 
Oder pointierter: Schulfähigkeit ist die Kindfä
higkeit der Schule.“ (Bartnitzky 2008).
62) Der Einsatz der unterschiedlichen Instrumente 
und Maßnahmen zur Erfassung, Beschreibung 
und Bewertung von Bildungsprozessen muss 
dem jeweiligen Berufsfeld angemessen sein.
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Für eine angemessene Unterstützung von Bildungsprozessen müssen pädagogisch 
7¦WLJH YHUVXFKHQ VLFK GHQ:LUNOLFKNHLWHQ YRQ .LQGHUQ XQG -XJHQGOLFKHQ LPPHU
wieder neu zu nähern und diese ernst zu nehmen. Dies erschließt sich beispiels
weise über ihr Verhalten (Fragen, Spielinhalte, Beteiligung oder Rückzug, Kleidung/
Erscheinungsbild, Musik usw.) und über die Produkte ihres Tätigseins (wie z. B. 
=HLFKQXQJHQ(U]¦KOXQJHQ9RUWU¦JH:HUNVW¾FNH
Beobachten ist daher unabdingbar für das Verstehen von Kindern und Jugendlichen 
und vermittelt Hinweise darauf, was Kinder und Jugendliche wie tun, welche Inter
essen und Bedürfnisse sie haben und wie sie diese mitteilen und umsetzen. Ist das 
Verstehen von Kindern und Jugendlichen Schwerpunkt der Beobachtungen, sind 
QLFKWQRUPRULHQWLHUWH%HREDFKWXQJVYHUIDKUHQ63 unerlässlich.
'DVXEMHNWLYH$QWHLOHLQGLH%HREDFKWXQJHLQʺLH¡HQVRJHQDQQWH:DKUQHKPXQJV
YHU]HUUXQJHQ RGHU IHKOHU LVW HV QRWZHQGLJ GLH HLJHQH :DKUQHKPXQJ PLW GHU
:DKUQHKPXQJDQGHUHU LP7HDP.ROOHJLXPRGHUDXVDQGHUHQ ,QVWLWXWLRQHQVRZLH
PLWGHQ(OWHUQDE]XJOHLFKHQ6RN¸QQHQVLFKGLH(UZDFKVHQHQGHU:LUNOLFKNHLWHQ
von Kindern und Jugendlichen aus verschiedenen Perspektiven annähern. Dabei 
sind Beobachtungen von Interpretationen zu trennen. Pädagogisches Beobachten 
unterscheidet die folgenden Ebenen:
1. Sachverhalt: :HOFKH 9HUKDOWHQVZHLVHQ ODVVHQ VLFK EHREDFKWHQ JHQDXH XQG
ZHUWIUHLH %HVFKUHLEXQJ" :HOFKH 9HUKDOWHQVZHLVHQ ODVVHQ VLFK LQ HLQHU EH
VWLPPWHQ6LWXDWLRQEHREDFKWHQ":LHRIW]HLJWGDV.LQGGHUGLH-XJHQGOLFKHHLQ
EHVWLPPWHV9HUKDOWHQ"
2. Interpretation: :DVYHUPXWH LFKZLH VLFKGDV.LQGGHUGLH -XJHQGOLFKH I¾KOW"
:DVYHUPXWHLFKZDVGLH7KHPHQGHV.LQGHVGHVGHU-XJHQGOLFKHQVLQG"64




Mit ihrer Reaktion auf die pädagogischen Angebote signalisieren Kinder und Ju
gendliche, ob die Schlüsse, die aus den Beobachtungen gezogen wurden, eine an
gemessene Antwort auf die Bildungsinteressen der Kinder und Jugendlichen sind. 
Reagieren Kinder und Jugendliche nur mit geringem oder keinem Interesse, dann 
sind pädagogisch Tätige und Bezugspersonen aufgefordert, ihre fachlichen Deu
WXQJHQXQG3ODQXQJHQQHX]X¾EHUGHQNHQ:LFKWLJGDEHLLVWHLQHRessourcenori-
entierung DQVWDWWHLQHV'Hʹ]LWEOLFNHV(VLVWZHQLJVLQQYROOGDVɤ*HVFKHLWHUWHɢ
zu isolieren und im speziellen Training „umbauen“ zu wollen. Erfolgreicher ist, Kin
dern und Jugendlichen individuell zugeschnittene Herausforderungen und Anlässe 
zu bieten, damit sie selbst an ihren Entwicklungsfeldern arbeiten können.
Für eine umfassende pädagogische Lernstandserhebung ist eine Mischung der 
9HUIDKUHQɜQRUPRULHQWLHUWHQLFKWQRUPRULHQWLHUWH%HREDFKWXQJVYHUIDKUHQVRZLH
formelle und informelle Testverfahren – von Vorteil (vgl. Kasten Formelle und infor-
melle Testverfahren).
Erfassung und Beschreibung von Bildungsprozessen: Dokumentation
Eine kontinuierliche Dokumentation von Beobachtungen ist für eine professionelle 
6HOEVW5HʺH[LRQXQHUO¦VVOLFK0LW+LOIHHLQHVJXWHQ'RNXPHQWDWLRQVV\VWHPVJH
lingt es den pädagogisch Tätigen sowie der Bildungsinstitution, ihre Professiona
lität und Qualität nach außen sichtbar zu machen. Dokumentationssysteme stel
len die Bildungsentwicklung der Kinder und Jugendlichen dar und bieten somit die 
63) Andres und Laewen unterscheiden zwei For
PHQGHU%HREDFKWXQJɤ=XPHLQHQNDQQGLH
Beobachtung als Messinstrument eingesetzt 
werden, d. h. über in aller Regel vorformulierte 
Fragen wird das beobachtbare Verhalten von 
Kindern auf Übereinstimmung von Normvor
stellungen überprüft.“ (2004, S. 140). Dabei 
wird das Verhalten von Kindern und Jugendli
FKHQ]XPHLVWDQGHʹQLHUWHQ$OWHUVQRUPHQXQG
/HUQ]LHOHQDEJHJOLFKHQ=XPDQGHUHQNDQQ
Beobachtung als nicht-normative Beschrei-
bung von Verhalten eingesetzt werden. Diese 
ressourcenorientierten Ansätze gehen von der 
Heterogenität von Kindern und Jugendlichen 
aus und zielen auf die Stärkung individueller 
3RWHQ]LDOHXQG3URʹOH'DV.LQGGHUGLH
Jugendliche selbst wird hierbei als Bezugs
rahmen gesehen. Es geht entsprechend um 
GDVɤ=XVDPPHQWUDJHQXQG)HVWKDOWHQYRQ
,QIRUPDWLRQHQGLHHLQHQDFKWU¦JOLFKHUHʺHN
tierte Deutung des beobachteten Verhaltens 
ermöglichen.“ (Andres/Laewen 2004, S. 140).




pädagogisch Tätige sich bewusst werden, 
welche Gefühle die beobachteten Situationen 
bei ihnen auslösen, sind sie besser in der 
/DJHGLʸHUHQ]LHUWH6FKO¾VVHI¾ULKUS¦GDJR
gisches Handeln zu ziehen.
) Vgl. auch „Fachliche Empfehlung zur Gestal
tung von individuellen Lernprozessen im 
Kontext der individuellen Abschlussphase an 
Thüringer Schulen“ 
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zen: Es geht nicht darum, den Großteil des Tages zu verschriften oder das Leben von 
Kindern und Jugendlichen lückenlos zu erfassen. 
Die Dokumentation von Bildungsprozessen kann aus zwei Perspektiven heraus 
vorgenommen werden: als professionelle Dokumentation der Erwachsenen und als 
6HOEVWUHʺH[LRQHQGHU.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHQ
6HOEVWUHʺH[LRQHQ XQG EHULFKWH wie Lerntagebücher, kontinuierliche Notizen, 
Sammlungen, Portfolios, der Thüringer Berufswahlpass usw. bieten dem Kind oder 
den Jugendlichen die Möglichkeit, Erlebtes und Erlerntes zu sichern, als Anlass für 
neue Fragestellungen zu nutzen oder um sich neuen Themen zuzuwenden. Selbst
EHULFKWHVLQG]XJOHLFK$XVGUXFNHLQHULQGLYLGXHOOHQ%LOGXQJVELRJUDʹHLQGHUVLFK
die Einmaligkeit jedes einzelnen Kindes und jedes/jeder einzelnen Jugendlichen wi
GHUVSLHJHOW6LHVLQG%HJOHLWHUGHU=HLWLQGHU.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJLQGHU6FKXOH
sowie in der Berufsausbildung und erzählen den Kindern bzw. Jugendlichen aus 
ihrem Leben als Kindergartenkind, als Schulkind, als Auszubildende(r) von ihren 
6W¦UNHQ)UDJHQ*HGDQNHQXQGLKUHU6LFKWDXIGLH:HOW.LQGHUXQG-XJHQGOLFKHZHU
GHQGDGXUFKDQJHUHJWHLQ%HZXVVWVHLQI¾UGLHHLJHQH%LOGXQJVELRJUDʹH]XHQWZL
ckeln. Selbstberichte können sich beispielsweise auf die folgenden Themen und 
Aktivitäten beziehen:
 das Kind bzw. der/die Jugendliche, seine/ihre Familie, seine/ihre Freunde (Selbst




 Aktivitäten außerhalb der Bildungsinstitutionen (z. B. in Vereinen, Jugendgrup
pen),
 Erfahrungen in berufsbezogenen Praktika,
 YHUVFKLHGHQH(QWZLFNOXQJVZHJH ]% ɤ:DVPLFK]XU=HLWEHVFK¦IWLJWɢɤ'DV
sind meine Stärken“),
 Übergangssituation in die Grundschule, in die weiterführende Schule, in die 
Berufsausbildung („Meine Gedanken über die Schule“, „Meine Erwartungen an 
meine Ausbildung“),
 (spontane) Beobachtungsnotizen,
 Gesprächsnotizen mit den Eltern.
Professionelle Dokumentation: In der Dokumentation der pädagogisch Tätigen 
ZHUGHQGLHDXVGHQGLDJQRVWLVFKHQ=XJ¦QJHQHUNDQQWHQ6DFKYHUKDOWHZLH(QW
ZLFNOXQJVXQG/HUQVW¦QGHGLH(UNO¦UXQJHQP¸JOLFKHU8UVDFKHQXQGGLH%HZHU
tungen dargestellt. Dies kann in zeitlicher Reihenfolge (chronologisch) geschehen, 
um Entwicklungsschritte, Erschwernisse und Perspektiven genau nachvollziehen 
zu können. Diese Dokumentationen dienen als Grundlage fachlichen Austauschs – 
XP]%'RSSHOWHVWXQJHQ]XYHUPHLGHQXQG]XJOHLFKDXFKGHU%HVWLPPXQJHYHQ




Im Bereich der formalen Bildung (insbesondere der Schule) wird neben der Doku
PHQWDWLRQYRQ/HUQXQG(QWZLFNOXQJVVW¦QGHQDXFKGLH%HZHUWXQJEHGHXWVDPHU




dung. Es kann zwischen formellen und 
informellen Testverfahren unterschie
den werden. Formelle Testverfahren 
sind normorientiert, d. h. die Testleis
tungen einzelner Kinder oder Jugend
licher werden mit den Durchschnitts
leistungen (Norm) einer Bezugsgruppe 
(Altersgruppe oder Schulklasse) ins 
Verhältnis gesetzt. Diese standardisier
WHQ 9HUIDKUHQ ʹQGHQ $QZHQGXQJ XP
idealerweise z. B. individuelle Lernpo
tentiale von Kindern und Jugendlichen 
zu verdeutlichen und nicht, um eine 
Platzierung oder Rangfolge von Kindern 
und Jugendlichen zu ermitteln.
Informelle Tests werden üblicherweise 
GXUFK3¦GDJRJBLQQHQ]%GXUFK/HK
rende in der Schule) selbst konstruiert. 
Sie erfassen den Lernstand als Ergeb
nis der geplanten Bildungsangebote 
(z. B. mittels Klassenarbeiten) und 
machen diese für das weitere pädago
gische Vorgehen nutzbar.
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Die Leistung der Kinder und Jugendlichen wird dabei mit einer entsprechenden 
Bezugsnorm (vgl. Kasten Bezugsnormen für die Diagnose von Entwicklungs- und 
LernständenLQ9HUELQGXQJJHVHW]W,PIRUPDOHQ%LOGXQJVV\VWHPVLQG=LʸHUQQRWHQ
die am meisten verbreitete Form der Bewertung66. Um Kinder und Jugendliche in ih
UHQ%LOGXQJVSUR]HVVHQJXW]XXQWHUVW¾W]HQLVWHVMHGRFKQRWZHQGLJGLʸHUHQ]LHUWH
Formen der Bewertung zu verwenden, wie z. B. ausführliche verbale Beurteilungen, 
die sich am individuellen Lernprozess orientieren (vgl. Kasten Notenbasierte Be-
wertung und alternative Verfahren).
Pädagogische Beobachtung und Dokumentation von Bildungsprozessen gewinnen 
in Übergangssituationen besondere Bedeutung: Der in einer Bildungsinstitution 
dokumentierte Entwicklungsstand stellt die Lernausgangslage der Kinder bzw. Ju
gendlichen in der jeweils folgenden Bildungsinstitution dar. Deshalb ist es erforder
lich, dass die in den verschiedenen Institutionen pädagogisch Tätigen auf jeweils 
anschlussfähige Formen der Beobachtung und Dokumentation zurückgreifen kön
nen und dies auch tun. D. h.: Besonders am Übergang kommt es auf die Kooperati
onsfähigkeit der beteiligten Professionen an – ein Handeln auf Augenhöhe schließt 
ein, die Dokumente der jeweils vorausgegangen Bildungsinstitution ernst zu neh





nellen Selbstverständnis von pädagogisch Tätigen und sind damit Kernaufgaben 
pädagogischen Handelns.
Ausgangspunkte für pädagogische Planungen (Vorhaben) sind Analysen (z. B. 
GXUFK%HREDFKWXQJ%HIUDJXQJGHU/HEHQVXQG%LOGXQJVVLWXDWLRQGHU.LQGHUE]Z
Jugendlichen unter drei Schwerpunkten:





stützen die Aktivität von Kindern und Jugendlichen, fordern sie heraus, sind not
ZHQGLJH%HGLQJXQJHQI¾U%LOGXQJVSUR]HVVH"
Sachliche Dimension::HOFKH VDFKOLFKNXOWXUHOOHQ*HJHEHQKHLWHQ LP /HEHQVXP
IHOGGHU.LQGHUXQG -XJHQGOLFKHQ OLHJHQYRU":HOFKH U¦XPOLFKHQXQGPDWHULHOOHQ
%HGLQJXQJHQH[LVWLHUHQ"
$XIGHU*UXQGODJHGLHVHU,VW6WDQGV$QDO\VHQLVWHVP¸JOLFKGLHMHZHLOVQ¦FKVWHQ
Entwicklungsschritte und Lernprozesse der Kinder bzw. Jugendlichen planvoll zu 
EHJOHLWHQ XQG GLH /HUQHQGHQ GDEHL HQWZLFNOXQJVDQJHPHVVHQ LQ (QWVFKHLGXQJV
XQG*HVWDOWXQJVSUR]HVVHHLQ]XEH]LHKHQ-HQDFKS¦GDJRJLVFKHU=LHOVHW]XQJ:LU
kungsabsicht) wird bei der Planung die personale, soziale und sachliche Dimension 
von Bildung berücksichtigt. Die in den Tabellen für die einzelnen Bildungsbereiche 
(vgl. Kapitel 2) exemplarisch genannten Bildungsinhalte und Settings sollen päda
gogisch Tätige in ihrer professionellen Arbeit anregen und unterstützen. Sie stellen 
eine Auswahl von möglichen Inhalten dar, auf die sich die Planung beziehen kann.
Bezugsnormen für die  
Einschätzung von Entwicklungs- 
und Lernständen
Die Feststellung und Beurteilung von 
(QWZLFNOXQJV XQG /HUQVW¦QGHQ NDQQ
sich an unterschiedlichen Bezugsnor
men orientieren. Die soziale Bezugs-
norm orientiert sich an den Leistungen 
einer Gruppe (z. B. Kindergartengruppe 
oder Klasse) und positioniert das In
dividuum in Bezug auf den Mittelwert 
der Gruppe. Sie nimmt dabei keinen 
Bezug auf die Lernziele insgesamt. Die 
individuelle Bezugsnorm fokussiert 
DXI(QWZLFNOXQJVXQG/HUQYHUO¦XIHGHU
einzelnen Kinder und Jugendlichen. Die 
sachliche bzw. kriteriale Bezugsnorm 
RULHQWLHUW VLFK DQ IHVWJHOHJWHQ 7HVW
Kriterien. Voraussetzung ist, dass für 
jede Testung klare Kriterien vorliegen, 
mit Hilfe derer sich angeben lässt, in 
welchem Ausmaß sie erreicht wurden. 
-HGH %H]XJVQRUP KDW EHVWLPPWH 9RU
und Nachteile. Im Bildungskontext 
ist es sinnvoll, sich nicht nur auf eine 
Bezugsnorm festzulegen, sondern sie 
MHQDFK$QODVVXQG=LHOVHW]XQJGHVGL
agnostischen) Verfahrens zu variieren.
66) :HLQHUW
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Notenbasierte Bewertung  
und alternative Verfahren
:LH)RUVFKXQJVEHIXQGHVHLW -DKU]HKQ
ten zeigen, geben Noten oft wenig 
detaillierte Auskunft über Bildungsver
läufe (z. B. individuelle Kompetenz
zuwächse) und Lernstände (wie z. B. 
Stärken und Schwächen) der Kinder 
und Jugendlichen. Sie sind anfällig für 
Verzerrungen und Verfälschungen, vor 
allem aufgrund mangelnder Beach
tung von Gütekriterien und zahlreicher 
8UWHLOVIHKOHU =XGHP NDQQ GLHVHOEH
Leistung in unterschiedlichen Lern
gruppen (zwischen Schulen, aber auch 
zwischen Klassen innerhalb derselben 
Schule) und von verschiedenen päda
gogisch Tätigen sehr unterschiedlich 
bewertet werden (soziale Bezugsnorm, 
siehe oben). Gleichzeitig bestimmen 
jedoch Noten die Bildungsverläufe und 
FKDQFHQ YRQ .LQGHUQ XQG -XJHQGOL
chen wesentlich. Im Sinne einer mög
lichst guten und gerechten Unterstüt
zung von Bildungsprozessen müssen 
deshalb auch alternative Verfahren wie 
z. B. verbale Beurteilungen und Portfo
lios in den Blick genommen werden.
=XGHQ$XIJDEHQYRQS¦GDJRJLVFK7¦WLJHQJHK¸UWQHEHQGHU3ODQXQJDXFKGLH*H
VWDOWXQJYRQS¦GDJRJLVFKHQ$QJHERWHQXQG)¸UGHUDQV¦W]HQVRZLHHLQH5HʺH[LRQ
und kritische Einordnung des eigenen professionellen Handelns. Der Thüringer 
Bildungsplan bis 18 Jahre (bzw. in Schulen vor allem auch die Lehrpläne für die 
verschiedenen Schularten) bildet dabei die Grundlage. Bei der Umsetzung päda
gogischer Settings gilt es – angepasst an die Bildungsbedürfnisse der Kinder und 
Jugendlichen – vor allem folgende Gestaltungselemente zu berücksichtigen:




 methodische Gestaltung sowie
 zeitliche Gestaltung (z. B. Dauer und Rhythmisierung).
Eine anregungsreiche Umwelt ist die Grundlage für selbstständige Bildungspro
]HVVH I¾U(UNXQGHQ1DFK)RUVFKXQJ(QWGHFNHQ([SHULPHQWLHUHQXQG$XVSUR
bieren. Der Tag bietet dazu vielfältige Möglichkeiten für Kinder und Jugendliche, 
spontan, durch Erwachsene angeregt, mit oder ohne Unterstützung Aktivitäten 
auszuwählen und ihnen interessiert, forschend, erkundend und gestaltend nach
]XJHKHQ'HUJHVDPWH7DJHV$EODXILVWJHPHLQVDPPLW.LQGHUQE]Z-XJHQGOLFKHQ
zu gestalten: wie z. B. Spiel, Planung und Verwirklichung von Projekten, Übernahme 
YRQ$XIJDEHQ3ʺLFKWHQXQG9HUDQWZRUWXQJLQGLYLGXHOOH/HUQDQJHERWH6FKDʸXQJ
von Erfahrungsräumen, in denen gemeinsam gelernt werden kann. Diese Komple
xität ist gedanklich zu strukturieren. Für pädagogisch Tätige ist mit Blick auf jede 
geplante Aktivität zu berücksichtigen, dass sie von Kindern und Jugendlichen eher 
angenommen wird, wenn sie für sie subjektiv sinnvoll und bedeutsam, nicht zu ein
fach und nicht zu schwierig ist und wenn ihre Leistungen beachtet und wertschät
zend kommentiert werden.
Einige Bildungsprozesse können nicht geplant, sondern lediglich in der „Rückschau“ 
UHʺHNWLHUWZHUGHQ3¦GDJRJLVFK7¦WLJHKDEHQGD]X]%LQ*HVSU¦FKHQPLW.LQGHUQ
und Jugendlichen die Möglichkeit, ihre individuellen Bildungsprozesse bewusst zu 
machen und sie in die weitere Planung von Bildungsangeboten einzubeziehen. 
Teamleitung und Teamarbeit
Die Qualität der Bildungsinstitution wird maßgeblich durch die Leitung des Teams/
.ROOHJLXPVEHHLQʺXVVW/HLWXQJVNU¦IWHKDEHQGDKHULP4XDOLW¦WVPDQDJHPHQWXQGEHL
der Ausgestaltung des Bildungsauftrags der Institution eine Schlüsselrolle. Sie sorgen 
dafür, dass eine fortlaufende Teamentwicklung durch gemeinsame Absprachen, Be
ratungen, Planungsarbeiten und Teamschulungen möglich ist. Erforderlich hierzu sind:
 die Motivierung der Teammitglieder,
 die Beratung und Unterstützung der einzelnen Teammitglieder,
 die verbindliche und transparente Aufgabendelegation und Ergebnisrückkopp
lung an die Teammitglieder,
 das Personalmanagement (Mitarbeitergespräche, Teamsitzungen, Fortbildung 
usw.),
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Die Umsetzung und Ausgestaltung des Bildungsauftrags auf der Grundlage des 
Thüringer Bildungsplans bis 18 Jahre bzw. im schulischen Bereich vor allem auch 
auf Grundlage der Lehrpläne ist eine gemeinsame Aufgabe des Gesamtteams 
(Teamleitung und Teammitglieder). Dazu gehören u. a. Verständigungsprozesse, 
klare und transparente Aufgaben, Übernahme von Verantwortlichkeiten sowie 
=HLWHQXQG5¦XPHLQGHQHQGLHVP¸JOLFKLVW$OOH7HDPPLWJOLHGHUHQWZLFNHOQJH
meinsam das Leitbild sowie die Konzeption der Bildungsinstitution und vertreten 
es nach außen. Sie zeigen Eigeninitiative für Veränderungen und beteiligen sich an 
6WHXHUXQJVXQG(QWZLFNOXQJVSUR]HVVHQ
=HQWUDOHV (OHPHQW GHU 3URIHVVLRQDOLVLHUXQJS¦GDJRJLVFKHU 7¦WLJNHLW VLQGGLH%H
mühungen um die Etablierung bzw. Beförderung einer Kultur der professionellen 
Kooperation. Gelingende Teamarbeit ist ein wichtiges Merkmal lernender Organisa
tionen und damit zentraler Bestandteil von Qualitätsentwicklung in Bildungsinsti
WXWLRQHQ'LH)¦KLJNHLWLP7HDP]XOHUQHQHUIRUGHUW2ʸHQKHLW'LVNXVVLRQVEHUHLW
schaft und Kritikfähigkeit. Insbesondere die Thematisierung von Überzeugungen, 
JJI:LGHUVW¦QGHQGHVEHUXʺLFKHQ6HOEVWYHUVW¦QGQLVVHVVRZLH9RUVWHOOXQJHQYRQ




2UJDQLVDWLRQV XQG +DQGOXQJVVWUXNWXUHQ NHQQ]HLFKQHQ JHOLQJHQGH 7HDPDUEHLW
Pädagogisch Tätige sind dabei zugleich Vorbilder für Kooperationen der Kinder und 
Jugendlichen.
3¦GDJRJLVFK 7¦WLJH YHUVFKLHGHQHU3URIHVVLRQHQSʺHJHQ LP8PJDQJPLWHLQDQGHU
VRZLH LQ LKUHP S¦GDJRJLVFKHQ +DQGHOQ K¦XʹJ UHFKW XQWHUVFKLHGOLFKH .XOWXUHQ
Man „weiß wenig vom anderen“; dies trägt dazu bei, den anderen Professionellen 
als fremd wahrzunehmen, seine bzw. ihre Sprache nicht zu verstehen und eher mit 
Vorbehalten gegenüber diesen anderen Perspektiven zu reagieren. Daher ist eine 
Begleitung und Moderation von Kooperationen zwischen pädagogisch Tätigen aus 
verschiedenen Bildungsinstitutionen ein wesentlicher Gelingensfaktor für Qua
OLW¦WVHQWZLFNOXQJ 0RGHUDWRUBLQQHQ N¸QQHQ GHQ .RRSHUDWLRQVSUR]HVV VRZLH GLH
Netzwerkarbeit in allen Phasen unterstützen, z. B. durch Projektmanagementme
WKRGHQI¾UGLH=XVDPPHQDUEHLW=LHOYHUHLQEDUXQJ=HLWXQG0D¡QDKPHQSODQXQJ
'RNXPHQWDWLRQGHV$UEHLWVSUR]HVVHV5HʺH[LRQXQG$XVZHUWXQJGHU$NWLYLW¦WHQ
etc.), damit eine verlässliche Basis für die Entwicklung pädagogischer Konzepte 
und Maßnahmen entsteht. 
Bildungs- und Erziehungspartnerschaft
(LQHJHOLQJHQGH=XVDPPHQDUEHLW]ZLVFKHQ(OWHUQE]Z)DPLOLHXQGSURIHVVLRQHOO
pädagogisch Tätigen basiert auf drei wesentlichen Komponenten: auf Vertrauen, 
DXI5HVSHNWXQGDXIJHPHLQVDPHQ=LHOHQ9HUWUDXHQXQG5HVSHNWVLQGHLQHUVHLWV
9RUDXVVHW]XQJHQXQGDQGHUHUVHLWV(UJHEQLVVHYRQ=XVDPPHQDUEHLW%HLGH.RP
ponenten entwickeln sich zunehmend im Verlauf gemeinsamer Erfahrungen. Es 
ist die Aufgabe der pädagogisch Tätigen, diese gemeinsamen Erfahrungen zu ini
tiieren und gemeinsam mit den Sorgeberechtigten auszugestalten. Vertrauen und 
Respekt sind mit Einstellungen und Haltungen verbunden, die Kinder und Jugend
OLFKHSRVLWLYEHHLQʺXVVHQ(UOHEHQVLHJHJHQVHLWLJH:HUWVFK¦W]XQJXQG$FKWXQJ





tionen ist gelingende 
Teamarbeit eine wichtige 
Voraussetzung. 
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'DV,Q.RQWDNW7UHWHQPLW(OWHUQE]Z)DPLOLHQLVWRIWPDOVPLWEHZXVVWHQXQGXQ





on der pädagogischen Arbeit in der Bildungsinstitution einbezogen, dann erfahren 
VLH:HUWVFK¦W]XQJ
Im Austausch zwischen Eltern, Familien und professionell pädagogisch Tätigen sind 
Kinder bzw. Jugendliche, ihre individuellen Interessen, Ressourcen und Potenziale, 
ihre Fortschritte und Entwicklungsperspektiven der gemeinsame Bezugspunkt. El
tern und pädagogisch Tätige erleben „ihre“ Kinder und Jugendlichen jeweils nur in 
Ausschnitten eines Tages. Der Austausch über dieses unterschiedliche Erleben in 
verschiedenen Situationen ist eine bedeutsame Grundlage für die pädagogische 
Arbeit.
(LQH ɤ%LOGXQJV XQG (U]LHKXQJVSDUWQHUVFKDIWɢ NDQQ DOV =LHO HLQHU JHOXQJHQHQ
=XVDPPHQDUEHLWDQJHVHKHQZHUGHQ%HLHLQHU%LOGXQJVXQG(U]LHKXQJVSDUWQHU
schaft wird von einer gleichberechtigten Verbindung zwischen Familie und Instituti
on ausgegangen, in der beide Partner gemeinsam Verantwortung für die Erziehung 
und Bildung von Kindern und Jugendlichen übernehmen. Diese Partnerschaft ist 
PLWHLQHUʸQXQJDXI6HLWHQGHU)DPLOLHXQGGHU,QVWLWXWLRQYHUEXQGHQʸQXQJDXI
Seiten der Familie schließt ein, den Alltag der Kinder bzw. Jugendlichen gegenüber 
professionell pädagogisch Tätigen transparent zu machen. Eltern muss der Raum 
JHJHEHQZHUGHQ¾EHUHLJHQH(U]LHKXQJVYRUVWHOOXQJHQXQGSUDNWLNHQVRZLH¾EHU
das Verhalten, Bedürfnisse und besondere Ereignisse der Kinder/Jugendlichen 
]XEHULFKWHQʸQXQJDXI6HLWHQGHU ,QVWLWXWLRQEHGHXWHWGHQ$OOWDJGHU.LQGHU
Jugendlichen in der Institution gegenüber der Familie transparent zu machen. Pä
dagogisch Tätige berichten über ihre Bildungsvorstellungen, ihre Arbeitsweisen, 
¾EHUDOOW¦JOLFKHXQGEHVRQGHUH6LWXDWLRQHQLP=XVDPPHQKDQJPLWGHQ.LQGHUQ
Jugendlichen sowie die geplanten Unterstützungsmöglichkeiten speziell für die be
WUHʸHQGHQ.LQGHU-XJHQGOLFKHQ
Dieser Informationsaustausch ist eine wichtige Grundlage dafür, dass beide Sei
ten Verständnis füreinander entwickeln können, dass die jeweiligen Kompetenzen 
wechselseitig gleichberechtigt anerkannt werden sowie ein Lernen voneinander 
möglich wird. Eltern gewinnen damit auch Einblicke in pädagogische und entwick
lungspsychologische Fachthemen wie z. B. die Bedeutung des Spiels, des Autono
PLHVWUHEHQVXQGGHU3HHUJURXSXPGLH(QWZLFNOXQJVXQG%LOGXQJVEHG¾UIQLVVH
der Kinder bzw. Jugendlichen noch besser zu verstehen. Auf Basis einer gemeinsa
PHQ9HUVW¦QGLJXQJNDQQGDQQHLQHJHPHLQVDPH*HVWDOWXQJGHV(U]LHKXQJVXQG
%LOGXQJVSUR]HVVHVHUIROJHQ%HLGH3DUWQHUDUEHLWHQDQ¦KQOLFKHQ=LHOHQXQGXQ
terstützen sich gegenseitig im Alltag und bei Schwierigkeiten. Erziehungspartner
schaften ermöglichen für Kinder und Jugendliche Verlässlichkeit und Beständigkeit 
zwischen den Lebensbereichen und unterstützen damit Bildungserfolge.
Grundsätzlich sind alle Formen der partnerschaftlichen Elternarbeit und insbeson
dere die Elternbildung ein bedeutsamer Resilienzfaktor für die Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen. Der Austausch über die Kinder bzw. Jugendlichen, die 
Vernetzung von pädagogisch Tätigen und die Akzeptanz von institutionellen Bil
GXQJVDQJHERWHQLQGHU)DPLOLHVLQGHLQʺXVVUHLFKH)DNWRUHQGLH(QWZLFNOXQJVULVL
ken und Entwicklungsgefährdungen mindern bzw. kompensieren können.
Der Austausch zwischen 
Eltern, Familien und  
professionell pädagogisch 
Tätigen ist eine bedeut- 
same Grundlage für die 
pädagogische Arbeit.
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Kooperationen mit Institutionen 
(LQHJHOLQJHQGH.RRSHUDWLRQVHW]WJHJHQVHLWLJH$N]HSWDQ]XQG:HUWVFK¦W]XQJGHU
Partner voraus. Sie ist Ausdruck eines konkurrenzfreien Prozesses, der auf Dauer 
JHVWDOWHWNRQWLQXLHUOLFKUHʺHNWLHUWXQGZHLWHUHQWZLFNHOWZHUGHQPXVV*HPHLQVD
mes Handeln kann nur gelingen, wenn ggf. vorhandene Vorbehalte abgebaut wer
GHQ XQG VLFK JHJHQVHLWLJH $FKWXQJ VRZLH:HUWVFK¦W]XQJ GHU .RPSHWHQ]HQ GHU
anderen pädagogisch Tätigen entwickeln. Gelingt Kooperation von verschiedenen 
%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQGDQQVLQGIROJHQGH$VSHNWH9RUDXVVHW]XQJXQG=LHO]X
gleich:
 Entwicklung eines gemeinsamen Verständnisses von Bildung und Erziehung,
 HLQHVW¦UNHUH9HUQHW]XQJGHU%LOGXQJVRUWHXQGDQJHERWHXQGGHUHQ$EVWLPPXQJ
 %HUDWXQJXQG(UJ¦Q]XQJGHUSURIHVVLRQHOOHQ.RPSHWHQ]HQLQGHU(QWZLFNOXQJV
und Lernförderung von Kindern und Jugendlichen,





Um Bildungsprozesse von Kindern und Jugendlichen zu unterstützen, ist es ent
scheidend, dass pädagogisch Tätige unterschiedlicher Institutionen zusammenar
EHLWHQ=XU(UJ¦Q]XQJGHU$QJHERWHLQGHQ,QVWLWXWLRQHQNLQGOLFKHUXQGVFKXOLVFKHU
Bildung nutzen Erwachsene gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen Angebote 
GHURʸHQHQ.LQGHUXQG-XJHQGDUEHLWYRQ¸ʸHQWOLFKHQXQGIUHLHQ7U¦JHUQ.LQGHU
und Schülerläden, Kinderfreizeiten, Jugendhäuser, Lernwerkstätten, Arbeitsge
PHLQVFKDIWHQ0XVLNXQG6SRUWYHUHLQH0XVHHQX¦








Besondere Sorgfalt bei der Gestaltung von professionellen Kooperationsbeziehun
gen ist erforderlich, wenn in konkreten Einzelfällen von Kindeswohlgefährdung 
(z. B. durch Vernachlässigung, Missbrauch und Gewaltanwendung) ausgegangen 
werden muss. In diesen Fällen sind Kindertageseinrichtungen und Schulen in be
VRQGHUHU:HLVHLQGHU9HUDQWZRUWXQJDXFKPLWGHP¸UWOLFKHQ-XJHQGDPWE]ZPLW
LQVRZHLWHUIDKUHQHQ)DFKNU¦IWHQ]XVDPPHQ]XDUEHLWHQ=XU3U¦YHQWLRQYRQ.LQGHV
wohlgefährdungen ist außerdem die Kooperation mit weiteren Leistungsträgern 
und Diensten, insbesondere mit den Netzwerken Frühe Hilfen/ Kinderschutz wie 
EVSZGHQ.LQGHUXQG-XJHQGVFKXW]GLHQVWHQHUIRUGHUOLFKYJO.DSLWHOKinder- 
und Jugendrechte).
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3.3 Qualitätsmanagement
%LOGXQJVLQVWLWXWLRQHQE]Z%LOGXQJVDNWHXUBLQQHQVLQGLPPHUZLHGHUPLW9HU¦QGH
rungsprozessen konfrontiert (z. B. zu Themen wie Inklusion und Individualisierung). 
Für die erfolgreiche Gestaltung des pädagogischen Alltags, insbesondere für die 
*HVWDOWXQJXQG5HʺH[LRQS¦GDJRJLVFKHU$QJHERWHDXIGHU*UXQGODJHGHV%LOGXQJV
plans bzw. im schulischen Bereich vor allem auch auf Grundlage der Lehrpläne, ist 
daher ein Qualitätsmanagement erforderlich. Qualitätsmanagement ist ein funda
mentaler Bestandteil pädagogischer Arbeit und bedarf daher eines klaren Mandats 
(Träger, Leitung etc.) und entsprechender Ressourcen. Als Qualitätsmanagement 
wird hier die Gesamtheit aller Aktivitäten bezeichnet, die darauf abzielen,
 GLH4XDOLW¦WGHUS¦GDJRJLVFKHQ$UEHLW]XGHʹQLHUHQYJO3¦GDJRJLVFKH4XDOLW¦W
 die vorhandene Qualität zu sichern, 
 ]XNXQIWVJHULFKWHW,QQRYDWLRQHQXQG:HLWHUHQWZLFNOXQJHQLPS¦GDJRJLVFKHQ$U
beitsfeld voranzutreiben.
Qualitätsmanagement beinhaltet den Aufbau systematischer und kontinuierlicher 
Entwicklungsprozesse, die sich sowohl auf die Konzeptionsentwicklung, die Um
setzung der Konzeption als auch auf Fragen der Evaluation beziehen. Solche institu
tionellen Entwicklungsprozesse sind grundsätzlich zirkulär bzw. spiralfömig, d. h. 
GLHHLQ]HOQHQ6FKULWWHɜɤ$QDO\VHXQG%HZHUWXQJGHV,VW6WDQGVɢɤ=LHOGHʹQLWLRQɢ
„Maßnahmeplanung“, „Umsetzung“ und „Evaluation“ – folgen aufeinander. An den 
6FKULWWɤ(YDOXDWLRQɢVFKOLH¡WZLHGHUXPGHU6FKULWWɤ$QDO\VHXQG%HZHUWXQJGHV,VW
Stands“ an (vgl. Abb. Prozesskreislauf des Qualitätsmanagements=XPHLVWZHU
den mehrere Entwicklungsbereiche (vgl. 3.2 Entwicklungsfelder von Qualität und 
Professionalität) parallel bearbeitet, was jedoch nicht zeitgleich ablaufen muss.
Eine Evaluation kann prozessbegleitend erfolgen (formative Evaluation) oder am 















ist ein fundamentaler  
Bestandteil pädagogi- 
scher Arbeit.
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Curricula o. ä. zu entwickeln. Sie erhalten jedoch auch mehr Verantwortung für die 
LQKDOWOLFKHXQGSHUVRQHOOH*HVWDOWXQJXQG:HLWHUHQWZLFNOXQJYRQ%LOGXQJVDQJHER
ten. Der Fokus muss dabei auf der Sicherung und Verbesserung von Qualität und 
QLFKW DXI GHU (LQVFKU¦QNXQJ ʹQDQ]LHOOHU 5HVVRXUFHQ OLHJHQ (LJHQYHUDQWZRUWXQJ
I¾KUWDEHUQXUGDQQ]X4XDOLW¦WVVLFKHUXQJXQGVWHLJHUXQJGHU%LOGXQJVDQJHERWH
wenn eine systematische Unterstützung der Veränderungen z. B. durch Coaching 
der Leitung oder Supervision des Teams erfolgt. Für Schulen bedeutet dies bei
VSLHOVZHLVHHLQHV\VWHPDWLVFKH8QWHUVW¾W]XQJYRQ2UJDQLVDWLRQV3HUVRQDOXQG
8QWHUULFKWVHQWZLFNOXQJ 'LHV XPIDVVW ] % /HKU/HUQPDWHULDO %HUDWXQJ EHL (QW
ZLFNOXQJVSUR]HVVHQVRZLH$XVXQG:HLWHUELOGXQJ I¾US¦GDJRJLVFK7¦WLJH0HKU





fügung. Dazu zählen u. a.:
 Entwicklung von Konzeptionen,
 Evaluationsverfahren,
 )RUWXQG:HLWHUELOGXQJ
Die genannten Punkte werden im Folgenden näher erläutert.
Konzeptionen für die Entwicklung  
von Bildungsinstitutionen67
Qualitätsentwicklung und Konzeptionsentwicklung gehen Hand in Hand. Beide ha
EHQ]XP=LHOS¦GDJRJLVFKH4XDOLW¦W]XYHUEHVVHUQS¦GDJRJLVFKH6WDQGDUGV]X
verankern und Verantwortlichkeiten zu klären. Jede Bildungsinstitution bzw. jeder 
Träger oder Verband (z. B. Verband für Tagesmütter) sollte daher eine verbindliche 
pädagogische Konzeption erstellen, die kontinuierlich fortzuschreiben sind.
Erarbeitung einer Konzeption
Für eine Qualitätsentwicklung im pädagogischen Kontext ist eine fortlaufende An
passung der Bildungsangebote an die vielfältigen Voraussetzungen und Bedürfnis
se der Kinder und Jugendlichen, an die fachlichen Anforderungen sowie an instituti






ßen. Als „verbindende Strategien“ (Maßnahmeplanung und Umsetzung) zwischen 
GHP,VW=XVWDQGXQGGHP6ROO=XVWDQGVLQGKLHUH[HPSODULVFKGLHNRQWLQXLHUOLFKH
IDFKOLFKH )RUW XQG:HLWHUELOGXQJ ]X EHVWLPPWHQ )DFKWKHPHQ XQG GLH 7HDPHQW
wicklung zu nennen. (vgl. Abb. Prozesskreislauf des Qualitätsmanagements)
Die pädagogische Arbeit basiert auf der vorhandenen Konzeption. Sie enthält zu
nächst Informationen über organisatorische Strukturen (z. B. Tagesablauf in der 
Kindertageseinrichtung oder in einer Ganztagsschule) sowie Informationen zu 
pädagogischen Grundorientierungen der Bildungsinstitution (z. B. pädagogische 




sollte eine verbindliche 
pädagogische Konzeption 
erstellen, die kontinuierlich 
fortzuschreiben ist.
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]HSWLRQ¾EHUSU¾IEDUH=LHOHLQHLQHPNODUEHVFKULHEHQHQ=HLWUDKPHQ$XIGLHVH:HL
se können Schwerpunkte der Konzeption konkret benannt und ihre Erreichbarkeit 





















Prozessqualität: :HOFKH %LOGXQJVDQJHERWH XQG WKHPDWLVFKHQ S¦GDJRJLVFKHQ
/HUQIHOGHU6FKZHUSXQNWHZHUGHQEHUHLWVDQJHERWHQ":HOFKHWDJW¦JOLFKHQ,QWHUDN
tionen, Erfahrungen und Lernprozesse der Kinder und Jugendlichen werden durch 
GLH%LOGXQJVDQJHERWHHUP¸JOLFKW":LHXQWHUVW¾W]HQGLHS¦GDJRJLVFK7¦WLJHQ.LQ





Wirkungsqualität::HOFKH %LOGXQJVSUR]HVVH DXI 6HLWHQ GHU .LQGHU XQG -XJHQGOL





Formulierung und Festlegung von Zielsetzungen (Soll-Zustand)
/DQJIULVWLJDQJHOHJWH=LHOH DXFK/HLW]LHOHJHQDQQW JHEHQGLH*UXQGDXVULFKWXQJ
einer Bildungsinstitution an. Die Leitziele sind nicht mit dem Leitbild des Trägers 
zu verwechseln. Leitziele müssen sorgsam ausgewählt werden. Eine mögliche hilf
UHLFKH)UDJHEHLGHU%HVWLPPXQJYRQ/HLW]LHOHQN¸QQWHVHLQ:HOFKH9LVLRQHQOHLWHQ
S¦GDJRJLVFK7¦WLJHLQLKUHU$UEHLW"
Qualität, Professionalität und Qualitätsmanagement | Qualitätsmanagement
362
Handlungsleitend sind dann die Fragen:











Unter Evaluation wird das Bemühen verstanden, systematisch zu klären, ob und be
]¾JOLFKZHOFKHU.ULWHULHQGLH=LHOHYRQ%LOGXQJVDQJHERWHQHUUHLFKWZXUGHQ(YDOXD
tion umfasst damit die Bewertung von Strukturen, Prozessen und Ergebnissen 
von Bildungsangeboten. Evaluationen dienen pädagogisch Tätigen dazu, sich der 
eigenen Ressourcen bewusst zu werden, eigene Stärken zu erkennen, Erreichtes 
IHVW]XKDOWHQVRZLHQRFKRʸHQH)UDJHQXQG=LHOHZHLWHU]XEHDUEHLWHQ6LHLVWGLH
Grundlage für die Diskussion der Qualitätsentwicklung.
Evaluation dient dabei nicht nur der Rechenschaftslegung, sondern gleichzeitig 
auch der Selbststeuerung von Bildungsinstitutionen, d. h. dem Lernen aus Evalua
tionen kommt besondere Bedeutung zu. Bildungsinstitutionen verstehen sich als 
„lernende Organisationen“68 und pädagogisch Tätige verstehen sich ebenfalls als 
„Lernende“ (vgl. Professionalität: pädagogisch Tätige als Lernende). Die Qualität 
GHV(YDOXDWLRQVSUR]HVVHVEHHLQʺXVVWLQKRKHP0D¡HREXQGZLHGLH(YDOXDWLRQV
ergebnisse für die Verbesserung der pädagogischen Praxis genutzt werden können. 
Insbesondere ist das Vertrauen in die faire Verwendung von Evaluationsergebnis
sen wesentlich für Qualitätsentwicklung in Bildungsinstitutionen und eine Basis für 
gute Kooperation. Evaluation muss so gestaltet sein, dass sie nicht als Kontrolle 
erlebt wird und zur Reduzierung von Ressourcen führt.
(VNDQQ]ZLVFKHQ6HOEVWXQG)UHPGHYDOXDWLRQVRZLH]ZLVFKHQLQWHUQHUXQGH[WHU
ner Evaluation unterschieden werden.
SelbstevaluationʹQGHWVWDWWZHQQ$NWHXUBLQQHQGHU,QVWLWXWLRQXQG9HUDQWZRUW
liche der Evaluation identisch sind. Evaluation bietet Transparenz, Sicherheit und 
Anerkennung der pädagogischen Arbeit des Gesamtteams. Die Selbstbeobachtung 
und Selbsteinschätzung hat mehrere Vorteile: z. B. persönliche Beteiligung und da
PLWXQPLWWHOEDUHU1XW]HQHLQIDFKHU=XJDQJ]X,QIRUPDWLRQHQVRZLH:LVVHQ¾EHU
interne Abläufe und Strukturen. Die Selbstevaluation des Teams/Kollegiums und 
GHU/HLWXQJZLUGYRQGHQ0LWDUEHLWHUBLQQHQVHOEVW LQLWLLHUWXQGGXUFKJHI¾KUW'LH
subjektiven Einschätzungen werden mit anderen Beteiligten (andere Teammitglie
GHUHYWO(OWHUQ.LQGHU -XJHQGOLFKH/HLWHUBLQQHQGLVNXWLHUW'LHNRQWLQXLHUOLFKH
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Beispielhafte Verfahren zur Selbstevaluation:
 strukturierte Selbsteinschätzung, 
 strukturierte Gruppendiskussion, 
 strukturierte kollegiale Beobachtung,
 Elternfragebogen, 
 Dokumentenanalyse.




und transparent erörtert. Die Außenperspektive der Fremdevaluation bietet die 
0¸JOLFKNHLW GLH 6HOEVWZDKUQHKPXQJ ]X UHʺHNWLHUHQ ɤEOLQGH )OHFNHQɢ DXI]XGH
FNHQXQGVRPLWDQGHUH ,QQRYDWLRQVSUR]HVVHLQ*DQJ]XEULQJHQ=LHO LVWHVGLH
YHUVFKLHGHQHQ6LFKWZHLVHQXQG3HUVSHNWLYHQGHU,QQHQXQG$X¡HQVLFKWHQ]XHL
nem aussagefähigen Gesamtbild zusammenzufügen.
Bei einer H[WHUQHQ(YDOXDWLRQ liegt die Verantwortung für den Evaluationspro
]HVVQLFKWEHLGHU%LOGXQJVLQVWLWXWLRQE]ZGHPGHU%LOGXQJVDNWHXUBLQVHOEVW
sondern wird von Dritten übernommen. Anhand von vorher festgelegten Stan
dards werden Einschätzungen vorgenommen (z. B. PISA, IGLU, Verfahren der 
Schulinspektion). Dies dient dem sogenannten Systemmonitoring. Bei einer 
schätzt eine interne Arbeitsgruppe Bereiche der Konzeption bzw. des Program
mes ein.
Beispielhafte Verfahren zur Fremdevaluation: 
 Befragung (Gespräch, Interview, Gruppendiskussion, Fragebogen) von professi
onell pädagogisch Tätigen, von Eltern, von Kindern und Jugendlichen, von Lei
tung, von Trägern,
 Beobachtung der pädagogischen Arbeit anderer pädagogisch Tätiger,
 Dokumentenanalyse.
Fort- und Weiterbildung69
)RUW XQG:HLWHUELOGXQJVLQGZLFKWLJH ,QVWUXPHQWH ]XU4XDOLW¦WVHQWZLFNOXQJXQG
VLFKHUXQJ ,GHDOHUZHLVHPDFKHQVLHEHL DOOW¦JOLFKHQS¦GDJRJLVFKHQ3K¦QRPH
nen einen Perspektivwechsel möglich und regen zur intensiven Auseinanderset
]XQJPLWHLJHQHQEHUXʺLFKHQ+DOWXQJHQDQ(VNDQQ]ZLVFKHQLQVWLWXWLRQVLQWHUQHQ
und externen Fortbildungsformen unterschieden werden. Interne Formen wie z. B. 
,QKRXVH6FKXOXQJHQXQWHUVW¾W]HQQHEHQIDFKOLFKHQDXFKWHDPI¸UGHUQGH$VSHNWH
(VKDW VLFKJH]HLJWGDVV ,QKRXVH:HLWHUELOGXQJHQGHVJHVDPWHQ7HDPVEHLEH
stimmten Themen Veränderungsprozesse erleichtern, da sich alle Teammitglieder 
JOHLFKHUPD¡HQPLWGHQ=LHOHQXQG,QKDOWHQDXVHLQDQGHUVHW]HQXQGHQWVSUHFKHQGH
Umsetzungsmaßnahmen beraten können. ([WHUQH )RUPHQZLH ]% RʸHQH.XUV
DQJHERWHVLQGJHHLJQHWVSH]LHOOHXQGLQGLYLGXHOOH%HGDUIHDE]XGHFNHQ=XJOHLFK
steht der institutionenübergreifende Austausch von Erfahrungen und Informatio
nen im Mittelpunkt. Dabei sollten möglichst mehrere Mitglieder aus einer Institu
WLRQDQHLQHU:HLWHUELOGXQJWHLOQHKPHQGDGDGXUFKGLH:DKUVFKHLQOLFKNHLWGDVV









Bewältigung von Belastungen im Berufsalltag sowie eine Verbesserung des Ar
beitsklimas und der Organisationskultur. 




 Austausch und Kooperation zwischen den Teilnehmenden forcieren, z. B. in Form 
von Lernen in Netzwerken, in Lerngruppen, in Tandems,
 selbstbestimmtes und selbstverantwortetes Lernen ermöglichen,
 den Fokus auf eine klar umrissene (z. B. fachdidaktische) Fragestellung und ver
tiefte Auseinandersetzung setzen,
 die Fortbildungsinhalte mit positiven emotionalen Prozessen verknüpfen,
 GLH0¸JOLFKNHLWJHEHQVLWXDWLRQV¾EHUJUHLIHQGH=LHOHXQG3O¦QH]XHQWZLFNHOQ
 handlungsleitende subjektive Theorien der Teilnehmenden bewusst machen 
XQG0¸JOLFKNHLW]XGHUHQ5HʺH[LRQJHEHQ
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3.4 Zusatzinformationen
Verbale Beurteilungen (und Berichtszeugnisse) zielen auf die Motivierung und Un
terstützung von Kindern und Jugendlichen sowie auf die transparente Information 
der Eltern bzw. Sorgeberechtigten. So werden nicht nur Lernergebnisse und Prü
fungen in den Blick genommen, sondern es wird eine auf die Bewertung durch den 
Lernenden selbst ausgerichtete Diagnostik möglich, die individuelle Prozesse und 
längerfristige Entwicklungsverläufe umfasst.
Portfolios sind Sammlungen (Ordner, Mappen, auch digital) von verschiedenen Do
kumenten, die die Anstrengung, die Entwicklung und Lernleistungen in einem oder 
mehreren Bereichen aufgreifen. Dabei gibt es unterschiedliche Formen von Portfo
OLRV3U¦VHQWDWLRQVSRUWIROLR(QWZLFNOXQJVSRUWIROLRHWFGLHVLFKMHQDFK=LHOVWHO






Verantwortung für den eigenen Lernprozess, also die Planung, Umsetzung, Kont
rolle und Beurteilung, wird somit (zunehmend) in die Hände der Kinder und Jugend
OLFKHQJHOHJW:HQQ3RUWIROLRV¾EHUEHUJ¦QJH]ZLVFKHQ,QVWLWXWLRQHQKLQZHJJH
I¾KUWZHUGHQN¸QQHQLQGLYLGXHOOH(QWZLFNOXQJVXQG/HUQYHUO¦XIHYRQGHU.LQGKHLW
bis zum Jugendalter und evtl. darüber hinaus sichtbar und über den gesamten Bil
GXQJVZHJKLQZHJQDFKYROO]LHKEDUZHUGHQ'DV3RUWIROLRVFKDʸWGXUFKXPIDVVHQGH
Dokumentation bessere Bedingungen für gezielte Fördermaßnahmen und erhöht 
zudem die Transparenz für Eltern. Am Ende der Kindergartenzeit, beim Übergang 
von der Grundschule in weiterführende Schulen und später in Ausbildung, Studium 
und Beruf kann das Portfolio einen wesentlichen Beitrag leisten (z. B. der Thüringer 
Berufswahlpass). Auch in der Ausbildung von pädagogisch Tätigen werden Portfo
OLRVDOV6HOEVWUHʺH[LRQVVRZLHDOV3U¾IXQJVLQVWUXPHQWHLQJHVHW]W
1HEHQGHQYHUVFKLHGHQVWHQ%LOGHUQLP2ULJLQDODXIEHZDKUW IRWRJUDʹHUWRGHU LQ
GLJLWDOHU )RUP JHVDPPHOW VLQG YRU DOOHP DXFK 5HʺH[LRQVE¸JHQ GHU /HUQHQGHQ
Beobachtungsprotokolle (ohne fachliche Einschätzung) und Rückmeldungen der 
(U]LHKHUBLQQHQ/HKUSHUVRQHQRGHU)DPLOLHQPLWJOLHGHU7HLOHGHV3RUWIROLRV
Die Richtlinien des Datenschutzes sind zu beachten: Das Einverständnis der Sorge
EHUHFKWLJWHQLVW]XU:HLWHUJDEHXQG9HU¸ʸHQWOLFKXQJGHU'DWHQ]%(QWZLFNOXQJV
ordner/Portfolio) notwendig. Portfolios gehören den Kindern bzw. Jugendlichen 
und sind daher jederzeit den Kindern bzw. Jugendlichen zugänglich zu machen. 
Alternative Verfahren 
der Leistungsbeurteilung: 
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Akkulturation bezeichnet den Prozess, 
in dem Kinder die kulturellen Besonder
heiten ihrer Umgebung übernehmen. 
Dies können sowohl materielle als auch 
geistige Kulturerrungenschaften sein.
Anorexia athletical bezeichnet eine spor
tindizierte Essstörung.
Anorexia nervosa ist eine durch massive 
Essstörungen gekennzeichnete psychi
VFKH(UNUDQNXQJ6LHEHGDUISV\FKR
therapeutischer Behandlung. Anorektisch 
Erkrankte haben ein starkes Untergewicht 
und große Angst davor, an Gewicht zuzu
nehmen. Entsprechend verweigern sie fast 
völlig die Nahrungsaufnahme und setzen 
ihren Körper einer gravierenden Mangeler
nährung und Mangelversorgung aus.
$XIPHUNVDPNHLWVGHʹ]LW+\SHUDNWLYL-
tätsstörung (ADHS) ist eine psychische 
Störung, die Beeinträchtigungen in der 
Aufmerksamkeit, der Impulsivität und 
der Aktivität umfasst. Eine fundierte und 
umfängliche Diagnostik ist unerlässlich.
Autark bedeutet: von äußeren Bedingun
gen unabhängig.
Binäre Rhythmik bedeutet Unterteilung 
des Grundschlags in zwei Einheiten; 
ternäre Rhythmik bedeutet, dass der 
Grundschlag in drei Einheiten unterteilt 
ZLUGZREHLLQGHU6ZLQJ5K\WKPLNLP
Verhältnis 2:1 phrasiert wird (die Länge 
ist doppelt so lang wie die Kürze).
BlissEH]HLFKQHWHLQ=HLFKHQXQG.RP
munikationssystem für Menschen mit 
körperlichen und kognitiven Beeinträch
tigungen.
Bodypercussion sind Perkussionsklänge, 
die mit dem eigenen Körper produziert 
ZHUGHQ.ODWVFKHQ7XSIHQ:LVFKHQXVZ
Breakbeats sind gesampelte Schlag
]HXJUK\WKPHQK¦XʹJHQWQRPPHQYRQ
)XQN6W¾FNHQ
Bulimia nervosa ist als psychische Ess
störung anerkannt und bedarf (psycho)
therapeutischer Behandlung. Bulimisch 
Erkrankte steuern Essattacken mit selb
stinduziertem Erbrechen, mit exzessivem 
6SRUWRGHUPLW$EI¾KUXQG(QWZ¦VVH
rungsmitteln entgegen. Die körperlichen 
Folgen (erhöhtes Risiko für Herzrhyth
musstörung etc.) sind gravierend.
Deduktives Vorgehen bedeutet, vom 
Allgemeinen zum Besonderen überzuge
hen, von der Regel auf das Einzelne zu 
VFKOLH¡HQ=%Dx·ay Dx+yʗ2·37 9. 
Von der Regel (ax·ay Dx+y) und dem Fall 
(32·37) wird das Resultat (39) abgeleitet.
DissonanzEH]HLFKQHWGHQ=XVDPPHQ
klang von zwei oder mehreren Tönen, die 
kulturabhängig als spannungsgeladen 
empfunden werden.
Divisive und additive Rhythmik: In der 
divisiven Rhythmik werden Notenwerte 
geteilt (z. B. ganze Note in zwei halbe 
Noten, halbe Note in zwei Viertelnoten, 
Viertelnote in zwei Achtelnoten usw.; 
punktierte halbe in drei Viertelnoten, 
SXQNWLHUWH9LHUWHOLQGUHL$FKWHOQRWHQ
oder Viertelnote in Triolen usw.). In der 
additiven Rhythmik geht man von zwei 
oder drei Pulsen als kleinste Einheiten 
aus, die in unterschiedlichen Kombi
nationen aneinandergereiht (addiert) 
werden.
Education-Projekt nennt man musikpäda
gogische Projekte von kommunalen oder 
staatlichen Orchestern.
Enkulturation – als Teil der Sozialisati
on – meint das „Hineinwachsen“ und 
„Einbinden“ in eine Kultur.
EthikLVWHLQ=ZHLJGHUSUDNWLVFKHQ3KLOR
sophie, der sich mit der Untersuchung von 
Moralen auseinandersetzt. Dabei geht es 
XPGHQ9HUJOHLFKYRQPRUDOLVFKHQ3ULQ]L
SLHQ:HUWHQ7XJHQGHQXQG)RUGHUXQJHQ
sowie um deren Begründungen.
Evaluation umfasst die Bewertung von 
Strukturen, Handlungen und Ergebnissen 
und dient der Überprüfung/Einschätzung 
der pädagogischen Qualität der Bildungs
institution durch Informationsgewinnung 
mit Hilfe klar beschriebener Methoden.
Exploration bedeutet Untersuchung, 
Erforschung.
External bedeutet „äußerlich“.
Figurale Musikstruktur bezeichnet in 
GLHVHP=XVDPPHQKDQJ0XVLNVWUXNWXUHQ
die vom Kind physisch erfahren werden 
]%HLQHPXVLNDOLVFKH=HLWVWUXNWXUDOV
Sprechrhythmus).
Freimetrisch bedeutet: nicht an ein Met
rum gebunden.
GenderKDWVLFKDOV)DFKEHJULʸI¾U
Geschlecht im deutschsprachigen Raum 
GXUFKJHVHW]WXQGZXUGHK¦XʹJYRPHQJ
OLVFKHQ%HJULʸɤVH[ɢDOVELRORJLVFKHP*H
schlecht abgegrenzt. Dafür spricht, dass 
Geschlecht im Deutschen vor allem als 
biologisches Faktum assoziiert wird und 
seine historischen, kulturellen und sozi
alen Dimensionen ausgeblendet werden. 
0LWWOHUZHLOHJHKWPDQLQGHU)UDXHQXQG
Geschlechterforschung jedoch nicht mehr 
von einer klaren Unterscheidung in „sex“ 
XQGɤJHQGHUɢDXVGDGLH$XʸDVVXQJYRQ
dem, was biologisch ist, davon abhängt, 
was wir sozial als solches erkennen. 
:HOFKHN¸USHUOLFKHQ8QWHUVFKLHGHVR]LDO
Relevanz bekommen und mit welcher Art 
von Bedeutung sie aufgeladen werden, 
LVWHEHQIDOOVHLQHPKLVWRULVFKHQ:DQGHO
unterworfen. Das biologische Geschlecht 
ist damit nicht Grundlage von Gender, 
sondern als Teil von Gender zu verstehen.
Grundschlagbezogen bezeichnet musi
kalische Ereignisse oder Aktivitäten, die 
sich auf den Grundschlag als rhythmi
sches Referenzsystem beziehen.
369Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre
Heuristik bezeichnet eine Denkstrate




analytische Vorgehen: Es werden Vermu
tungen aufgestellt, Vereinfachungen und 
Generalisierungen vorgenommen und 
daraufhin Schlussfolgerungen gezogen. 
Hybridität bedeutet: aus zuvor Verschie
denem zusammengesetzt.
Hybrides Erscheinungsbild bezeichnet ein 




systeme (visueller, akustischer, taktiler, 
kinästhetischer Modus).
Internal bedeutet „innerlich“ oder auch 
„verinnerlicht“.
Interdependenzen bedeuten gegenseitige 
Abhängigkeiten.
Klangtextur bedeutet hier Feinstruktur 
von Klangmustern.
Künstlerisches Experiment: In der künstle
rischen Praxis bedeutet ein experimentel
les Vorgehen, spielerisch und prozessori
HQWLHUWRKQHIHVWJHOHJWH'HʹQLWLRQHLQHV
Ergebnisses mit Materialien und Konzep
ten umzugehen und Entscheidungen über 
den weiteren Verlauf jeweils auf der Grund
ODJHHQWVWDQGHQHU=ZLVFKHQHUJHEQLVVH]X
WUHʸHQ,QGHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ
Bildung hat ein experimentelles Vorgehen 
Konsequenzen für die gewählte Metho
dik und Vorbereitung, die nicht mehr auf 
Vorausplanung und Umsetzung und auf 
Ergebnisorientierung setzt, sondern auf 
ein situatives Begleiten und auf die Bereit
stellung von strukturellen Bedingungen 
wie Räumlichkeiten, Materialien und Raum 
für Kommunikationsprozesse.
Mediatisierung wird als ein sozialer 
Veränderungsprozess verstanden, der 
durch die untrennbare Verbindung von 
Kommunikation und Medien in unserer 
Gesellschaft vorangetrieben wird. Da 
Medien immer mehr zum kommunikativen 
Handeln verwendet werden, wächst nicht 
nur ihre Bedeutung für den Alltag und die 
sozialen Beziehungen der Menschen, die 
Medien sind letztlich auch wesentlich an 
GHU+HUVWHOOXQJXQG:HLWHUHQWZLFNOXQJ
YRQ.XOWXUEHWHLOLJW=HQWUDOI¾UGLH0H
diatisierung kommunikativen Handelns 
LVW]XPHLQHQGLH$XVGLʸHUHQ]LHUXQJXQG
Integration von Medien zu kaum noch un
terscheidbaren kommunikativen Misch
IRUPHQ=XPDQGHUHQGLH'XUFKGULQJXQJ
unserer Kultur von Medienkommunika
tion – mit einer medialen Entgrenzung 
in mindestens drei wichtigen Dimensio
nen. Zeitliche Dimension: Immer mehr 
Medien stehen den Menschen zu allen 
=HLWSXQNWHQ]XU9HUI¾JXQJXQGELHWHQ
immer dauerhafter Inhalte an. Räumliche 
Dimension: 0HGLHQEHʹQGHQVLFKQLFKW
nur an immer mehr Orten, sie verbinden 
und vernetzen diese auch immer weiter. 
Soziale Dimension: Medien beziehen 
sich auf immer mehr Lebensbereiche der 
Menschen. Deren soziale Beziehungen 
ZHUGHQLPPHUK¦XʹJHUGXUFK0HGLHQ
vermittelt und mit ihnen ausgestaltet. 
MukoviszidoseLVWHLQH6WRʸZHFKVHOHU
krankung, die mit einer Störung der Drüs
ensekrete, z. B. der Bronchien, einhergeht.
Musikimmanente Strukturen sind der 
Musik innewohnende Strukturen.
2ʸVWDJH2QVWDJHbedeutet Darbietun
gen, die entweder außerhalb einer Bühne 
RGHUDXIHLQHU%¾KQHVWDWWʹQGHQ








Performativität: Sprechakte mit Hand
OXQJVFKDUDNWHUVFKDʸHQSHUIRUPDWLYG
h. „durch die Form“) sozial wirksame 
5HDOLW¦WHQZLH]%GLH=XRUGQXQJ]X
einer gesellschaftlichen Gruppe oder zu 
einem Geschlecht. Beispiele hierfür sind 
GDVɤ-D:RUWɢEHLGHU(KHVFKOLH¡XQJRGHU
das Taufen auf einen Namen. In beiden 
Fällen ist nicht nur der Inhalt des Gesag
ten, sondern die formale, handelnde 
Ausführung wesentlich. Mit performati
YHQ6SUHFKDNWHQʹQGHQ:LHGHUKROXQJHQ
YRQKLVWRULVFKJHZDFKVHQHQ'HQNXQG
Handlungsformen statt, wobei diese 
:LHGHUDXʸ¾KUXQJHQGLH0¸JOLFKNHLW
bergen, diese zu variieren und damit ge
sellschaftlich relevante Veränderungen 
vorzunehmen.
Poetry-Slam bezeichnet einen literarischen 
Vortragswettbewerb mit eigenen Texten.
Propriozeptive und vestibuläre Wahrneh-
mung. Tiefensensibilität (propriozeptive 
:DKUQHKPXQJXQG*OHLFKJHZLFKWYHVWL
EXO¦UH:DKUQHKPXQJVLQGI¾UGLHPRWR
rische Entwicklung zentral. Die Tiefen
VHQVLELOLW¦WXPIDVVWGHQ/DJH6WHOOXQJ
GHV.¸USHUVLP5DXPGHQ.UDIW0XV
kelspannung) und den Bewegungssinn 
NLQ¦VWKHWLVFKH:DKUQHKPXQJ
Resilienz: In der Vielfalt der unterschied
lichen Lebensverhältnisse gibt es Kinder 
und Jugendliche, denen es gelingt, widri
ge Lebensumstände, kritische Lebenser
eignisse und traumatische Erfahrungen 
so zu bewältigen, dass sie aus ihnen 
unbeschadet hervorgehen. Sie haben 
in diesem Fall eine starke psychische 
:LGHUVWDQGVI¦KLJNHLW5HVLOLHQ]HQWZL
ckelt, die sie vor erhöhter Verletzlichkeit 
(Vulnerabilität) schützt (vgl. Kapitel 1.2 
Individuelle und soziale Vielfalt- Umgang 
mit Heterogenität).
Rezeption bedeutet verstehende Aufnah
me eines Kunstwerks oder verstehendes 
Hören von Musik.
Salutogenese: Salutogenese wird auch 
als „Gesundheitsentstehung“ bezeich
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net. Der Medizinsoziologe Aaron Anto
novsky hat dazu ein Modell entwickelt, 
das u. a. psychische Faktoren zum 




nehmung und Darstellung von Sachver
halten prägen. Die Schemaphase in der 
Kinderzeichnung bezeichnet eine Phase, 
in der Kinder schematische Darstellungs
formen für bestimmte Dinge und Perso
nen ausprägen. Diese Schemata vereinen 
NRQYHQWLRQHOOHLQGHU8PZHOW:HUEXQJ
Bilderbuch, Comic u. a.) wahrnehmbare 
und individuell entwickelte Darstellungs
IRUPHQ,QGHUN¾QVWOHULVFK¦VWKHWLVFKHQ
Bildung ist es wesentlich, die Individua
lität und Veränderungsmöglichkeit von 
Schemata zu fördern.
Semantik ist eine Teildisziplin der 




Stereotype: Vereinfachte, auf Grund
formen reduzierte – typisierte – Dar
VWHOOXQJVXQG:DKUQHKPXQJVIRUPPLW
der Details und individueller Ausdruck 
ausgeklammert werden. Eine stereotype 
:DKUQHKPXQJXQG'DUVWHOOXQJI¸UGHUW
die Ausbildung von Klischees und steht 
HLQHUGLʸHUHQ]LHUWHQ:DKUQHKPXQJXQG
HLQHPGLʸHUHQ]LHUWHQ$XVGUXFNHQWJHJHQ
Synästhesie bedeutet die Kopplung 
verschiedener Sinnessysteme (z. B. Töne 
hören und dabei Farben sehen).




Time-Unit-Box-System besteht aus einer 
oder mehreren Reihen von Kästchen, in 
die verschiedene Symbole eingetragen 
werden. Jedes Kästchen repräsentiert 
HLQHIHVWJHOHJWH=HLWHLQKHLW3XOV/HHUH
Kästchen oder ein Punkt in einem Käst




net eine Erfahrung, die an der Grenze 
„normaler“ Sinneswahrnehmungen liegt 
und mit Hilfe menschlicher Kategorien 
und Sprache nur bildhaft, symbolisch 
oder metaphorisch beschrieben werden 
NDQQ6HLWGHP-KZLUGGHU%HJULʸLP
Christentum auch für „Gott“ verwendet. 
Transzendenz bezeichnet auch – oft in 
Abgrenzung zu den endlichen Dingen – 
HLQHXQHQGOLFKH:LUNOLFKNHLW
Übersetzungsprozess: Prozess, mit 
dem Kenntnisse, Erfahrungen und 
Fähigkeiten aus einem Bereich auf einen 
anderen oder von einem Medium (z. B. 
der Malerei) auf ein anderes (z. B. die 
)RWRJUDʹH¾EHUWUDJHQZHUGHQ'LHVH
Übersetzungsleistungen sind produktive, 
kreative und keine reproduktiven Prozes
se, da jeder Bereich und jedes Medium 
seine Eigengesetzlichkeit besitzt und so 
EHUWUDJXQJHQLP6LQQHHLQHU.RSLH
nicht möglich sind.
Visuo-motorisch bedeutet: die Koordina
WLRQYRQ6HKHQXQG%HZHJXQJEHWUHʸHQG
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